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Sicherlich  wäre  es  falsch,  die  Nominierung 
Richard  Nixons  zum  Kandidaten  der  Re¬ 
publikaner  bereits  mit  einem  Sieg  in  der 
Präsidentenwahl  gleichzusetzen.  Dennoch  kommt 
dieser  Wahl  des  früheren  Vizepräsidenten  eine 
besondere  Bedeutung  bei.  Wir  Europäer  müssen 
uns  allerdings  davor  hüten  zu  glauben,  in  der 
amerikanischen  Politik  könnten  Gestalten  wie 
etwa  Cromwell,  Napoleon  oder  Friedrich  der 
Große  wirksam  werden.  Die  Struktur  ist  in  den 
USA  anders  als  in  Europa  und  auch  die  Präsi¬ 
denten  sind  mehr  oder  weniger  Repräsentanten 
der  den  Staat  tragenden  wirtschaftlichen  Macht¬ 
gruppen  und  folglich  auch  die  Vollstrecker  der 
in  diesen  Gruppen  gefaßten  Beschlüsse. 

Dennoch  ist  für  die  Europäer  nicht  unent- 
sdieidend,  wer  hei  den  Wahlen  das  Rennen  uin 
das  höchste  Anu  der  Vereinigten  Staaten  ge¬ 
winnt  In  Miami  Beach  haben  die  Republikaner 
in  der  vergangenen  Woche  nicht  nur  ihren  Kan¬ 
didaten  gewählt,  sondern  sie  haben  auch  ihr 
künftiges  Wahlprogramm  bekanntgegeben,  Aus 
der  Vielzahl  der  dort  angesprochenen  Aspekte 
sollten  sich  die  Europäer  insbesondere  für  jene 
Aussagen  interessieren,  durch  die  sie  selbst 
betroffen  sind  Sicherlich  ist  für  Europa  auch 
die  künftige  Entwicklung  im  Fernen  Osten  von 
nicht  geringer  Bedeutung.  Hier  will  Nixon,  wenn 
er  zum  Präsidenten  gewählt  wird,  die  Friedens¬ 
verhandlungen  aufrichtig  und  nachdrücklich 
weiterverfoigen,  solange  eine  .vernünftige” 
Aussicht  aul  einen  gerechten  Frieden  besteht. 
Die  Republikaner  jedoch  lehnen  einen  Frieden 
um  jeden  Preis  oder  die  getarnte  Preisgabe 
amerikanischer  oder  alliierter  Interessen  strikt 
ab  In  einem  sehr  entscheidenden  Gegensatz  zu 
der  Politik  der  Administration  Johnson  steht 
die  Ptjrderung  der  Republikaner,  die  Überlegen¬ 
heit  der  amerikanischen  Militärmacht  gegenüber 
den  sowjetischen  Streitkraften  wieder  herzu¬ 
stellen.  well  die  Vereinigten  Staaten  infolge 
der  seitherigen  Mißwirtschaft  auf  diesem  Gebiet 
künftigen  Krisen  nicht  mit  der  nötigen  Macht 
und  Entschlossenheit  zu  begegnen  in  der  Lage 
wären.  Eine  Parität  mit  dem  strategischen  Po¬ 
tential  der  Sowjetunion  wird  von  den  Republi¬ 
kanern  abgelehnt,  und  man  verweist  darauf, 


daß  das  Nachlassen  der  relativen  Stärke  der 
USA  zu  solch  demütigen  Episoden  wie  etwa 
dem  Pueblo-Zwischenfall  geführt  habe. 

Eine  Unterstützung  der  Arbeit  der  Vereinten 
Nationen  gehört  ebenso  zum  Programm  der 
Republikaner  wie  die  Unterstützung  Israels 
durch  Rüstungslieferungen  und  der  Widerstand 
gegen  .nationale  Befreiungskriege".  Interes¬ 
sant  ist  auch  der  angesprochene  Aspekt  hinsicht¬ 
lich  der  Auslandshilfe.  Sie  soll  gesteigert,  aber 
zugleich  auch  mit  der  Außenpolitik  so  gekop¬ 
pelt  werden,  daß  Nationen,  die  den  USA  gegen¬ 
über  eine  feindliche  Haltung  zeigen,  von  dieser 
Hilfe  ausgeschlossen  bleiben. 

Die  Republikaner  begrüßen  auch  ihrerseits 
die  Entspannungstendenzen  in  Osteuropa.  Sie 
geben  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  eines  Tages 
auch  die  .gefangenen  Nationen“  Osteuropas 
ihre  Freiheit  wiedergewinnen,  und  sie  wollen 
zu  jener  größeren  politischen  Freiheit  ermuti¬ 
gen,  nach  der  doch  so  offensichtlich  in  ver¬ 
schiedenen  Nationen  gesucht  wird. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  aber  ist  die 
Versicherung  Richard  Nixons,  wonach  sich  die 
Vereinigten  Staaten  unter  seiner  Präsidentschaft 
aktiv  für  den  politischen  Zusammenschluß  Eu¬ 
ropas  unter  Einbeziehung  Großbritanniens  er¬ 
setzen  wollen.  Gerade  dieses  Problem  müsse 
innerhalb  der  amerikanischen  Außenpolitik 
wieder  Priorität  erlangen. 

Gerade  dieses  europäische  Thema  wurde  von 
Nixon  mehrfach  angesprochen,  und  im  Zusam¬ 
menhang  mit  dem  Ost-West-Problem  hob  er 
hervor,  sie  müßten  in  einem  anderen  Geist  als 
früher  und  durch  einen  direkten  Kontakt  mit 
Moskau  gelöst  werden. 

Hinsichtlich  der  Wiedervereinigung  Deutsch¬ 
lands  haben  die  Republikaner  in  ihrem  Wahl¬ 
programm  festgestellt,  daß  sie  fortfahren  wol¬ 
len,  ein  in  Freiheit  wiedervereinigtes  Deutsch¬ 
land  als  Ziel  ihrer  Politik  zu  verfolgen.  Nixon 
gibt  seiner  Politik  nicht  zuletzt  deshalb  eine 
Chance,  weil  die  kommunistische  Welt  nicht 
mehr  monolithisch  ist.  Gerade  deshalb  sei  es 
eine  Aufgabe  der  Europäer,  ihre  Zerrissenheit 
zu  uberwinden  und  zu  einem  bedeutenden  Fak¬ 
tor  der  freien  Welt  zu  werden. 


Strahlender  Nixon 
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Polen  ärgern  sich  über  die  Rumänen 

Warschau  schießt  gegen  die  Entspannungspolitik  der  Bundesregierung 


N  iemand  sollte  glauben,  daß  mit  der  Kon- 
lerenz  der  .kommunistischen  Bruderpar¬ 
teien "  in  Preßburg  der  Frieden  und  die 
Eintracht  im  Ostblock  wiederhergestellt  sind. 
Im  Gegenteil:  es  gibt  untrügliche  Zeichen  dafür, 
daß  es  nicht  mehr  so  werden  wird,  wie  es  vor 
Prag  war,  wenngleich  man  damit  rechnen  muß, 
daß  die  Sowjetunion  nun  ein  besonderes  Augen¬ 
merk  darauf  richten  wird,  ihre  Priorität  zu  wah¬ 
ren  und  vor  allem  auch,  ein  einheitliches  und 
geschlossenes  Bild  zu  bieten, 

Nach  Jugoslawiens  Staatschef  Tito  wird  an 
der  Moldau  der  Besuch  des  rumänischen  Partei- 
und  Staatschefs  Ceaucescu  erwartet.  Dieser  Be¬ 
such  ist  nicht  zuletzt  deshalb  auch  von  beson¬ 
derem  Interesse,  weil  doch  unverkennbar  eine 
starke  Mißstimmung  zwischen  Warschau  und 
Bukarest  aufgekommen  ist  und  weil  man  in  Po¬ 


len  wenig  Verständnis  dafür  hat,  daß  Rumänien 
der  Entwicklung  in  Prag  mit  Wohlwollen  gegen¬ 
übersteht. 

Diese  in  Warschau  herrschende  Mißstimmung 
hat  denn  —  gerade  nach  dem  Zusammentreffen 
ln  Preßburg  —  ihren  Niederschlag  in  den  Aus¬ 
einandersetzungen  gefunden,  die  sich  zwischen 
den  Polen  und  Rumänen  ergeben  haben.  Nadi 
Warschauer  Meinung  stören  die  Rumänen  er¬ 
heblich  das  in  Preßburg  gezeigte  Bild  der  Ein¬ 
heit  im  kommunistischen  Lager,  und  in  der  Tat 
ist  es  Bukarest,  das  sehr  nachdrücklich  in  War¬ 
schau  gegen  die  Äußerungen  der  polnischen 
Presse  und  des  Fernsehens  gegen  die  Rumänen 
protestiert  und  seinen  Botschafter  angewiesen 
hat,  eine  Note  zu  überreichen. 

Wenngleich  auch  der  Inhalt  dieser  Note  noch 
nicht  bekannt  ist,  so  läßt  doch  die  Reaktion  der 


. .  2364  Kilometer  . . . 
die  waren  es  doch  auch 
schon  vor  zwei  Jahren!" 

Zeichnung:  Deutsches  All¬ 
gemeines  Sonntagsblatt/Wol¬ 
ter 


polnischen  Presse  erkennen,  daß  sehr  erhebliche 
Gegensätze  vorhanden  sind.  Die  polnische  Pres¬ 
se  erklärt,  daß  sie  der  Entwicklung  in  den  be¬ 
freundeten  sozialistischen  Ländern  besondere 
Aufmerksamkeit  widme,  daß  sie  jedoch  vor  der 
polnischen  Öffentlichkeit  nicht  jene  politischen 
Tendenzen  verbergen  könne,  „die  nicht  der 
Einheit  und  dem  Zusammenhalt  der  Gemein¬ 
schaft  dieser  Staaten  dienen.  „Wörtlich  führt 
„Tribuna  Ludu”  hierzu  aus,  man  halte  es  für 
eine  Pflicht,  „die  Haltung  einer  Bruderpartei 
kritisch  zu  beurteilen,  wenn  diese  mit  den  vita¬ 
len  Interessen  der  anderen  Parteien  und  den 
internationalen  Kräften  des  Sozialismus  in  Kon¬ 
flikt  gerät". 

Die  polnische  Presse  gibt  in  diesem  Zusam¬ 
menhang  zu,  daß  sie  eine  kritische  Haltung  ein¬ 
genommen  habe,  als  Rumänien  sich  bereiter¬ 
klärte,  mit  der  Bundesrepublik  wieder  normale 
diplomatische  Beziehungen  aufzunehmen,  und 
man  behauptet  in  Warschau,  dadurch  seien  die 
Rumänen  deT  „neuen  Ostpolitik  der  Bundes¬ 
regierung",  die  letztlich  nur  die  Fortsetzung  des 
alten  „revisionistischen  Kurses"  darstelle,  sehr 
weit  entgegengekonimen  und  hätten  dieselbe 
ermöglicht.  Diese  Auslassungen  lassen  erken¬ 
nen,  daß  in  Warschau  die  Schritte  um  eine  Be¬ 
reinigung  des  Verhältnisses  zwischen  Bonn  und 
den  osteuropäischen  Staaten  mit  Mißgunst  be¬ 
gleitet  werden,  und  Warschau  ist  gerne  bereit, 
derartige  Versuche  zu  durchkreuzen.  Zwar  wol¬ 
len  die  Polen  den  einzelnen  Parteien  in  den 
sozialistischen  Ländern  das  Recht  der  eigenen 
Politik  zugestehen,  doch  erwarten  sie,  daß  diese 
Politik  den  Interessen  anderer  sozialistischer 
Staaten  und  Parteien  in  jeder  Weise  Rechnung 
trägt  und  daß  alles  vermieden  wird,  was  ge¬ 
eignet  sein  könnte,  „die  Schlagkraft  des  Sozia¬ 
lismus  zu  schwächen". 

Es  ist  unverkennbar,  daß  die  Aufnahme  der 
Kontakte  zwischen  Bonn,  Belgrad  und  Bukarest 
das  ausgesprochene  Mißfallen  der  Polen  gefun¬ 
den  hat,  und  neben  den  Angriffen  auf  die  Ru¬ 
mänen  findet  man  in  der  polnischen  Presse  nun 
auch  eine  Polemik  gegen  Jugoslawien,  das  man 
davor  warnen  will,  in  eine  Abhängigkeit  von 
der  bundesdeutschen  Wirtschaft  zu  geraten. 
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Hat  Europa  eine  neue  Chance? 

Republikaner  für  Deutschlands  Wiedervereinigung  in  Freiheit 


Die  Gretchenfrage 
für  die  nächste  Wahl 


H.  W.  —  Zu  den  Standardvokabeln  jener,  die 
bereit  sind,  sich  mit  den  „Realitäten“  abzu¬ 
finden,  gehört  die  Feststellung,  zwar  sei  die 
Oder-Neiße-Linie  unrechtmäßig  zustande  ge¬ 
kommen,  aber  „wir  sollten  uns  keinen  Illusionen 
hingeben,  ob  oder  daß  hier  noch  ein  Verhand¬ 
lungsobjekt  liegt"  Diese  Ausführungen  machte 
jetzt  wieder  Professor  Dahrendorf  in  einem 
Gespräch  mit  der  Zeitung  „Die  Welt",  und  er 
knüpfte  an  seine  Betrachtung  die  Anmerkung, 
eine  notwendige  Grundlage  für  jede  aktive  Ost¬ 
politik  sei.  „daß  wir  in  der  Bundesrepublik  eine 
Diskussion  in  aller  Offenheit  führen  mit  dem 
Ziel,  hier  eine  überwiegende  Mehrheitsmeinung 
in  Richtung  auf  die  Endgültigkeit  der  Oder- 
Neiße-Linie  zustande  zu  bringen" 

Wir  möchten  meinen,  daß  der  so  oft  als 
„Senkrechtstarter"  apostrophierte  Poliliker  sei¬ 
nen  PartoTreunden  wenig  gute  Dienste  leistet, 
ganz  zu  schweigen  von  dem  Schaden,  der  der 
deutschen  Sache  durch  derartige  eindeutige  Ver¬ 
zichtserklärungen  zugefügt  wird.  Diese  Kapi¬ 
tulation  vor  den  hartnäckigen  Forderungen  des 
östlichen  Totalitarismus  hat  der  frühere  sozial¬ 
demokratische  Parteiführer  Kurt  Schumacher 
einmal  als  die  Voraussetzung  dafür  bezeichnet, 
daß  die  sowjetischen  Forderungen  immer  hoher 
geschraubt  werden.  Diejenigen  aber,  die  allzu 
leicht  geneigt  sind,  vor  dem  Herrschaftsanspruch 
der  totalen  Macht  zu  kapitulieren,  hat  Schu¬ 
macher  als  „die  Leichtmatrosen  vom  Panzer¬ 
kreuzer  Impotent"  bezeichnet.  Im  Zusammen¬ 
hang  mit  der  Oder-Neiße-Frage  hat  er,  wie  wir 
bei  anderer  Gelegenheit  an  dieser  Stelle  schon 
einmal  ausführten,  erklärt,  Deutschland  könne 
niemals  die  Oder-Neiße-Linie  anerkennen. 

Wie  aber  verträgt  sich  die  Äußerung  des 
Professors  Dahrendorf  mit  der  Entschließung  des 
Deutschen  Bundestages,  wonach  die  Gebiete 
jenseits  der  Oder  und  Neiße  ein  Teil  Deutsch¬ 
lands  bleiben  und  niemand  das  Recht  hat,  eine 
Politik  des  Verzichtes  zu  betreiben? 

Wenngleich  uns  auch  noch  mehr  als  12  Mo¬ 
nate  von  der  Bundestagswahl  trennen,  so  er¬ 
scheint  es  dennoch  notwendig,  alle  diese  Äuße¬ 
rungen  bereits  jetzt  sehr  genau  zu  registrieren. 
Denn  zweifelsohne  werden  in  der  Periode  zwi¬ 
schen  1969  und  1973  Entscheidungen  grundsätz¬ 
licher  Art  auf  uns  zukommen,  und  es  wird  nicht 
zuletzt  darauf  ankommen,  wes  Geistes  Kind 
jene  Politiker  sind,  denen  das  deutsche  Schick¬ 
sal  dann  anvertraut  sein  wird.  Gerade  die  Ver¬ 
eisung  in  den  Beziehungen  zu  Moskau  be¬ 
weist,  daß  selbst  eine  betonte  Politik  der  Ent¬ 
spannung  nicht  geeignet  ist,  die  Sowjets  dazu 
zu  bewegen,  eine  neue  Ordnung  auf  der  Grund¬ 
lage  von  Recht  und  Freiheit  zu  suchen.  Es  geht 
dem  Kreml  vielmehr  und  eindeutig  um  die 
Aufrechterhaltung  seiner  Vormachtstellung,  und 
die  Sowjets  dürften  auch  künftig  nicht  bereit 
sein,  uns  in  der  deutschen  Frage  entgegenzu¬ 
kommen.  Die  derzeitige  Haltung  des  Kreml  be¬ 
stätigt  aber  außerdem,  daß  die  Schuld  für  den 
wenig  erfreulichen  Stand  der  deutsch-sowjeti¬ 
schen  Beziehungen  auch  nicht  den  früheren 
Bundesregierungen  angelastet  werden  kann  Mit 
Recht  breitet  sich  eine  gewisse  Skepsis  aus 
hinsichtlich  der  Möglichkeiten  eines  Erfolges 
unserer  Entspannungsbemühungen.  Sicherlich 
wird  es  möglich  sein,  mit  jenen  Staaten  des 
mittel-  und  osteuropäischen  Raumes,  denen  an 
einer  Normalisierung  der  Beziehungen  zur  Bun¬ 
desrepublik  gelegen  ist,  in  ein  Gespräch  zu 
komineni  allein  man  darf  sich  nicht  darüber 
täuschen,  daß  die  Sowjets  gerade  eine  derartige 
Entwicklung  aus  dem  Grunde  mit  Argwohn 
beobachten,  weil  sie  befürchten,  hierdurch  eine 
Schmälerung  ihres  Einflusses  zu  erfahren. 

Wir  sollten  wissen,  daß  wir  durch  die  Auf¬ 
gabe  der  deutschen  Rechtspositionen  nicht  dazu 
beitragen,  eine  friedliche  Entwicklung  in  Eu¬ 
ropa  einzuleiten.  Vielmehr  schaffen  wir  hier¬ 
durch  Voraussetzungen  dafür,  daß  sich  der 
Schatten  des  Krem!  in  noch  weit  stärkerem 
Maße  als  bisher  über  Europa  ausbreiten  kann. 

Die  Politiker  und  die  Parteien,  die  sich  im 
nächsten  Jahre  zur  Bundestagswahl  stellen,  wer¬ 
den  nicht  zuletzt  daran  zu  messen  sein,  ob  und 
wie  sie  bereit  sind,  der  deutschen  Sache  zu 
dienen.  Herr  Dahrendorf  hat  mit  seiner  Aus¬ 
sage  bereits  eindeutig  Stellung  bezogen.  So 
schädlich  wir  diese  auch  für  die  deutschen 
Interessen  halten,  so  wesentlich  erscheint  uns 
doch,  hier  klar  zu  sehen,  so  daß  man  sich  recht¬ 
zeitig  darauf  vorbereiten  kann,  wen  man  im 
nächsten  Jahre  in  Parlament  und  Regierung 
wählt.  Die  Frage  der  deutschen  Ostgebiete  wird 
die  Gretchenfrage  sein,  an  der  sich  die  Geister 
scheiden. 
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Ist  das  die  Konsequenz? 

Eigenwillige  Deutung  zu  Oder  und  Neiße 

Neue  Äußerung  Willy  Brandts  —  CDU  ist  gegen  eine  Anerkennung 


Kurz  gemeldet 

Das  tschechoslowakische  Nachrichtenbüro  CTK 
hat  sich  scharf  gegen  das  Treffen  der  Eger¬ 
länder  Heimatvertriebenen  gewandt,  das  am 
24.  und  25.  August  in  Sdiirnding  staltfinden 

Seit  Errichtung  der  Berliner  Mauer  am  13.  8. 

1961  haben  die  Gerichte  in  der  Sowjetzone 
mindestens  6726  politische  Strafurteile  gefällt. 


In  dem  Memorandum  der  Bundesregierung 
zum  Gewaltverzicht  vom  9.  April  1968 
wird  festgestellt,  daß  die  Bundesrepublik 
Deutschland  keine  Gebietsforderungen  stellt 
In  einem  weiteren  Punkt  wird  gesagt,  daß  die 
endgültige,  beide  Seiten  befriedigende  Regelung 
der  Oder-Neiße-Frage  im  Friedensvertrag  er¬ 
folgen  solle  Der  erste  Punkt  könnte  so  aufge- 
faßt  werden,  als  strebe  die  Bundesregierung  die 
Vollendung  der  territorialen  Einheit  Deutsch¬ 
lands  in  den  Grenzen  von  1937  nicht  mehr  an. 
Erstmalig  wurde  bekanntlich  in  der  Regierungs¬ 
erklärung  vom  13  Dezember  1966  in  diesem 
Zusammenhang  der  Reditstitel  der  »Grenzen 
von  1937'  nicht  mehr  erwähnt,  was  von  den 
Vertriebenen  mit  großem  Befremden  registriert 
wurde  Offensichtlich  handelt  es  sich  hier  um 
eine  Kompromißformel  der  CDU  mit  der  SPD 
als  Koalitionspartner,  einer  Formulierung,  die 
dringend  der  Verdeutlichung  bedarf. 

Was  die  SPD  betrifft,  so  hat  Willv  Brandt 
ln  seinem  soeben  ersdiienenen  Buch  »Friedens¬ 
politik  in  Europa"  einen,  gelinde  gesagt,  selt¬ 
samen  Kommentar  zu  diesem  Punkte  gegeben. 
Danach  soll  mit  der  obigen  Feststellung  gesagt 
sein,  daß  die  Bundesrepublik  die  Gebiete  jen¬ 
seits  von  Oder-  und  Neiße  nicht  »für  sich"  zu¬ 
rückverlangt.  Niemals  habe  sie  verlangt,  daß 
zwischen  Polen  und  der  DDR  ein  neuer  Streifen 
Bundesrepublik  geschaffen  werde.  Deshalb  kön¬ 
ne  sie  die  heutige  »Westgrenze  Polens"  »respek¬ 
tieren  und  anerkennen",  ohne  den  Vertriebe¬ 
nen  damit  etwas  zu  nehmen  oder  das  künftige 
Deutschland  zu  bestehlen.  Das  sei  „die  Konse¬ 
quenz  der  Regierungserklärung  vom  13.  De- 


zen  von  1937  fortab,  wie  auch  im  Hinblick  auf 
eine  friedensvertragliche  Regelung  nicht  mehr 
nachhaltig  zu  vertreten.  Das  widerspräche  dem 
früheren  Standpunkt  der  SPD,  wonach  diese 
Partei  entschlossen  sei,  um  jeden  Quadratmeter 
deutschen  Bodens  zu  kämpfen. 

Die  Vertriebenen  lehnen  deshalb  den  Nürn¬ 
berger  Beschluß  der  SPD  auch  weiterhin  ab  und 
erwarten,  daß  er  korrigiert  wird.  Das  erklärte 
erst  kürzlich  sehr  deutlich  der  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Pommern,  Dr.  Oskar  Eggert, 
bei  dem  Treffen  der  Stettiner.  Er  fügte  hinzu 
daß  die  Vertriebenen  andernfalls  bei  den  Wah¬ 
len  hinsichtlich  der  SPD  vor  eine  Gewissensfrage 
gestellt  seien.  Diese  Feststellung  Eggerts  be- 
zeichnete  der  Kommentator  des  NDR.  Dr.  Kel¬ 
lermeier,  als  Versuch  einer  „Pression".  Gleich¬ 
zeitig  stellte  er  fest,  daß  es  »jedem  freistehe 
sich  die  Maßstäbe  seiner  Wahlentscheidung  nach 
eigenem  Geschmack  zurechtzulegen  und  die 
Parteien  mit  der  Gretchen-Frage  zu  konfrontie¬ 
ren:  Wie  hälst  du's  mit  der  Oder-Neiße?"  Von 
dieser  Freiheit  hat  Dr.  Eggert  Gebrauch  gemacht, 
und  von  ihr  werden  auch  weiterhin  alle  Ver¬ 
triebenen  Gebrauch  machen. 

In  diesem  Zusammenhang  verdient  die 
neueste  Stellungnahme  der  CDU  zu  dieser  Frage 
Beachtung.  Im  ersten  Entwurf  für  ein  neues  Ak¬ 
tionsprogramm  hatte  sie  das  Oder-Neiße-Pro- 
blera  völlig  ausgespart.  Das  hatte  großes  Be¬ 
fremden  bei  den  Vertriebenen  erregt.  In  Ver¬ 
handlungen  des  BdV  mit  dem  Bundesvorstand 
der  CDU  unter  Vorsitz  von  Bundeskanzler  Kie- 


slnger  und  Präsident  Rehs  hatte  das  Präsidium 
des  Bundes  der  Vertriebenen  die  dringende  Er¬ 
wartung  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  diese  Lücke 
in  der  weiteren  Bearbeitung  des  Entwurfes  aus¬ 
gefüllt  und  die  Bereitschaft  zu  einer  klaren  Ver¬ 
tretung  des  deutschen  Rechtsstandpunktes  in  die¬ 
ser  Frage  durch  die  CDU  zum  Ausdruck  gebracht 
werde.  Das  ist,  wie  Generalsekretär  Hede  in  sei¬ 
nem  Bericht  über  das  Ergebnis  der  Diskussion 
des  Entwurfes  in  den  Gliederungen  der  Partei 
letzt  bekanntgab,  auch  der  Trend  der  Diskus¬ 
sionsbeiträge  zum  Aktionsprogramm  der  CDU. 

In  dem  neuen  Entwurf  werde  deshalb  zum 
Ausdruck  gebracht,  daß  die  CDU  eine  Grenz¬ 
regelung  im  Rahmen  einer  europäischen  Frie¬ 
densordnung  Vorbehalten  wissen  will.  An  die¬ 
ser  Formulierung  hat  unter  Mitwirkung  nam¬ 
hafter  Vertriebener  ein  Arbeitskreis  der 
norddeutschen  Landesverbände  der  CDU  mit¬ 
gewirkt.  Sie  dürfte  von  den  Vertriebenen  als 
diskutabel,  wenn  auch  nicht  als  voll  befriedi¬ 
gend  angesehen  werden.  Es  muß  deshalb  er¬ 
wartet  werden,  daß  bei  der  weiteren  Bearbei¬ 
tung  des  Entwurfs  für  ein  Aktionsprogramm  im 
Bundesvorstand  und  schließlich  im  Plenum  des 
Bundesparteitags  eine  Aussage  zu  dieser  Frage 
gefunden  wird,  aus  der  klar  hervorgeht,  daß 
die  CDU  bereit  ist,  um  die  nationale  und  terri¬ 
toriale  Einheit  Deutschlands  im  Sinne  des  Auf¬ 
trages  des  Grundgesetzes  mit  allen  gegebenen 
Möglichkeiten  zu  ringen  und  diese  Absicht  nach¬ 
haltig  bei  allen  gebotenen  Gelegenheiten  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  C.J.N. 


Anfrage  der 

Landsmannschaft  Ostpreußen 

Es  geht  um  Brandts  neues  Buch  „Friedenspo¬ 
litik  in  Europa": 

Die  Landsmannschaft  hat  an  den  Sprecher 
der  Bundesregierung,  Staatssekretär  Dr. 
Diehl,  Bonn,  am  9.  8.  1968  folgendes  Fern¬ 
schreiben  gerichtet: 

Landsmannschaft  Ostpreußen  bittet  um 
Mitteilung,  ob  Erklärungen  Außenministers 
Willy  Brandt  in  seinem  Buch  „Friedenspolitik 
in  Europa"  (dpa-Meldung  vom  8.  8.  1968, 
Abdruck  „Die  Welt"  vom  9.  8.  1968)  als 
private  Äußerung  des  Herrn  Brandt  oder 
als  offizielle  Äußerung  der  Bundesregierung 
zur  Ostpolitik  zu  werten  sind.  Letztere  Frage 
in  Zusammenhang  mit  der  Erklärung  des 
Deutschen  Bundestages  vom  13.  6.  1950. 

gez.  Egbert  Otto 


Italien  will  den  Atomsperrvertrag  bis  zum  29. 

August  unterzeichnen. 

Die  Aufhebung  des  Visumzwanges  zwischen  der 
Bundesrepublik  und  Jugoslawien  ist  Gegen¬ 
stand  von  Verhandlungen  zwischen  den  be¬ 
teiligten  Regierungen. 


zember". 

Mit  dieser  Feststellung  wird  auch  der  vom 
SPD-Vorsitzenden  Brandt  inaugurierte  Nürn¬ 
berger  Parteitagsbeschluß  zur  Oder-Neiße-Frage, 
der  bekanntlich  eine  „vorläufige  Anerkennung" 
der  Oder-Neiße-Linie  als  Grenze  befürwortete, 
erläutert.  Die  dialektische  Form,  in  der  Brandt 
den  Nürnberger  Beschluß  mit  der  Regierungs¬ 
erklärung  zu  vereinbaren  sucht,  kann  keines¬ 
wegs  befriedigen.  Die  Vertriebenen  erwarten, 
daß  die  CDU  als  Koalitionspartner  bzw.  der 
Bundeskanzler,  der  für  die  authentische  Aus¬ 
legung  der  Regierungserklärung  verantwortlich 
zeichnet,  alsbald  feslstellen,  ob  die  Interpreta¬ 
tion  Brandts  zutrifft,  oder  ob  er,  wie  der  CSU- 
Vorsitzende,  Bundesminister  Strauß,  es  erst 
kürzlich  ausdrückte,  das  Regierungsprogramm 
wieder  einmal  höchst  eigenwillig  aufgelegt. 

Der  Bund  der  Vertriebenen  lehnt,  wie  aus  der 
Stellungnahme  der  Bundesvertretung  des  Ver¬ 
bandes  zu  dem  Nürnberger  Beschluß  der  SPD 
hervorgeht,  eine  „vorläufige  Anerkennung"  der 
Oder-Neiße-Linie  als  Grenze"  ab.  Unbeschadet 
der  völkerrechtlichen  Fragwürdigkeit  eines  sol¬ 
chen  Aktes  geht  der  BdV  in  seiner  Kritik  davon 
aus.  daß,  wie  das  Echo  auf  Nürnberg  ergeben 
hat,  eine  vorläufige  Anerkennung  gemeinhin 
als  Ausdruck  der  Absicht  aufgefaßt  wird,  die 
Wiederherstellung  Deutschlands  in  den  Gren- 


„Stabilisierung  der  Grundhaltung“  angestrebt 

Verstärkte  Aktivität  der  polnischen  Oder-Neiße-Gesellschaft 


Aus  dem  neuen  Arbeitsprogramm  der  pol¬ 
nischen  Oder-Neiße-Gesellschaft  geht  hervor, 
daß  die  Frage  der  Einstellung  der  in  den  Oder- 
Neiße-Provinzen  angesiedelten  polnischen  Be¬ 
völkerung  zum  künftigen  Schicksal  dieser  Ge¬ 
biete  mehr  als  23  Jahre  nach  dem  Beginn  der 
Okkupation  immer  noch  ein  ernstliches  Problem 
darstellt,  welches  in  Warschau  ernste  Sorgen 
bereitet.  Man  spricht  zwar  gegenwärtig  nicht 
mehr  —  wie  noch  vor  einigen  Jahren  —  davon, 
daß  in  den  Oder-Neißen-Gebieten  ein  „Gefühl 
der  Vorläuligkeit"  herrsdie,  ober  der  General¬ 
sekretär  der  polnischen  »Gesellschaft  für  die 
Entwicklung  der  Westgebiete",  J.  Machno,  er¬ 
klärte  auf  einer  Vorstandssitzung  dieser  Organi¬ 
sation  in  Warschau,  die  .Gesellschaft"  werde 
sich  nunmehr  verstärkt  »auf  jene  Probleme  kon¬ 
zentrieren,  die  für  die  Stabilisierung  der  patrio¬ 
tischen  und  sozialistischen  Grundhaltung  der 
Bevölkerung  (in  den  Oder-Neiße-Gebieten)  fun- 
da mente  Bedeutung  haben." 


Umstrittener  „Tag  der  Deutschen 

Er  muß  Bekenntnis  bleiben  zu  Recht  und  Freiheit 


u 


Zu  diesem  Zwecke  will  sich  die  polnische 
Oder-Neiße-Gesellschaft  besonders  mit  der 
„polnischen  Vergangenheit“  und  mit  den  »Ent¬ 
wicklungsperspektiven"  der  polnisch  verwalte¬ 
ten  deutschen  Ostgebiete  sowie  mit  der  „Akti¬ 
vität  der  antipolnischen  Kräfte  in  der  Bundes¬ 
republik“  belassen.  In  diesem  Zusammenhänge 
soll  dann  auch  »die  Bedeutung  der  DDR"  her¬ 
ausgestellt  werden.  Das  alles  soll  vornehmlich 
durch  Veranstaltung  von  „populärwissenschaft¬ 
lichen  Vorträgen,  Diskussionen  und  Plaude¬ 


reien”  erfolgen.  Das  gesamte  Programm  soll 
unter  dem  Motto  „Die  West-  und  Nordgebiete 
sind  schön,  wirtschaftlich  ertragreich  und  voller 
Kultur"  stehen,  erklärte  Machno  hierzu. 

Insbesondere  soll  die  Schuljugend  zu  den  Ver¬ 
anstaltungen  herangezogen  werden,  wie  man 
sich  auch  bemühen  wird,  die  polnischen  Organi¬ 
sationen  im  Auslande  zur  Verbreitung  der  ein¬ 
schlägigen  Materialien  zu  verwenden,  die  von 
der  »Gesellschaft  für  die  Entwicklung  der  West* 
gebiete"  zur  Verfügung  gestellt  werden. 


Ein  Gespenst  geht  um 

Nationalltätenprobleme  beunruhigen  Moskau 


Wird  der  28.  Oktober,  der  als  50.  Jahrestag 
der  Gründung  der  Tschechoslowakei  feierlich 
begangen  werden  soll,  die  vorgesehene  Prokla¬ 
mation  der  föderativen  Staatsverfassung  brin¬ 
gen?  —  Das  ist  eine  in  Prag  und  Preßburg  in 
diesen  Tagen  häufig  gestellte  Frage  von  wich¬ 
tiger  politischer  Bedeutung. 


CSSR  gehörte  und  daß  auch  der  Bezug  der  in 
Presov  (dem  Zentrum  der  CSSR-Ukrainer)  in 
ukrainischer  Sprache  erscheinenden  Zeitungen 
verboten  und  ebenfalls  die  Wiederzulassung 
der  griechisch-orthodoxen  Kirche  in  der  Slo¬ 
wakei  (die  in  der  Sowjet-Ukraine  verboten  ist) 
sehr  heftig  attackiert  wurde. 


Informationen,  die  besagten,  die  Westmächte 
hatten  ihren  deutschen  Bündnispartnern  anra- 
ten  wollen,  in  West-Berlin  »kurz  zu  treten"  und 
die  Zahl  der  Ausschußsitzungen  des  Bundestages 
im  Gebäude  des  ehemaligen  Reichstages  weiter¬ 
hin  zu  reduzieren,  sind  erfreulicherweise  demen¬ 
tiert  worden  .genau  so,  wie  auch  die  weitere 
Meldung  als  unzutreffend  zurückgewiesen  wor¬ 
den  ist,  daß  die  Kommandantura  der  westlichen 
Stationierungstruppen  sogar  ein  direktes  Ver¬ 
bot  von  Tagungen  und  Treffen  der  Heimatver¬ 
triebenen,  Flüchtlinge  und  Emigrantenorganisa¬ 
tionen  im  freien  Teil  Berlins  ins  Auge  gefaßt 
habe.  Aber  so  erfreulich  es  auch  ist,  daß  diese 
Dementis  ausgesprochen  worden  sind,  bleibt 
doch  die  Sorge,  daß  jene  Informationen  nicht 
völlig  aus  der  Luft  gegriffen  waren:  Sie  sind 
zumindest  darauf  zurückzuführen,  daß  Washing¬ 
ton,  London  und  Paris  nur  schwächlich  auf  die 
kürzlich  von  Ost-Berlin  unternommenen  Repres¬ 
salien  gegenüber  dem  Verkehr  von  und  nach 
West-Berlin  reagiert  haben  und  daß  die  Kom¬ 
mandanturen  die  Tagung  der  lettischen  Exilju¬ 
gend  für  West-Berlin  verboten  hat.  Audi  ge¬ 
wisse  Stimmen  der  westlichen  Presse,  die  eine 
äußerste  „Zurückhaltung"  in  West-Berlin 
empfahlen,  damit  man  Moskau  und  Ost-Berlin 
keinen  „Anlaß"  zu  weiteren  „Maßnahmen"  gebe, 
boten  hinreichenden  Grund  für  die  Besorgnis, 
der  Westen  werde  sich  gerade  hinsichtlich  West- 
Berlins  auf  einen  Weg  begeben,  der  mit  abso¬ 
luter  Sicherheit  in  ein  politisches  Desaster  füh¬ 
ren  würde. 

Deshalb  ist  es  nadi  wie  vor  erforderhdi,  daß 
mit  allem  Nachdruck  vor  den  Gefahren  gewarnt 
wird,  die  nicht  nur  für  West-Berlin,  sondern  für 
Europa  heraufbesdiworen  würden,  auch  wenn 
sich  die  Verbündeten  der  Bundesrepublik  doch 
noch  bereitfinden  sollten,  die  Meinungs-  und 
Versammlungsfreiheit  in  West-Berlin  einzu¬ 
schränken,  um  auf  diese  Weise  Moskau  und 
Ost-Berlin  keine  .Vorwände"  für  weitere  Ak¬ 
tionen  gegen  die  Zufahrtswege  von  und  nach 
Berlin  zu  liefern.  Zunächst  und  vor  allem  muß 
hierzu  gesagt  werden,  daß  der  Kreml  über  ge¬ 
nügend  Erfindungsgabe»  verfügt,  um  einfach 
solche  .Vorwände"  zu  konstruieren,  je  daß  er 
hierzu  um  so  mehr  ermuntert  wird,  je  mehr  der 
Westen  sich  um  ein  „Wohlverhalten"  gegenüber 


den  Scharfmachern  im  Kreml  und  in  der  SED 
bemüht.  Zum  anderen  ist  darauf  hingewiesen, 
daß  eine  auch  nur  geringfügige  Beeinträchtigung 
der  bürgerlichen  Freiheit  in  West-Berlin  weit¬ 
hin  in  Deutschland  und  in  Europa  als  „Anfang 
vom  Ende  des  freien  Berlins*  betrachtet  werden 
würde  —  mit  äußerst  verhängnisvollen  Auswir¬ 
kungen  vor  allem  auch  auf  wirtschaftlichem  Ge¬ 
biete.  Oder  würde  man  es  etwa  dann  noch  der 
Industrie  verdenken  können,  wenn  sie  vor  wei¬ 
teren  Investitionen  in  West-Berlin  zurück¬ 
scheute?  Überdies  würde  das  Vertrauen  des 
deutschen  Volkes  auf  seine  Partner  in  der  At¬ 
lantischen  Allianz  zutiefst  erschüttert  werden. 

Jedenfalls  sollte  man  sich  in  den  westlichen 
Hauptstädten  vor  Augen  halten,  daß  es  von 
jeher  das  Ziel  Moskaus  gewesen  ist,  die  Mci- 
nungs-  und  Versammlungs-,  ja  auch  die  Koali¬ 
tionsfreiheit  im  freien  Teil  Deutschlands  zu  be¬ 
seitigen,  wie  dies  mit  brutaler  Offenheit  erst¬ 
mals  vor  fast  genau  einem  Jahrzehnt  im  „Frie¬ 
densvertragsentwurfs"  C'hruschtschews  verkün¬ 
det  worden  ist.  Danach  sollten  —  so  lauteten 
einige  »Bedingungen"  —  unter  anderem  auch 
die  Vertrtebenenorganisationen  in  West-Ber¬ 
lin  und  Westdeutschland  aufgelöst  und  verboten 
werden.  Die  Vertriebenen  haben  darauf  geant¬ 
wortet,  indem  sie  in  der  Folgezeit  alljährlich 
gerade  für  West-Berlin  eine  große  Kundgebung 
der  Heimatliebe  und  Heimattreue  anberaumten, 
die  zugleich  eine  Demonstration  wahrhaft  ge¬ 
samtdeutscher  Solidarität  sein  sollte,  weshalb 
dieser  Veranstaltung  die  Bezeichnung  „Tag  der 
Deutschen"  gegeben  worden  ist. 

Gerade  weil  nun  jene  Gerüchte  auttauchten, 
in  diesem  Jahr  werde  dieser  »Tag  der  Deut¬ 
schen"  von  der  Kommandantura  untersagt  wer¬ 
den,  kommt  dieser  Kundgebung  nun  um  so  grö¬ 
ßere  Bedeutung  zu:  Sie  wird  mehr  denn  je  ein 
Bekenntnis  zu  Freiheit  und  Recht  sein  und  zu¬ 
gleich  ein  Protest  gegen  Unfreiheit  und  Un¬ 
recht.  In  diesem  Geiste  wird  sie  audi  eine  Mah¬ 
nung  darstellen  an  die  ganze  freie  Welt,  gerade 
in  Berlin  für  jene  Prinzipien  einzutreten,  die 
letztlich  allein  die  Grundlage  lür  ein  menschen¬ 
würdiges  Dasein  bilden 

Peter  Kutkowsk! 


Im  Aktionsprogramm  der  KPC  und  in  den 
Forderungen  der  Nationalen  Front  wurde  hier¬ 
zu  vorgesehen,  daß  die  übergeordnete  Staats-, 
Legislatur-  und  Parteispitze  des  künftigen  Bun¬ 
desstaates  CSSR  unverändert  in  Prag  residieren 
soll.  Das  Parlament  soll  sidi  aus  zwei  Kammern 
zusammensetzen,  nämlich  aus  einer  nur  etwa 
200  Abgeordnete  umfassenden  Volkskammer 
(die  die  gesamte  Wählerschaft  der  CSSR  auf 
repräsentativer  Grundlage  wählen  soll)  und 
einer  Nationalitätenkammer,  die  im  Verhältnis 
50  :  50  auf  die  beiden  Hauptvölker  Tschechen 
und  Slowaken  verteilt  werden  soll.  Die  übrigen 
Volksgruppenvertretungen  (Ungarn,  Deutsche, 
Polen,  Ruthenen  usw.)  sollen  dann  innerhalb 
dieser  beiden  Hauptblöcke  nach  ihren  Prozent¬ 
sätzen  errechnet  und  berücksichtigt  werden. 

Die  Minister  der  Prager  Bundesregierung  und 
deren  Staatssekretäre  will  man  nach  einem  be¬ 
sonderen  Nationalilätensdilüssel  berufen.  Der 
Zentralregierung  wird  die  Außenpolitik,  Ver¬ 
teidigung,  Bundesplanung,  der  Außenhandel  und 
die  Regelung  der  Bundesfinanzen  als  Kompetenz 
obliegen.  Der  tschechisch-mährisch-schlesische 
Raum  sowie  auch  die  Slowakei  sollen  eigene 
föderative  Regierungen  und  Parlamente  nach 
gleichen  Prinzipien  und  Schlüsseln,  wie  sie  auch 
für  die  Prager  Zentrale  gelten,  erhalten. 

Diplomatische  Beobachter  in  Prag  sind  der 
Ansicht,  daß  dieser  Trend  zum  Bundesstaat  in 
Moskau  besondere  Nervosität  hervorgerufen 
hatte,  weil  man  ein  Ubergreifen  dieser  Entwick¬ 
lung  auf  die  Randgebiete  des  Sowjetstaatsvcr- 
bandes  und  diejenigen  Räume  befürchtet,  in 
denen  das  Gespenst  eines  Nationalkommunis¬ 
mus  speziell  umgeht,  nämlich:  Baltikum,  Weiß¬ 
rußland,  Polen,  DDR  und  vor  allem  die  Ukraine. 

Gerade  in  der  Ukraine  haben  die  Pläne  einer 
künftigen  Konföderation  der  Tschechen  und 
Slowaken  sehr  viel  Beachtung  gefunden  und  die 
Gefahr  der  Rückerinnerung  an  traditionelle 
Eigenständigkeitsbestrebungen  hervorgerufen. 

Herd  dieser  Tendenzen  war  insbesondere  die 
ukrainische  Minderheit  in  der  Ostslowakei,  die 
enge  Beziehungen  zur  Sowjetukraine  unterhält 
So  versteht  es  sich,  daß  der  ukrainische  KP-Chef 
Schelest  zu  den  schärfsten  Kritikern  der  neuen 
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Unter  dem  Denkmal  des  Kirchenreiormcrs  Hus  in  Prag:  Demonstration  für  nationale  Selbständigkeit  Foto:  AP 


Grundlagen  einer  besseren  Zukunft 

Normalisierung  der  Beziehungen  als  Voraussetzung  erfolgreicher  Europapolitik 


Unser 

KOMMENTAR 


Ein  Bischof  fabuliert 

L.  N.  —  Eigentlich  sollte  man  von  einem  Bi¬ 
schof  zweierlei  erwarten:  eine  fundierte  histo¬ 
rische  Bildung,  wenn  er  über  historische  Zu¬ 
sammenhänge  spricht.  Dann  aber  nicht  zuletzt, 
daß  er  auch  die  Wahrheit  sagt.  Beides  ist  bei 
Bischof  Dr.  theol.  L.  Grochowski,  der  jetzt  eine 
Delegation  der  „ romfreien  Kirche “,  die  in  den 
USA  zahlreiche  Einwanderer  polnischer  Natio¬ 
nalität  zu  ihren  Mitgliedern  zählt,  jedoch 
wenig  ausgeprägt.  Denn  gelegentlich  eines 
Treffnis,  das  in  Breslau  stattfand,  und  an  dem 
Funktionäre  der  sogenannten  „ Sozialpoli¬ 
tischen  Gesellschaft  polnischer  Katholiken “ 
und  ähnlicher  Organisationen  teilnahmen,  ver¬ 
trat  der  Bischof  die  erstaunliche  Meinung,  die 
Oder-Neiße-Gebiete  seien  „ den  polnischen 
Vorfahren  einst  von  der  deutschen  Obermacht 
geraubt  worden “  und  jetzt  seien  die  Polen  »in 
diese  Gebiete  zurückgekehrt.“  Was  die  pol¬ 
nische  PVestgrenze  angehe,  so  sei  diese  an 
Oder  und  Neiße  sowohl  historisch  wie  wirt¬ 
schaftlich  und  rechtlich  gerechtfertigt.  In  seine 
Geschichtsbetrachtung  paßt  diesem  Bischof 
lediglich  nicht  die  Tatsache,  daß  der  Vatikan 
seiner  historischen  Betrachtung  noch  nicht 
Rechnung  getragen  und  die  „ Oder-Neiße - 
Grenze“  immer  noch  nicht  anerkannt  habe.  Das 
läßt  doch  darauf  schließen,  daß  hinsichtlich 
des  „historischen  Anspruches“  des  Bischof 
Grochowski  doch  auch  andere  Ansichten  be¬ 
stehen.  Wir  möchten  aber  meinen,  daß  dieser 
Gottesmann  auch  nicht  mehr  zu  belehren  ist 
und  er  seine  Thesen  wider  besseres  Wissen 
vertritt. 

Wieso:  geheim? 

Wie  bekannt,  hatte  in  den  USA  der  Pro¬ 
fessor  Julius  Eppstein  den  Antrag  gestellt,  die 
Dokumente  über  die  Massenaustreibung  der 
deutschen  Bevölkerung  aus  ihren  Heimatge¬ 
bieten  in  Ostdeutschland,  Oslmitteleuropa  und 
Sildosteuropa  zu  veröffentlichen.  Der  Staats¬ 
sekretär  für  Angelegenheiten  der  US-Army, 
Stanley  Rezor,  hat  diese  Herausgabe  verwei¬ 
gert  mit  der  Begründung,  es  handele  sich  hier¬ 
bei  um  Geheimakten,  die  nicht  ohne  Zustim¬ 
mung  der  britischen  Regierung  zur  wissen¬ 
schaftlichen  Auswertung  freigegeben  werden 
könnten. 

Dieses  Argument  erscheint  nicht  nur  uns 
mehr  als  fragwürdig.  Auch  die  „Chicago  Tri¬ 
büne“  stimmt  dieser  Meinung  des  Staats¬ 
sekretärs  in  keiner  Weise  zu,  vertritt  vielmehr 
die  Ansicht,  daß  die  Zurückhaltung  vermutlich 
aus  dem  Grunde  erfolge,  weil  bei  Freigabe 
„eine  Menge  Leute“  durch  diese  Dokumente 
belastet  werden  würden .  Denn  immerhin  seien 
schätzungsiveise  18  Millionen  Deutsche  aus 
ihrer  Heimat  vertrieben  worden,  von  denen 
etwa  zwei  Millionen  —  darunter  Frauen  und 
Kinder  —  ihr  Leben  verloren  hätten.  Wenn  sich 
der  amerikanische  Staatssekretär  darauf  be¬ 
ruft,  daß  man  zu  der  Veröffentlichung  zu¬ 
nächst  die  Zustimmung  der  britischen  Regie¬ 
rung  einholen  müsse,  dann  möchten  wir  daran 
erinnern,  daß  selbst  Winston  Churchill,  der 
zunächst  die  Massenaustreibungen  gebilligt 
hatte,  schließlich  diese  Unmenschlichkeiten 
zuviel  waren  und  er  sich  hiergegen  ausge¬ 
sprochen  hat.  Sich  hier  hinter  die  Briten  zu¬ 
rückzuziehen,  wo  es  darum  geht,  die  Wahrheit 
darzustellen,  kann  dem  US-Staatssekretär  Re¬ 
zor  schwerlich  einen  Pluspunkt  einbringen. 

Verjährungsfrist 

Dieses  heiße  Eisen  steht  bald  wieder  ins 
Haus:  vor  4  lahren  setzte  der  Bundestag  we¬ 
gen  „Rühens  der  Rechtspflege  der  Verjährungs¬ 
frist  in  den  ersten  Nachkriegsjahren“  den  Be¬ 
ginn  der  Verjährungsfrist  auf  1060  fest.  Im 
Jahre  1060  steht  also  zur  Diskussion,  was  nun 
geschehen  soll.  Bekanntlich  hat  Bundesjustiz¬ 
minister  Heinemann  eine  Vorlage  gemacht, 
nach  der  die  völlige  Aussetzung  der  Verjäh¬ 
rungsfrist  bei  Gewaltverbrecher i  vorgeschlagen 
wird.  Heineinanns  Vorschlag  findet  nicht  un¬ 
bedeutende  Widersacher:  die  Freien  Demo¬ 
kraten  sind  gegen  ein  solches  Vorhaben,  und 
wenn  Strauß  sich  gegen  einen  „Dauerreini¬ 
gungsprozeß"  gewandt  hat,  dann  dürfte  er 
damit  ebenfalls  seine  Bedenken  gegen  die  Ab¬ 
richten  seines  Kabinettskollcgen  aus  der 
Rosenburg  zum  Ausdruck  gebracht  haben, 
letzt  haben  die  Richter  des  Bundesverfas¬ 
sungsgerichtes  in  Karlsruhe  in  einem  Urteil 
die  Politiker  bedenklich  gestimmt.  Karlsruhe 
warnt  vor  einer  „rückwirkenden  Neufassung“ 
von  Gesetzen.  So  müssen  jetzt  von  deutschen 
Gerichten  80  000  Rückerstattungsfälle  neu  auf¬ 
gerollt  werden,  weil  sie  irrtümlich  als  Ent¬ 
schädigungsfälle  zu  ungünstigeren  Bedingun¬ 
gen  behandelt  wurden.  Hier  ging  es  um  eine 
Gesetzesfassung  in  späteren  Jahren,  die  für 
die  Betroffenen  eine  deutliche  Schlechterstel¬ 
lung  brachte.  Mit  Hinweis  auf  diese  Parallele 
schrieb  ein  Pressedienst :  „auch  für  die  noch 
nicht  gefaßten  NS-Täter  würde  eine  Aufhe¬ 
bung  oder  Verlängerung  der  Verjährungsfrist 
eine  wesentliche  Verschlechterung  des  Rechts¬ 
zustandes  seit  Begehen  der  Tat  bringen.  Das 
verstößt,  wie  Karlsruhe  jetzt  bestätigt  hat, 
gegen  alle  Rechtsgrundsätze.  Für  Bonn  sollte 
dies  eine  Warnung  sein,  keine  Gesetze  mit 
rückwirkender  Kraft  zu  beschließet!,  die  eines 
Tages  vom  Bundesverfassungsgericht  für  null 
und  nichtig  erklärt  werden  müßten.“ 


Die  Entwicklung  in  der  Tschechoslowakei 
hat  die  Sowjets  oiiensiditlich  nervös  ge¬ 
macht.  Nach  den  halbwegs  verdauten 
.Eigenmächtigkeiten*  Rumäniens  kommt  ihnen 
das  vermeintliche  Aufbegehren  an  der  Moldau 
besonders  ungelegen.  Dabei  weiß  man  in  Mos¬ 
kau  sehr  genau,  daß  die  politische  Wendung  in 
Prag  in  keiner  Weise  gleichzusetzen  ist  etwa 
mit  jenen  Ereignissen  in  Ungarn,  auf  die  die 
Sowjets  mit  einem  militärischen  Eingriff  reagier¬ 
ten.  Dubcek  hat  keineswegs  die  Absicht,  den 
Warschauer  Pakt  zu  verlassen  und  eine  militäri¬ 
sche  Aktion  gegen  Prag  wäre  für  die  Sowjets 
sehr  viel  schwieriger  zu  motivieren  als  damals 
das  Einschreiten  in  Budapest. 

Wenn  sowjetischer  Politiker  und  die  Presse 
den  Westen  und  insbesondere  die  Bundesrepu¬ 
blik  für  die  Entwicklung  in  der  Tschechoslowa¬ 
kei  verantwortlich  machen,  so  können  derartige 
Vorwürfe  keineswegs  verfangen.  Wir  sind  nicht 
so  vermessen,  diese  sogenannten  Liberalisie¬ 
rungstendenzen  in  diesen  Ostblockstaaten  als 
Ergebnis  unserer  Ostpolitik  zu  buchen.  Vielmehr 
möchten  wir  hier  dem  französischen  Staatschef 
beipflichten,  der  seit  vielen  Jahren  die  Auf¬ 
fassung  vertritt,  die  Staaten  des  Ostblocks  wür¬ 
den  mit  der  Zeit  versuchen,  zu  einer  nationalen 
Unabhängigkeit  zu  finden.  Dies  aus  dem  Grunde, 
weil  der  Kommunismus  einfach  nicht  stark  ge¬ 
nug  ist,  um  eine  lange  nationale  Tradition  zu 
beseitigen.  De  Gaulle  folgert  hieraus,  das  kom¬ 
munistische  Regime  sei  eben  eine  über- 
gangserscheinug  und  die  kommunistische  So¬ 
lidarität  im  Ostblock  zeitlich  doch  sehr  be¬ 
schränkt.  Weil  der  General  an  die  Schwerkraft 
der  nationalen  Interessen  glaubt,  hält  er  auch 
im  Grunde  einen  Konflikt  zwischen  China  und 
der  Sowjetunion  für  unumgänglich.  Wenn  dem 
so  sein  sollte,  dann  wäre  auch  das  Bemühen  der 
Sowjets  verständlich,  möglichst  bald  mit  den 
USA  zu  einer  Übereinkunft  zu  gelangen,  die 
ihnen  gegebenenfalls  die  Hände  frei  läßt,  um 
sich  China  widmen  zu  können.  Es  stellt  sich  die 
Frage,  wie  weit  man  in  den  USA  eine  derartige 
Berechnung  in  die  eigenen  Überlegungen  ein¬ 
bezieht  und  daraus  erkennt,  daß  man  es  in  Wa¬ 
shington  keineswegs  nötig  hat,  auf  alle  sowje¬ 
tischen  Forderungen  und  Wünsche  einzugehen. 

Keine  Homogenität 

Doch  zurück  zu  den  Ostblockstaaten:  zunächst 
einmal  wird  man  festeilen  müssen,  daß  es  dort 
eine  Homogenität  nicht  gibt.  Bukarest  und  Prag 
sehen  ihre  Lebensfragen  zweifelsohne  ganz  an¬ 
ders  als  etwa  Polen  und  die  .DDR*.  Sowohl  in 
Warschau  als  auch  in  Pankow  weiß  man  zu  ge¬ 
nau,  daß  die  Aufrechterhaltung  liebgewordener 
Vorstellungen  nur  mit  Hilfe  der  sowjeti¬ 
schen  Militärmacht  möglich  sein  kann.  Folglich 
werden  sich  diese  Satelliten  auch  als  besonders 
folgsame  Schüler  benehmen. 

In  Moskau  kennt  man  sehr  wohl  die  Motive 
für  das  Verhalten  der  einzelnen  Satelliten.  Da¬ 
durch,  daß  in  den  entscheidenden  Fragen  die 
Interessen  der  Sowjetunion  stets  mit  Vorrang 
vor  der  gemeinsamen  kommunistischen  Ideolo¬ 
gie  rangierten,  sind  nicht  nur  etwa  in  Bukarest 
oder  Prag  doch  Zweifel  an  der  großen  gemein¬ 
samen  Sache  aufgetreten.  Der  eigene  Weg  zum 
Sozialismus,  den  diese  Völker  suchen  wollen 
—  wie  ihn  die  Jugoslawen  gesucht  haben  — ,  hat 
letztlich  auch  zum  Ziele,  eiie  nationalen  Inter¬ 
essen  dieser  Völker  stärker  ins  Spiel  zu  brin¬ 
gen,  Es  ist  unvermeidbar,  daß  alle  Schritte  zur 
Liberalisierung  oder  zu  einer  Annäherung  an 
den  Westen  Spannungen  mit  Moskau  herbei¬ 


führen  müssen;  schließlich  glaubt  der  Kreml  an 
der  Westgrenze  seines  Imperiums  einen  Gürtel 
treuer  Vasallen  geschaffen  zu  haben,  an  dem 
ihm  eben  um  so  mehr  gelegen  sein  muß,  als  eine 
Auseinandersetzung  etwa  im  Fernen  Osten  auf 
die  Dauer  nicht  ausgeschlossen  werden  kann. 
Wenngleich  auch  die  Bundesrepublik  darge¬ 
legt  hat,  daß  ihre  Aufgeschlossenheit  und  Kon- 
taktfreundigkeit  gegenüber  unseren  östlichen 
Nachbarn  nicht  auf  dem  Hintergedanken  be¬ 
ruhen,  hierdurch  sollte  eine  Trennung  dieser 
Staaten  von  der  Sowjetunion  bewirkt  werden, 
so  bleibt  die  Pflege  dieser  Kontakte  doch  stets 
ein  sehr  schwieriger  Balanceakt,  der  von  Mos¬ 
kau  aus  mit  sehr  viel  Argwohn  beobachtet  wird. 

Die  Franzosen  haben  bei  ihrer  Kontaktpflege 
mit  den  Ostblockstaaten  stets  darauf  geachtet, 
im  Kreml  kein  Mißtrauen  aufkeimen  zu  lassen 
und  sie  haben  über  viele  Jahre  Wert  darauf 
gelegt,  auch  enge  Beziehungen  mit  der 
Sowjetunion  zu  unterhalten.  De  Gaulle  wollte 
dadurch  vermeiden,  daß  Moskau  mißtrauisch 
wurde,  sobold  die  Ostblockstaaten  sidi  um 
engere  Beziehungen  zu  Frankreich  bemühten. 
Bei  dieser  Einstellung  de  Gaulles  und  der  fran¬ 
zösischen  Politik  wäre  es  unmöglich  gewesen, 
daß  gerade  in  der  größten  Spannungszeil  etwa 
in  Prag  ein  französischer  Politiker  aufgetaucht 
wäre  und  Besprechungen  geführt  hätte.  Es  ist 


Wenn  wir  annehmen,  daß  unsere  Ostpolitik  in 
den  verschiedenen  Staaten  erste  Früchte  ge¬ 
tragen  hat,  und  wenn  wir  andererseits  registrie¬ 
ren,  daß  in  Moskau  selbst  eine  unverkennbare 
Verhärtung  eingetreten  ist,  dann  können  uns  die 
Gründe  für  diese  Reaktion  des  Kreml  verständ¬ 
lich  sein.  Denn  in  den  Ostländern  ist  man  heute 
so  nüchtern  zu  wissen,  daß  es  eine  Bedrohung 
durch  die  Bundesrepublik  einfach  nicht  gibt.  Wir 
werden  folglich  mit  diesen  Völkern  auf  vielen 
kulturellen  und  wirtschaftlichen  Gebieten  zu¬ 
sammenzuarbeiten  vermögen  und  sicherlich  auch 
dort  Erfolge  verzeichnen  können,  wo  eine  Pa¬ 
rallelschaltung  der  Interessen  vorliegt.  Allein 
wir  sollten  uns  hüten  zu  glauben,  in  den  Staa¬ 
ten,  in  denen  wir  eine  Liberalisierung  registrie¬ 
ren,  sei  man  bereit,  über  die  aus  dem  Zweiten 
Weltkrieg  entstandenen  strittigen  Fragen  zu 
verhandeln. 

Man  wird  sich  von  dem  Gedanken  frei  machen 
müssen,  dieser  Krieg  sei  geführt  worden,  um 
eine  Tyrannei  zu  vernichten  und  um  ein  bes¬ 
seres  Weltbild  zu  gestalten.  Mehr  als  zwanzig 
Jahre  nach  dem  Kriegsende,  also  in  einer  Zeit¬ 
spanne,  die  ausgereichl  haben  würde,  um  eine 
Welt  des  Friedens  und  der  Gerechtigkeit  ent¬ 
stehen  zu  lassen,  müssen  wir  feststellen,  daß 
auch  weiterhin  überspitzter  Egoismus  und  hand¬ 
feste  nationale  Interessen  die  Stunde  beherr¬ 
schen. 

Da  es  auch  heute  nicht  darum  geht,  dem  Recht 
zum  Durchbruch  zu  verhelfen,  sondern  man  viel¬ 
mehr  auf  den  mit  nackter  Gewalt  errungenen 
Faustpfändern  beharrt,  werden  auch  die  Polen 
nicht  bereit  sein,  mit  uns  das  Gespräch  über 
eine  neue  Ordnung  zu  füliren,  obwohl  ein  zwi¬ 
schen  der  Bundesrepublik  und  Polen  ausgehan- 
deller  Modus  für  beide  Völker  von  Vorteil  sein 
würde  Mit  Ulbricht  zu  reden,  erscheint  vollends 
sinnlos.  Sein  Regime  lebt  von  der  Spannung 
und  wollte  die  Bundesregierung  die  Forderun¬ 
gen  Ulbrichts  anerkennen,  so  würde  dies  die 


fraglich,  ob  es  unserer  Sache  von  Nutzen  war, 
wenn  ausgerechnet  zu  dieser  Zeit  der  derzeitige 
Vorsitzende  der  Freien  Demokraten  in  Prag 
Gespräche  mit  tschechischen  Politikern  führte. 
In  den  Grundsatzfragen  der  tschechischen  Po¬ 
litik  wird  auch  ein  deutscher  Politiker  —  ganz 
gleich  welcher  Partei  —  nichts  zu  bewirken  ver¬ 
mögen;  der  Optik  jedoch  hätte  es  besser  ange¬ 
standen,  wenn  dieser  Besuch  nicht  registriert 
worden  wäre. 

Die  Sowjets  beobachten  mit  großem  Arg¬ 
wohn  die  Entwicklung  im  Ostblock.  Im  Gtunde 
wissen  die  Machthaber  im  Kreml  sehr  genau, 
daß  das  .gemeinsame  sozialistische  Lager*  nur 
ein  Vorwand  für  die  Aufrechterhaltung  der 
sowjetischen  Hegemonie  bedeutet.  Sie  bedie¬ 
nen  sich  eines  alten  Tricks,  um  dieses  Lager  zu¬ 
sammenzuhalten:  das  Gespenst  des  „deutschen 
Militarismus  und  Revanchismus“  muß  dazu  her¬ 
halten,  um  die  Satelliten  eng  an  die  Sowjetunion 
zu  binden.  So  hat  die  Angst  vor  Deutschland 
nicht  zuletzt  oft  den  Zusammenhalt  des  Ost¬ 
blocks  ermöglicht.  In  je  stärkerem  Maße  die 
Völker  in  den  Ostländern  jedoch  erkennen,  daß 
es  sich  hierbei  nur  um  einen  Popanz  handelt, 
schwindet  die  Angst  und  damit  auch  die  Mei¬ 
nung,  nur  die  enge  Anlehnung  an  die  Sowjet¬ 
union  vermöge  vor  der  deutschen  Gefahr  zu 
schützen. 


endgültige  politische  Kapitulation  Deutschlands 
bedeuten. 

Audi  die  Sowjetunion  kann  an  einem  Poten¬ 
tial  von  fast  60  Millionen  Menschen,  einer  be¬ 
deutenden  Industrienation  und  einem  beacht- 
lidien  Wirtschaftsfaktor  auf  die  Dauer  nicht  vor¬ 
beisehen.  Es  gibt  eine  Vielzahl  von  Gründen, 
die  dafür  sprechen,  daß  eine  Parallelschaltung 
von  Interessen  zwischen  den  beiden  Völkern 
für  Moskau  wie  für  Bonn  von  Vorteil  sein 
würden. 

Die  Entwicklung  im  Ostblock  zeigt,  daß  dort 
Dinge  in  Fluß  geraten  sind,  die  auf  eine  Ver¬ 
änderung  der  Verhältnisse  hindeuten.  Es  ist 
fraglich,  ob  die  Sowjets  das  Risiko  einer  mili¬ 
tärischen  Intervention  auf  sich  nehmen  und  den 
unverkennbaren  Entwicklungsprozeß  für  eine 
befristete  Zeit  verhindern  wollen.  Es  ersdieint 
uns  aber  ausgeschlossen,  die  Uhr  vollends  zu¬ 
rückzustellen  und  mit  Sicherheit  möchten  wir 
Voraussagen,  daß  auch  Moskau  einmal  bereit 
sein  wird,  seine  Beziehungen  zu  Deutschland 
als  Voraussetzung  für  eine  neue  Europapolitik 
zu  normalisieren. 

Unsere  eigene  Politik  sollte  darauf  gerichtet 
sein,  Aufgeschlossenheit  und  Kontaktbereit¬ 
schaft  gegen  jedermann  zu  bekunden,  der  be¬ 
reit  ist,  mit  uns  zusammenzuleben.  Schon  läßt 
auch  das  Verhältnis  zwischen  den  Vereinigten 
Staaten  und  der  Sowjetunion  eine  gewisse  Ent¬ 
spannung  erkennen.  Damit  verblaßt  auch  die 
Behauptung  der  sowjetischen  Propaganda,  die 
Bundesrepublik  sei  der  Brückenkopf  für  die 
aggressiven  Absichten  der  Amerikaner.  Je  mehr 
sich  die  Spannungen  zwischen  den  USA  und  der 
Sowjetunion  verringern,  desto  mehr  müßten 
auch  wir  aus  dem  Spannungsfeld  herauskommen. 

Wir  sollten  diese  Stunde,  nutzen,  ohne  bereit 
zu  sein,  auf  jenes  Recht  der  Selbstbestimmung 
zu  verzichten,  das  allein  die  Grundlage  für  eine 
bessere  Zukunft  sein  kann. 


Aufgeschlossenheit  und  Kontaktbereitsdiaft 
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Noch  sind  nicht  alle  Aufgaben  erfüllt 

Lastenausgleichsbank  legte  Jahresbericht  vor  —  Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbeiter 

Zum  ersten  Male  konnte  Im  vergangenen  Jahr  auf  Grund  der  verbesserten  Finanzlage  des 
Lastenausgleidisfonds  die  Erfüllung  der  Hauptentschädigung  auch  fllr  jüngere  Jahrgänge  als 
die  heute  65jährigen  freigegeben  werden.  Allerdings  ist  es  auch  zum  Ende  des  Berichtsjahres 
nicht  möglich  gewesen,  die  Beträge  ln  bar  an  die  Berechtigten  dieser  jüngeren  Jahrgänge  aus¬ 
zuzahlen. 

Das  gehl  aus  dem  18.  Jahresbericht  hervor,  den  die  Lastenausgleidisbank  —  Bank  für  Ver¬ 
triebene  und  Geschädigte  —  jetzt  für  das  Geschäftsjahr  1967  vorlegte.  Die  vielfältigen  Aufgaben 
dieser  Bank  werden  ln  diesem  Jahresbericht  deutlich.  Nur  wenigen  Vertriebenen  dürfte  bekannt 
sein,  daB  die  Lastenausgleichsbank  Kredite  für  die  Vorfinanzierung  des  Lastenausgleichs  auf¬ 
nehmen  muB.  Darüber  hinaus  ist  eine  ihrer  wesentlichen  Aufgaben  die  Vergabe  von  Krediten, 
die  allerdings  nicht  mehr  Im  alten  Rahmen  beantragt  werden.  Durch  die  Beschaffung  zusätzlicher 
Mittel  und  die  Verminderung  der  Kreditanträge  konnte  die  Anlragssperre  aufgehoben  werden, 
die  für  einige  Kreditprogramme  verhängt  werden  muffte. 

ln  unserem  heutigen  Bericht  zeigt  unser  Bonner  OB-Mitarbeiter  auf.  welche  wesentlichen 
Aufgaben  die  Lastenausgleichsbank  Im  vergangenen  Jahr  zu  erfüllen  hatte. 


Der  nur  geringe  Anstieg  der  Bilanzsum¬ 
me  auf  9,04  Milliarden  DM  muß“  unter 
dem  Aspekt  der  allgemeinen  Konjunk¬ 
turlage  des  Berichtsjahres  gesehen  werden.  Der 
Gewinn  beläuft  sich  auf  5  Millionen  DM,  wo¬ 
von  I  Million  an  die  Eigner  der  25  Milionen 
D-Mark  Kapital  (sj  4  Prozent!)  ausgeschüttet 
und  die  restlichen  4  Millionen  DM  den  Reserven 
zugeführt  wurden. 

Angesichts  der  Aufwärtsentwicklung  des  Ka¬ 
pitalmarktes  konnte  1967  die  Lastenausgleichs¬ 
bank  500  Millionen  DM  am  Kapitalmarkt  für 
die  Vorfinanzierung  des  Lastenausgleichs  auf¬ 
nehmen.  Das  ist  der  volle  Betrag  des  eingeräum¬ 
ten  Kreditrahmens.  Seil  1953  hat  die  Bank  ins¬ 
gesamt  4,5  Milliarden  DM  zur  Vorfinanzierung 
des  Lastenausgleichs  am  Kapitalmarkt  beschafft 
und  dem  Ausqieichsfonds  als  Darlehen  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt. 

An  der  Erfüllung  der  Hauptentschädigung 
nach  dem  LAG  hat  die  Bank  im  Berichtsjahr  wie 
bisher  in  mehreren  Aktionen  mitgewirkt.  Noch 
immer  ist  ein  großer  Teil  der  Entschädigungs- 
berechtigten  aut  die  Erfüllung  in  unbarer  Weise 
angewiesen,  weil  der  Ausgleichsfonds  die  Bar- 
ertullung  aus  Etatgründen  noch  auf  die  älteren 
Empfänger  und  auf  bestimmte  Lebenstatbe- 
stande.  die  bevorrechtigt  sind,  beschränken 
muß.  Allerdings  konnte  dank  der  gebesserten 
Finanzlage  des  Ausgleichsfonds  im  Jahre  1967 
erstmals  die  Altersfreigabe  (jünger  als  65  Jahre) 
gesenkt  werden  Für  die  Jahrgänge  1906  und 
jünger  blieb  es  jedoch  im  Berichtsjahr  bei  den 
Erfüllungsmöqlichkeiten  durch  Schuldverschrei¬ 
bungen  oder  Sparguthaben.  1967  sind  in  41  000 
Fällen  Ansprüche  von  rund  240  Millionen  DM 
durch  Schuldverschreibungen  erfüllt  worden.  Der 
Zuwachs  von  rund  60  Prozent  gegenüber  dem 


Wie  wohnen  die  Vertriebenen? 

Ergebnisse  einer  Untersuchung 

über  die  Wohnverhältnisse  der  Vertriebenen 
riegen  die  ersten  Ergebnisse  der  einprozentigen 
Stichprobe  1965  vor.  Vergleicht  man  sie  mit  der 
letzten  entsprechenden  Erhebung  von  1960.  so 
muß  man  feststellen,  daß  die  ordnungsmäßige 
Eingliederung  der  Vertriebenen  einige  Fort¬ 
schritte  gemacht  hat.  Oberflächliche  Beobachter 
konnten  sogar  zu  dem  Schluß  kommen,  daß  die 
Wohnraumversorgung  der  Vertriebenen  weit¬ 
gehend  gelost  ist  So  liegen  die  Dinge  jedoch 
nicht. 

Bezeichnend  tür  die  Tatsache,  daß  dieses 
Problem  noch  ungelöst  ist,  dürfte  der  höhere 
Anteil  der  Vertriebenen  an  den  Untermietern 
sein:  Von  den  Einheimischen  über  65  Jahre 
wohnten  nur  8.7  Prozent  in  Untermiete.  Unter 
den  entsprechenden  Vertriebenen  waren  es  16,7 
Prozent.  Auch  das  Ausmaß  der  Unterbringung 
in  sogenannten  Wohngelegenheiten  (Notwoh¬ 
nungen  und  dergleichen)  ist  ein  Zeichen  tür  den 
Stand  der  Eingliederung.  Von  den  Einheimi- 
sthen  hatten  nur  2,3  Prozent  solche  Wohngele¬ 
genheiten.  von  den  Vertriebenen  waren  es 
immerhin  3,4  Prozent.  Bei  den  über  65jährigen 
liegen  die  Zahlen  noch  höher:  2,5  Prozent  zu 

5.2  Prozent.  Während  unter  den  Einheimischen 

28.2  Prozent  vier  und  mehr  Zimmer  besaßen, 
waren  bei  den  Vertriebenen  nur  in  21,6  Pro¬ 
zent  der  Fälle  solch  große  Wohnungen  anzu- 
trelfen.  Wohnungen  ohne  Bad,  ohne  WC  und 
ohne  Wasser  in  der  Küche  hatten  4,8  Prozent 
der  Vertriebenen,  aber  nur  3,7  Prozent  der  Ein- 
heimisv'ien.  Andererseits  wiesen  22  Prozent  der 
Wohnungen  der  Einheimischen  Bad  und  Sam- 
inelheizung,  aber  nur  18,2  Prozent  der  Woh¬ 
nungen  der  Vertriebenen  diesen  Komfort  auf. 

Ein  besonders  großer  Unterschied  zwischen 
Vertriebenen  und  Einheimischen  besteht  nach 
wie  vor  in  bezug  auf  das  Eigentum  an  der 
Wohnung.  Nur  22,7  Prozent  der  Vertriebenen 
waren  Eigentümer  ihrer  Wohnung,  dagegen 
33,0  Prozent  der  Einheimischen.  Der  krasse  Un¬ 
terschied  geht  vor  allem  darauf  zurück,  daß 
unter  den  Vertriebenen  nur  wenige  Bauern 
zu  linden  sind,  die  wieder  einen  eigenen  Hof 
besitzen.  Es  zeigen  sich  aber  auch  ungewöhnliche 
soziologische  Unterschiede,  für  die  oft  die  Ver¬ 
gaberichtlinien  der  Aufbaudarlehen  die  Ursache 
waren.  Die  selbständigen  Vertriebenen  besitzen 
genau  halb  so  häufig  ein  Haus  wie  die  selb¬ 
ständigen  Einheimischen.  Übrigens  sind  die  ver¬ 
triebenen  Beamten  relativ  häufiger  Hausbesitzer 
als  die  einheimischen  Beamten:  bol  den  Ar¬ 
beitern  ist  es  ähnlich.  F- 


Vorjahr  dürfte  zum  Teil  auf  die  Einbeziehung 
der  Zinszuschläge  in  diese  Erfüllungsart,  aber 
auch  auf  wachsendes  Interesse  infolge  der  Bes¬ 
serung  des  Rentenmarktes  zurückzuführen  sein. 
Der  Bank  obliegt  im  Rahmen  der  Schuldver¬ 
schreibungsaktion  die  Prüfung  der  Erfüllungs¬ 
bescheide,  die  banktechnische  Durchführung, 
insbesondere  die  wertpapierrechtliche  Gutschrift, 
sowie  die  Kurspflege.  Im  Berichtsjahr  sind  fer¬ 
ner  in  rund  210  000  Fällen  Sparguthaben  im 
Gesamtbetrag  von  rund  470  Millionen  DM  er¬ 
öffnet  worden,-  das  volle  Kontingent  von  500 
Millionen  DM  konnte  nicht  mehr  ausgeschöpft 
werden.  Insgesamt  sind  bisher  in  123  000  Fäl¬ 
len  rund  820  Millionen  DM  Hauptentschädigung 
durch  Ausgleidisschuldverschreibungen  und  in 
1,1  Millionen  Fällen  2,8  Millarden  DM  durch 
Sparguthaben  erfüllt  worden. 


Eine  ständig  wachsende  Aulgabe  der  Bank 
bildet  die  Berechnung  der  Kriegschadenrente, 
die  für  eine  zunehmende  Anzahl  von  Ausgleichs¬ 
ämtern  durchgeführt  wird.  Die  als  Ausgleichslei¬ 
stungen  gewährten  Rentenarten  .Unterhalts¬ 
hilfe“  und  .Entschädigungsrente“,  die  zum  Teil 
einzeln,  zum  Teil  kombiniert  und  vielfach  noch 
mit  einem  Selbständigenzuschiag  gewährt  wer¬ 
den,  erfordern  komplizierte  Berechnungen,  für 
die  sich  der  Einsatz  der  elektronischen  Daten¬ 
verarbeitungsanlage  der  Bank  empfahl.  Von 
den  rund  600  Ausgleichsämtern  nehmen  gegen¬ 
wärtig  rund  150  die  Lastenausgleichsbank  in 
Ansprudi. 

Der  zweite  große  Bereich  neben  der  Tätigkeit 
für  das  Bundesausgleichsamt  ist  das  Eigenkredit- 
gesdiätt  der  Lastenausgleichsbank.  Teilgebiete 
des  Eigenkreditgeschäfls  wurden  von  den  Pro¬ 
blemen  der  wirtschaftlichen  Rezession  1967  be¬ 
rührt.  Die  abgeschwächte  lnvestitionsbereit- 
schalt  der  Unternehmen  spiegelt  sich  in  einer 
Verminderung  der  Kreditanträge  wider.  Die  für 
einige  Kreditprogramme  verhängte  Antrags¬ 
sperre  konnte  angesichts  dessen  und  angesichts 
zusätzlich  beschallter  Mittel  aufgehoben  wer¬ 
den.  Es  zeigte  sich,  daß  Vertriebenenbetriebe, 
die  in  ihrem  Aufbau  noch  nicht  das  Niveau  der 
nichtgeschädlgten  Wirtschaft  erreichen  konnten 
und  vor  allem  noch  nicht  durch  ausreichendes 
Eigenkapital  gefestigt  sind,  von  den  Auswir¬ 
kungen  des  Auftrags-  und  Umsatzrückganges 
besonders  hart  betroffen  wurden,  da  ihnen  Re- 


Die  Rechtsverordnung  zur  Durchführung  des 
Paragraphen  30  Abs.  3  und  4  des  Bundesversor¬ 
gungsgesetzes  ist  an  Hand  der  bisher  gesammel¬ 
ten  Erfahrungen  neu  gefaßt  worden.  Die  Para¬ 
graphen  Abs.  3  und  4  betreffen  den  Berufsscha¬ 
densausgleich  für  Schwerbeschädigte  und  den 
Schadensausgleich  für  Kriegerwitwen.  Die  Neu¬ 
fassung  der  Verrechnung  bezweckt  auch,  daß 
die  Feststellung  der  stark  von  der  Lohn-  und 
Gehaltsentwickiung  beeinflußten  Leistungen 
zügiger  und  gerechter  vorgenommen  werden 
kann. 

Der  Berufsschadcnsausgieidi  für  Schwer¬ 
beschädigte  —  das  sind  Versehrte  mit  einer 
Minderung  der  Erwerbsfähigkeit  von  minde¬ 
stens  50  Prozent  —  und  der  Schadensausgleich 
für  Kriegerwilwen  sind  durch  die  Neuordnungs- 
geselze  zum  Kriegsopferrecht  eingeführt  und 
vervollkommnet  worden.  Die  beiden  Leistungen 
sollen  neben  der  Grund-  und  Ausgleidisrenle 
besondere  berufliche  und  wirtschaftliche  Schä¬ 
den.  die  durdi  die  anerkannten  Gesundheits¬ 
störungen  oder  den  Verlust  des  Mannes  ein- 
netrelen  sind,  ausqleichen.  Anspruch  auf  den 
Berufspdiddensausgleidi  haben  Schwerbeschä¬ 
digte,  deren  derzeitiges  Bruttoeinkommen  aus 
gegenwärtiner  oder  früherer  Erworbslätigkeit 
durch  dic>  Schädigungsfolgen  geringer  ist  als  das 
Durdisrhnillseinkommen  der  Berufs-  oder  Wirl- 
schaftsqrunne,  der  der  Beschädiqle  ohne  di*- 


Die  Erfüllung  von  Hauptentschädigungsan- 
sprüchen  durdi  Anrechnung  von  Aufbaudar¬ 
lehen  —  die  der  Lastenausgleichsbank  obliegt 
—  ist  19ß7  mit  der  Bearbeitung  von  33  000  Fällen 
fortgesetzt  worden,  wobei  rund  50  Millionen  DM 
in  Entschädigung  umgewandelt  wurden.  Ins¬ 
gesamt  hat  die  Bank  bis  zum  31.  Dezember  1967 
in  rund  450  000  Fallen  durch  Voll-  oder  Teilum¬ 
wandlung  von  320  000  Darlehen  —  häufig  in 
mehreren  Teilbeträgen  —  rund  1,1  Milliarden 
D-Mark  in  Hauptentschädigung  umgewandelt. 
Dabei  hat  sie  170  000  dieser  Darlehen  wegen 
voller  Verrechnung  ausbuchen  köpnen. 

Wie  bisher  war  die  Bank  audi  1967  in  die 
laulende  Auszahlung  der  Zinszusihläge  zur 
Hauptentschädigung  eingeschaltet.  Die  Aktion 
geht  jedodi  als  Folge  der  fortschreitenden  Er¬ 
füllung  der  Hauptentschädigung  zurück:  von 
den  seit  1963  insgesamt  ergangenen  150  000 
Zahlungsaufträgen  sind  inzwischen  rund  drei 
Viertel  erloschen. 

Die  Auszahlung  von  Darlehen  nach  dem  La- 
slenausgleichsgesetz,  dem  Kriegsgelangenen- 
entschädigungsgeselz,  dem  Häftlingshilfegesetz 
und  dem  Flüchtlingshilfegesetz  ist  fortgesetzt 
worden:  insgesamt  zahlte  die  Bank  nach  diesen 
Gesetzen  im  Berichtsjahr  23  000  Darlehen  im 
Gesamtbetrag  von  130  Millionen  DM  aus  und 
zog  sie  in  ihre  treuhänderische  Kreditbetreuung 
ein.  Die  seit  Beginn  dieser  Aktionen  einschließ¬ 
lich  Soforthilfegesetz  insgesamt  ausgezahlten 
und  in  die  Kreditbetreuung  einbezogenen  1,5 
Millionen  Darlehen  erreichten  einen  Gesamt¬ 
betrag  von  9  Milliarden  DM,  von  denen  Ende 
1967  noch  5  Milliarden  DM  valutierten. 


serven  zum  Uberwinden  solcher  Belastungen 
fehlen.  Die  Kredit-  und  Bürgschaftsprogramme, 
die  den  besonderen  Bedürfnissen  dieses  Kredit- 
nehmerkreises  angepaßt  sind,  werden  deshalb 
auch  weiterhin  als  wesentliche  Hilfe  dringend 
benötigt.  Insgesamt  hat  die  Bank  im  Eigenkre¬ 
ditgeschäft  2800  Kredite  im  Betrag  von  rund 
140  Millionen  DM  neu  zugesagt  oder  verbürgt. 

Das  Investitionskreditprograinm,  das  wegen 
Erschöpfung  der  Mittel  im  August  1966  unterbro¬ 
chen  werden  mußte,  konnte  erst  im  März  1967 
nach  Bereitstellung  neuer  ERP-Mittel  fortgeführt 
werden,  ln  den  folgenden  rund  9  Geschäftsmo¬ 
naten  sind  Kreditwünsche  von  84  Millionen  DM 
angemeldet  worden,  von  denen  nach  Kürzungen, 
Ablehnungen  und  Verzichten  rund  59  Millionen 
DM  verblieben.  Ihnen  stand  ein  fast  gleich  ho¬ 
her  Betrag  an  verfügbaren  Mitteln  gegenüber, 
der  sich  aus  32  Millionen  DM  ERP-Mitteln  und 
27  Millionen  DM  von  der  Bundesanstalt  für  Ar¬ 
beitsvermittlung  und  am  Kapitalmarkt  aufge¬ 
nommener  Mittel  zusammensetzt.  Dies  ist  ein 
besonders  herauszustellender  Erfolg  der  La¬ 
stenausgleichsbank. 

Zu  den  sonstigen  Aktionen  im  Rahmen  des 
Eigenkreditgeschäftes  gehören  die  Kredite  zur 
Errichtung  mittelständischer  Betriebe  in  neuen 
Wohnsiedlungen,  Bürgschaften  für  Angehörige 
freier  Berufe,  Bürgschaften  für  Betriebsmittel¬ 
kredite  und  Produktiv-  und  Betriebsmittelkredite 
für  die  Landwirtschaft,  ferner  Kredite  an  nicht 
deutsche  Flüchtlinge. 


Schädigung  wahrscheinlich  angehört  hätte.  Wit¬ 
wen  erhalten  einen  Schadensausgleich,  wenn 
ihr  Bruttoeinkommen  geringer  ist  als  die  Hälfte 
des  Durchschnittseinkommens  in  der  Berufs¬ 
oder  Wirtschaftsgruppe,  der  ihr  Mann  angehört 
hat  oder  wahrscheinlich  angehörl  hätte,  und 
wenn  sie  wenigstens  die  Hälfle  ihrer  Erwerbs¬ 
tätigkeil  verloren,  das  45.  Lebensjahr  vollendet 
oder  für  wenigstens  ein  Kind  des  Verstorbenen 
zu  sorgen  haben. 

Von  den  insgesamt  rund  600  000  schwer¬ 
beschädigten  Kriegsopfern  erhalten  rund  100  000 
einen  Berufsschadensausgleich  und  von  den  ins¬ 
gesamt  1,1  Millionen  Kriegerwitwen  etwa 
360  000  einen  Schadensausgleich  im  Rahmen 
der  Kriegsopferversorgung.  An  Berulsschadens- 
ausgleicti  werden  durchschnittlich  175  DM  mo¬ 
natlich  und  an  Sdiadensausnleich  durchschnitt¬ 
lich  57  DM  monatlich  gezahlt.  Ausgeglichen 
werden  nach  dem  Versorgungsrecht  vier  Zehn¬ 
tel  des  mutmaßlichen  Einkommensverlustes. 

Die  Gesamtzahl  der  anerkannten  Versor¬ 
gungsberechtigten  beträgt  2,7  Millionen.  Die 
Zahl  der  versorgungsberechtigten  Beschädigten 
liegt  bei  1,3  Millionen,  die  der  Witwen  bei 
1.1  Millionen,  die  der  Halbwaisen  bei  70  000, 
die  der  Vollwaisen  bei  6000,  die  der  Eltern- 
paare  bei  60  000  und  die  der  Eltornteilp  bei 
140  000 

NH 


Ver  JLeset  (rügt  — 

Vn$  Ostpreußenötatt  antwortet 

Verlust  von  Deputatvieh 

Frage:  Aus  Leserkreisen  wird  Immer  wieder 
die  Frage  gestellt,  ob  das  durdi  die  Vertreibung 
verlorengegangene  eigene  Deputatvieh  zur 
Feststellung  als  Verlreibungssdiaden  angemel- 
det  werden  kann.  Die  Ausgleichsämter  lehnen 
solche  Anträge  stets  ab. 

Antwort:  Der  Verlust  von  Deputat vieh  eines 
Landarbeiters  ist  in  der  Regel  nidit  feststel- 
liingsfähig.  da  nach  den  Bestimmungen  des 
Lastenausglelchs-  und  Feststellungsgesetzes  ein 
solcher  Schaden  nicht  als  Sdiaden  an  einem 
landwirtschaftlichen  Vermögen  bewertet  wer¬ 
den  kann.  Auch  als  Verlust  an  Gegenständen 
der  Berufsausübung  ist  der  Schaden  nicht  fest¬ 
stellungsfähig. 

Diese  Frage  hat  bereits  mehrfach  die  Ver- 
waltungsgerichle  und  das  Bundesverwaltungs¬ 
gericht  beschäftigt.  Das  Bundesverwaltunes- 
gericht  als  Revisionsinstanz  hat  in  einem  Ur¬ 
teil  vom  12.  1.  1967  (12.  1.  67  —  III  C  10565  — ) 
die  Feststellungsfähigkeit  verneint,  obwohl  ein 
Verwallungsgericht  in  der  Vorinstanz  entschie¬ 
den  hatte,  daß  eine  Milchkuh,  zwei  Schweine, 
Hühner  und  Gänse  als  Gegenstände  der  Beruts- 
ausübung  leslziistellen  wären.  In  der  Urteilsbe¬ 
gründung  wurde  ausgeführt,  daß  der  Beruf 
eines  Landarbeiters  |Depiitanten)  auch  ohne 
eigene  Viehhaltung  ausgeübt  werden  könne. 
Die  Haltung  von  Nutztieren  sei  nur  dadurch 
ermöglicht  worden,  daß  das  Viehfutter  an  Stelle 
von  Barlohn  seitens  des  Dienstherrn  gegeben 
worden  ist.  Voraussetzung  für  die  Feststellung 
eines  Vertreibungsschadens  ist  unbedingt 
eigener  Landbesitz 

Anders  liegen  die  Dinge  z.  B  bei  Melker¬ 
meistern  und  Gutsverwaltem.  bei  denen  eigene 
Viehhaltung  oder  der  Besitz  eines  eigenen 
Pferdes  berufserforderlicti  war.  In  solchen  Fäl¬ 
len  ist  es  zu  positiven  Entscheidungen  gekom¬ 
men.  allerdings  auch  nur  über  den  Rechtsmittel¬ 
weg  über  Verwallungs-  und  Bundesverwal¬ 
tungsgericht,  da  die  Ausgleichsämter  solche 
Feststellungsanträge  grundsätzlich  abgelehnt 
haben. 

Zusammenfassend  kann  also  gesagt  werden, 
daß  das  Bundesverwaltungsgericht  bisher  den 
Verlust  von  Deputatvieh  unselbständiger  Ar¬ 
beitnehmer  grundsätzlich  nicht  als  feststellungs- 
fähig  anerkannt  hat.  Beim  Anspruch  auf  Scha- 
densfeststellung  besteht  vielmehr  für  Land¬ 
arbeiter  wegen  des  Vertreibungsschadens  eines 
eigenen  Viehbestandes  nur  dann,  wenn  das 
Deputatvieh  ausnahmsweise  für  die  Aufnahme 
und  den  Bestand  eines  Arbeitsverhältnisses 
notwendig  gewesen  war. 

Alle  Versuche  der  Vertriebenenverbände,  in 
dieser  Frage  eine  günstigere  Gesetzesänderung 
zu  erreichen,  sind  bisher  gescheitert.  GH 

IZatijebvr  {iir  unsere  £eser 

Nicht  erst  im  Rentenalter  kaufen: 

Dokumente  für  meinen  Renlenonsprudi 

Erschienen  im  Wirtschaftsdienst-Verlag, 
Frankfurt/Main,  zum  Preis  von  5,70  DM  zu  be¬ 
ziehen  vom  KANT-Verlag,  Abt.  Buchversand# 
2  Hamburg  13,  Parkallee  86. 

Eis  handelt  sich  hier  um  eine  wichtige  Neu¬ 
erscheinung  mit  einer  leicht  verständlichen  In¬ 
formationsschrift,  die  Auskunft  darüber  gibt, 
wie  man  die  Versicherungsunterlagen  für  alle 
Rentenarten  sammelt,  ordnet  und  stets  verwen¬ 
dungsfähig  hat.  Dazu  gehört  —  und  das  isl  eine 
sehr  empfehlenswerte  Neuheit  —  eine  Doku¬ 
mentenmappe  aus  bestem  Plastikmaterial  mit 
Aufbewahrungstasche  und  Verschlußlasche. 
Vervollständigt  wird  die  Mappe  durch  eine 
Hefleinrichtung  zur  Aufnahme'  von  Schrift¬ 
stücken  und  Unterlagen,  die  für  den  späteren 
Rentenanspruch  erforderlich  sind.  Im  Berufs¬ 
leben  stehende  Menschen  messen  diesen  Din¬ 
gen  oft  noch  keine  Bedeutung  bei,  so  daß,  wenn 
plötzlich  der  Rentenfall  eintritt,  die  erforder¬ 
lichen  Unterlagen  unter  schwierigen  Bedingun¬ 
gen  zusammengesudil  werden  müssen.  Die  Bro¬ 
schüre  in  Verbindung  mit  der  Dokumenten¬ 
mappe  will  den  Versicherten  helfen,  die  An¬ 
sprüche  an  die  gesetzliche  Rentenversicherung 
durch  lückenlose  Unterlagen  lautend  zu  sichern, 
damit  die  erforderlichen  Nadiweise  stets  ge¬ 
ordnet  beisammen  sind.  Dadurch  wird  eine  zü¬ 
gige  Bearbeitung  im  Rentenfall,  insbesondere 
auch  an  die  Hinterbliebenen,  gewährleistet 

HG 

Neubausiedlung  bei  Bremen 

für  heimatvertriebene  und  geflüchtete  Bauern 

An  der  nördlichen  Stadtgrenze  von  Bremen, 
in  Leutchenberg  (Kreis  Osterloh),  sollen  47  land¬ 
wirtschaftliche  Nebenerwerbssiedlungen  (Größe 
etwa  800  bis  900  qm)  errichtet  werden.  Sobald 
die  erforderlichen  Kredite  bewilligt  sind,  will 
die  Niedersächsische  Landgesellsdiaft  mbH, 
Außenstelle  Bremerhaven,  noch  in  diesem  Jahr 
mit  dem  Bau  beginnen.  Vorgesehen  sind  Sied¬ 
lungshäuser  mit  Einliegerwohnung  ohne  Hei¬ 
zung,  umbauter  Raum  628  cbm. 

Antragsberechtigt  sind  heimatvertriebene  und 
geflüchtete  Bauern  und  Witwen,  die  noch  nidit 
eingegliedert  sind  oder  deren  Söhne  oder  Tödi- 
ler,  sofern  sie  nadiweislidi  Erbe  des  väter¬ 
lichen  Hofes  geworden  wären.  Falls  der  Vater 
bereits  Kredite  tür  eine  Nebenerwerbssiedlung 
erhallen  hat,  kann  mit  einer  Kreditgewährung 
an  Kinder  nur  noch  gerechnet  werden,  wenn 
der  heimatliche  Hof  mindestens  20  ha  groß  war. 

Informationen  über  das  Vorhaben  und  Aus¬ 
kunft  über  Baukosten  und  Finanzierung  erteilt 
dpi  Vertrauensmann  des  Bauernverbandes  der 
vertriebenen  und  geflüchteten  Bauern.  Adolf 
Ludwig,  213  Rotenburg  (Hanl.  Weidioler  Damm 
Nr.  2.  |1Z 


Verschiedene  Rentenarten 
erfordern  komplizierte  Berechnung 


Schadensausgleich  für  Schwer¬ 
beschädigte  und  Kriegerwitwen 

Neufassung  der  bisherigen  Berechnung 
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„Rechte  sind  ursprünglich  t)a,  sie  existieren . . 

Klabund  —  ein  preußischer  Romantiker 


Ich  bin  ein  Preuße  —  und  meine  Farben,  die 
''ihr  kennt,  sind  schwarz  und  weiß.  Schwarz, 
das  ist  die  Nacht,  und  weiß,  das  ist  der  Tag. 
Ich  bin  Tag  und  Nacht.”  Sein  Pseudonym  er¬ 
klärt  er  an  einer  Stelle:  „Mein  Name  ist  Kla¬ 
bund,  das  heißt  Wandlung”  —  an  anderer  Stelle 
nennt  er  diesen  Namen  eine  Zusammensetzung 
aus  Klabautermann  und  Vagabund.  Unter  dem 
Namen  Klabund  ging  er  in  die  Literaturge¬ 
schichte  ein;  als  Alfred  Henschke  wurde  er  1890 
in  Crossen  an  der  Oder  geboren.  Im  August 
vor  vierzig  Jahrn  starb  er,  erst  achtunddreißig 
Jahre  alt, 

Klabautermann  und  Vagabund  —  hierin  liegt 
wohl  auch  der  Schlüssel  zu  seinem  Wesen,  zu 
seiner  Vielseitigkeit,  zu  den  sich  anziehenden 
und  wieder  abstoßenden  Polen,  die  in  ihm  ruh¬ 
ten.  Als  letzter  Romantiker  ging  er  in  die  Lite¬ 
rat  ugeschichte  ein,  als  der  preußische  Roman¬ 
tiker.  Und  doch,  seine  „Traumwelt”  erwies  sich 
als  sehr  real,  wenn  es  um  das  Preußenland 
ging.  Er  hat  acht  Dramen,  siebzehn  Gedichtbände 
und  zehn  Romane  geschrieben.  Sein  persön¬ 
lichstes  Buch,  der  Bekenntnisroman  „Bracke” 
ist-  ein  Hohelied  auf  die  Oder,  auf  die  Heimat, 
die  er  über  alles  liebte,  und  in  der  er  begraben 
werden  wollte.  In  Crossen  setzte  man  ihn  bei, 
sein  Freund  Gottfried  Benn  hielt  ihm  dort  die 
Grabrede 

Trotz  des  umlangreichen  Werkes,  das  Kla¬ 
bund  hinterließ  —  der  vielleicht  wichtigste  Teil, 
sein  Nachlaß,  ist  einem  Bombenangriff  in  Berlin 
zum  Opfer  gefallen  —  lebt  er  heute  doch  vor 


allem  als  der  geniale  Nachempfinder  und  Nach¬ 
dichter  chinesischer  Lyrik  weiter.  1911  ging  er 
zum  Studium  nach  München,  1917  begegnete 
er  dort  Bert  Brecht.  Beide  nahmen  das  Studium 
nicht  sehr  ernst,  doch  beide  saßen,  Klabund  als 
künftiger  Pharmazeut,  Brecht  als  Medizinstu¬ 
dent,  im  Seminar  bei  Kutscher,  dem  Biographen 
Wedekinds.  Und  beide  erlagen  dem  Geist  We- 
dekinds  (Klabund  hat  den  Dichter  noch  kennen- 
gelemt),  beide  schlossen  eine  „Freundschaft  in 
Wedekind".  Parallelen  in  beider  Werken  gibt 
es  ohne  Zahl.  Brecht  hätte  seinen  „Kaukasi¬ 
schen  Kreidekreis”  ohne  Klabunds  Nachdich¬ 
tung  des  chinesischen  Kreidekreises  wohl  nie 
geschrieben.  Die  „ Alt-Crossener  Geschichten“ 
wurden  das  Vorbild  für  Brechts  Kalenderge¬ 
schichten.  Villon  wurde  beider  Quell.  Nur  in 
einem  trennten  sich  die  Wege  —  Brecht  war 
stärker  politisch  ausgerichtet,  Klabund  mehr  der 
Heimat  zugewandt.  Wie  viel  Liebe  zur  Heimat 
in  ihm  lebte  und  glühte,  erfährt  man  vor  allem 
aus  dem  erwähnten  Roman  „Bracke”.  Jene 
Szene,  in  der  die  Oder  nach  dem  Winter,  als 
das  Eis  bricht,  über  die  Ufer  tritt,  beschert  uns 
ein  Stück  vorweggenommener  Geschichte;  ein 
halbes  Jahrhundert  zuvor  werden  Szenen  wach, 
die  später  bei  der  Flucht  über  das  Haff,  über 
Weichsel  und  Oder  Wirklichkeit  werden  soll¬ 
ten.  Der  Dichter  als  Seher:  Hier  begegnen  wir 
Klabund  auf  Schritt  und  Tritt,  als  wäre  er  unser 
Zeitgenosse,  als  hätte  er  die  jüngste  Vergan¬ 
genheit  noch  miterlebt. 

Im  Jahre  1917,  am  3.  Juni,  hat  er  aus  Davos 


einen  „Offenen  Brief  an  Kaiser  Wilhelm  II." 
geschrieben.  Darin  heißt  es 

„Majestät,  erkennen  Sie  die  Zeit!  In  ihr:  die 
Blüte  der  Ewigkeit.  Erkennen  Sie,  daß  alle, 
gleichviel  welche,  Machtideen  in  diesem  Kriege 
Schiffbruch  gelitten  haben.  Die  Macht  ist  ein 
tönerner  Götze,  wenn  Geist,  Güte  und  Gerech¬ 
tigkeit  nicht  mit  ihr  verbunden.  Endgültig  muß 
es  vorbei  sein  mit  den  Prinzipien  der  Macht 
und  ihrer  .Untergebenen':  Herrschsucht,  Hoffart. 
Polizeigeist,  Götzendienerei,  Byzantinismus  und 
Mammonismus . . ." 

„  .  . .  Rechte,  Majestät,  werden  nicht  verlie¬ 
hen.  Sie  sind  ursprünglich  da,  sind  wesentlich 
und  existieren.“ 

Und  wie  in  unsere  Zeit  hinein  klingt  jene 
andere  Stelle: 

„...denn  darauf  kommt  es  an:  eine  Basis  zu 
finden,  wo  Mensch  zu  Menschen  sprechen  kann. 
Nicht:  Fürst  zu  Untertanen,  nicht:  Herr  zu  Die¬ 
ner.  Nicht:  Feind  mehr  zum  Feinde." 

Klabund  wollte  die  Kultur  an  die  Stelle  der 
Politik  setzen.  Er  wollte  die  Begegnung  von 
Mensch  zu  Mensch  zum  einzigen  Verhältnis 
und  zur  einzigen  Bindung  zwischen  Menschen 
machen.  Seine  pazifistischen  und  sozialkriti¬ 
schen  Verse  wurden,  kaum  ein  Jahrzehnt  nach 
seinem  Tode,  im  „Dritten  Reich"  verboten;  er 
wurde  totgeschwiegen;  das  Denkmal  an  seinem 
Grab  sollte  zerstört  werden.  Was  den  dama¬ 
ligen  Machthabern  nicht  mehr  gelang,  voll¬ 
endeten  die  Polen,  sie  machten  das  Grab  des 
„Nazis  Klabund"  dem  Erdboden  gleich.  Seine 


Friedensbotschaft  fiel  —  mit  seinem  Nachlaß 
—  den  Bomben  zum  Opfer. 

Sein  Werk,  in  viele  kleine  Liebhaberausgaben 
zerstreut,  in  den  Erstausgaben  heute  schon 
unbezahlbar,  wird  vom  Kiepenheuer  und  Witsch 
Verlag  in  Köln  betreut,  der  zu  seinem  40.  To¬ 
destag  eine  Auswahl  herausgebrachl  hat:  „Kla¬ 
bund,  der  himmlische  Vagant“  Auf  600  Seiten 
findet  man  hier,  was  bleiben  wird  und  was  uns 
heute  anspricht,  als  wäre  es  erst  gestern  ge¬ 
schrieben.  Der  Band  kostet  in  angemessener 
Ausstattung  28,—  DM  Jede;  sollte  zu  ihm  grei¬ 
fen,  dem  die  Botschaft  Klabunds  etwas  bedeutet, 
die  Botschaft  der  Liebe  und  des  Friedens,  der 
gegenseitigen  Achtung,  all  dessen,  was  wir 
heute  so  nötig  brauchen,  um  in  unserer  Situation 
und  vor  der  Welt  bestehen  zu  können  Er 
schenkt  uns  unsere  Glaubwürdigkeit,  und  das 
ist  viel.  GH 


-Alte  JLaitdlturten  und  Stadtunsicfiten 

RMW  —  zins  dem  Kreis  unserer  Leser  bekom¬ 
men  wir  immer  wieder  Anfragen  mich  alten  Kar¬ 
ten  des  Ostseeraumes,  nach  Städtebildern  und 
anderen  Motiven  alter  Graphik.  Viele  von  ihnen 
möchten  gern  ein  schönes  Blatt  dieser  Art  für  sielt 
selbst  erwerben  oder  verschenken. 

DAS  OSTPREUSSENBLATT  sprach  mit  Albert 
Simon,  dessen  „Bücherkabinett"  in  Hamburg, 
Puststrafte  14/16,  im  Herzen  der  Hansestadt  einen 
guten  Ruf  bei  Kennern  und  Sammlern  genießt. 
Wir  fanden  Herrn  Simon  in  der  graphischen  Ab¬ 
teilung  über  Mappen  mit  ostdeutschen  Motiven. 
Wir  hatten  nämlich  erfahren,  daß  der  Antiquar 
in  diesen  Tagen  in  seinem  Ausstellungsraum 
alte  Stadtansichten  und  Landkarten,  dazu  heimat¬ 
kundliche  Bücher  aus  dem  deutschen  Osten  zeigt, 
die  bis  Anfang  September  dort  zu  sehen  sind 
\ Hamburg-Othmarschen ,  Emkendorfstr.  1,  Tele¬ 
fon  8  60  J<?  02).  Einige  dieser  Blätter  durften  wir 
uns  ausehen,  zwei  davon  gab  uns  Herr  Simon 
mit;  wir  zeigen  s  e  auf  dieser  Seite.  Das  obere 
Foto  im  Format  55  X  20  cm  zeigt  eine  Stadtansicht 
von  Königsberg  (Braun  und  Hogenberg)  um  1575; 
die  Wiedergabe  mit  der  alten  Bezeichnung  der 
Straßen  und  Plätze  ist  für  den  Preis  von  20,—  DM 
zu  haben.  Die  große  kolorierte  Karte  unten  ans 
der  Werkstatt  von  Visthcr  wird  datiert  um  das 
Jahr  1600  und  kostet  28,—  DM  im  Format  55X45 
Zentimeter,  in  gestochen  scharfer  Wiedergabe, 
wie  sie  aut  dem  verkleinerten  Foto  erkennen  kön¬ 
nen. 

„IVie  kommen  Sie  dazu,  ausgerechnet  ostdeut¬ 
sche  Motive  auszustellen?“  fragten  wir  Herrn 
Sirron. 

„Nun,  einmal  habe  ich  eine  große  Anzahl  dieser 
Blätter  erwerben  können;  es  kommen  immer  wie¬ 
der  neue  hinzu,  obwohl  sie  heute  recht  knapp 
geworden  sind;  zum  zweiten  stamme  ich  ia  selbst 
wenigstens  halb  aus  Ostpreußen  . . .“ 

So  erfahren  wir  im  Gespräch,  daß  die  Mutter 
Albert  Simons,  eine  geborene  Raphael,  aus  Prost- 
ken  stammte;  zwei  seiner  Onkel  waren  Bahn¬ 
hofsvorsteher  in  Königsberg.  So  lernten  schon 
der  Junge,  der  geborener  Hamburger  ist,  in  seiner 
Kindheit  unsere  Heimat  kennen  und  lieben.  So 
war  es  fii -  ihn,  auch  als  er  sein  Bücherkabinett 
aufgebaut  hatte,  selbstverständlich,  daß  er  Bücher 
und  graphische  Blätter  aller  Art  über  die  Ost¬ 
provinzen  sammelte,  kaufte  und  verkaufte.  Es 
sind  pradttvolle  Stücke  in  dieser  Sammlung,  die 
natürlich  ihren  Preis  haben,  aber  auch  immer  wie¬ 
der  ihren  Käufer  finden.  Daneben  gibt  es  aber 
für  den  interessierten  Liebhaber  mit  schmalerem 
Geldbeutel  eine  ganze  Reihe  kleinerer  Arbeiten 
zu  erschwinglichem  Preis  und  —  wie  wir  schon 
vorhin  erwähnten  —  vorzügliche  Faksimilewieder¬ 
gaben,  die,  zum  Teil  koloriert,  als  Wandschmuck 
und  als  Geschenk  sehr  beliebt  sind.  Die  Preise 
hierfür  liegen  etwa  zwischen  20  und  25  Mark, 
während  die  echten  Blätter  das  Zehnfache  und 
mehr  kosten. 

Nun  kann  nicht  jeder  unserer  Leser,  der  steil 
für  diese  Graphik  interessiert,  nach  Hamburg 
kommen,  um  sich  etwas  auszuwählen.  In  diesem 
Fall  ist  Herr  Simon  gern  bereit,  eine  Auswahl¬ 
sendung  an  den  Interessenten  zu  schicken,  so  daß 
er  in  P.uhe  zu  Hause  aussuchen  kann,  was  ihm 
gelallt.  Wer  hingegen  einen  Besuch  im  Hamburger 
Stadtteil  Othmarschen  machen  kann,  sollte  sich 
diese  einmalige  Gelegenheit  nicht  entgehen  lassen, 
selbst  zu  prüfen  und  zu  wählen.  Er  kann  auch 
—  ohne  Kaufzwang  —  dieses  oder  jenes  Original 
bewundern  das  er  zwar  nicht  erwerben  kann, 
aber  vielleicht  als  Faksimile-Dricck  mit  nach  Hause 
nehmen  kann. 
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Wie  es  die  Parteien  sehen: 


Grenzen  erst  in  einem  Friedensvertrag 

Interview  mit  dem  CDU-Landes Vorsitzenden  in  Hamburg,  Dietrich  Rollmann,  MdB 


Insbesondere  für  die  Vertriebenen  ist  es 
interessant,  rechtzeitig  zu  wissen,  wie 
diejenigen,  die  sich  um  ein  Bundestags¬ 
mandat  bemühen  bzw.  wie  die  Parteien,  die  sie 
repräsentieren,  zu  den  entscheidenden  Lebens¬ 
fragen  unseres  Volkes  stehen. 

.Das  Ostpreußenblatt"  wird  keineswegs  nur 
in  Bonn,  sondern  auch  in  den  Bundesländern  die 
Politiker  befragen  und  vermittelt  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  seinen  Lesern  heute  ein  Inter¬ 
view  mit  dem  neuen  Landesvorsitzenden  der 
Christlich-Demokratischen  Union  Hamburg, 
Dietrich  Rollmann,  der  wohl  der  jüngste  Vor¬ 
sitzende  eines  Landesverbandes  der  CDU  sein 
dürfte. 

Zu  den  von  unserem  1.  Sp.-Mitarbeiter  ge¬ 
stellten  Fragen  gab  MdB  Rollmann  bereitwillig 
Auskunft: 

»Herr  Rollmann,  Sie  haben  nach  Ihrer  Wahl 
in  Hamburg,  die  Sie  übrigens  in  einer  Kampfab- 
stimmung  gegen  den  bisherigen  langjährigen 
Vorsitzenden  Erik  Blumenfeld  gewannen,  des 
öfteren  erklärt,  daß  Sie  der  Politik  der  Hambur¬ 
ger  CDU  in  vielfacher  Beziehung  eine  andere 
Richtung  geben  wollen.  Gilt  das  auch  für  die 
Haltung  Ihrer  Partei  zum  Problem  der  deutschen 
Ostgebiete ?" 

„Mein  Vorgänger  hat,  glaube  ich,  in  dem  Ver¬ 
dacht  gestanden,  unter  einigen  Wenn  s  und 
Aber's  für  die  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Linie  als  deutsche  Ostgrenze  oinzutreten  Ich 
habe  die  Absichl,  ganz  deutlich  zu  machen,  daß 
die  Hamburger  CDU  unter  meiner  Führung  von 
dem  Wortlaut  und  dem  Sinn  des  Potsdammer 
Abkommens  nicht  abgehen  wird,  wonach  die 
deutschen  Grenzen  erst  in  einem  Friedensver¬ 
trag  festgelegt  werden  können,  der  von  einer 
frei  gewühlten  gesamtdeutschen  Regierung  ab¬ 
geschlossen  wird  Wir  haben  vom  6  zum  8.  Juli 
dieses  Jahres  eine  Klausurtagung  des  Landes¬ 
vorstandes  auf  dem  Süllberg  gehabt,  und  zur 
Frage  der  deutschen  Ostgrenze  dort  folgenden 
Beschluß  gefaßt:  „Die  Hamburger  CDU  sieht 
keinen  Anlaß  zu  einer  Überprüfung  ihrer  Hal¬ 
tung  zur  deutschen  Ostgrenze.  Solange  es  keine 
neuen  Elemente  in  der  Deutschlandpolitik  Po¬ 
lens  und  der  Sowjetunion  gibt,  kommt  für  die 
Hamburger  CDU  nur  die  Respektierung,  keines¬ 


falls  aber  die  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Linie  in  Betracht. 

Ich  darf  weiterhin  sagen,  daß  wir  lür  den 
kommenden  Herbst  die  Vorstände  der  Vertrie- 
benenverbände  und  Landsmannschaften  hier  in 
Hamburg  zu  einer  gemeinsamen  Tagung  ein¬ 
geladen  haben,  um  uns  mit  Ihnen  auszusprechen 
über  die  Fragen  der  deutschen  Ostpolitik  und 
der  weiteren  Eingliederung  der  Flüchtlinge  und 
Vertriebenen  hier  bei  uns  in  der  Bundesrepu¬ 
blik,  speziell  aber  in  Hamburg.  Der  Vorsitzende 
des  Landesverbandes  Hamburg  der  vertriebenen 
Deutschen,  Herr  Wiggert,  hat  diese  Einladung 
angenommen.  Außerdem  werden  unsere  Freun¬ 
de  in  der  Hamburger  Bürgerschaft  demnächst 
in  einer  Kleinen  Anfrage  das  Problem  der  Ost¬ 
kunde  im  Unterricht  der  allgemeinbildenden 
Schulen  im  Hamburg  zur  Sprache  bringen." 

„ Den  Gliederungen  der  CDU  liegt  z.  Z  der 
Entwurf  eines  Aktionsprogramms  vor,  das  bis 
zum  Jahresende  beschlossen  werden  soll.  Für  alle 
Vertriebenen  wäre  es  nach  einer  Reihe  von  Ent¬ 
täuschungen,  insbesondere  über  widersprüchliche 
Erklärungen  prominenter  Politiker  auch  Ihrer  Par¬ 
tei,  interessant  zu  erfahren,  ob  die  CDU  in  diesem 
Aktionsprogramm  zu  den  Problemen  der  Ver¬ 
treibung  und  der  Teilung  Deutschlands  eindeutig 
Stellung  bezieht." 

„Nun,  wir  haben  die 
Absichl.  zu  diesem 
Thema  eindeutig  Stel¬ 
lung  zu  beziehen.  Wir 
haben  es  bereits  in 
dem  von  fünf  nord¬ 
deutschen  Landesver¬ 
bänden  meiner  Partei 
verfaßten  Vorschlag 
zum  Abschnitt  , 

.Deutschlandpolitik' 
dieses  Entwurfs  getan. 

Ich  möchte  doch  auch 
sehr  nachdrücklich  MdB  Rollmann 
zum  Ausdruck  brin¬ 
gen,  daß  die  offizielle  Linie  der  CDU  in  der 
Frage  der  Anerkennung  oder  vielmehr  der 
Nichtanerkennung  der  Oder-Neiße-Lirne  nie¬ 


mals  wankend  gewesen  ist.  Wir  sind  eine  große 
Volkspartei,  in  der  viele  Meinungen  vorhanden 
sind,  und  ich  glaube,  wenn  der  eine  oder  an¬ 
dere  Politiker  unserer  Partei  einmal  eine  ab¬ 
weichende  Meinung  in  dieser  oder  jener  auch 
wichtigen  Frage  vertritt,  dann  darf  man  daraus 
keine  Rückschlüsse  ziehen  auf  die  Haltung  der 
Partei  insgesamt.  Die  CDU  war  in  der  Frage 
der  deutschen  Ostgebiete  immer  eindeutig.  Die 
von  uns  gestellten  Bundeskanzler  und  Außen¬ 
minister  haben  ebenfalls  in  dieser  Frage  immer 
den  gleichen,  klaren  Standpunkt  vertreten.  Wir 
bedauern  sehr,  daß  die  Haltung  der  Bundes¬ 
regierung  erst  dadurch  ein  wenig  ins  Zwielicht 
geraten  ist,  daß  die  SPD  sich  auf  ihrem  Nürn¬ 
berger  Parteitag  in  einer  Weise  geäußert  hat. 
die  wenigstens  zu  höchsten  Mißverständnissen 
Anlaß  gegeben  hat." 

„ Hat  die  Hamburger  CDU  zum  .Abschnitt 
Deutschlandpolitik'  dieses  neuen  Aktionspro¬ 
gramms  eine  eigene  Stellungnahme  abgegeben?" 

„Eine  diesbezügliche  Kommission  hat  unter 
der  Leitung  meines  Bundestagskollegen  Damm 
getagt  Sie  ist  zu  der  Auffassung  gelangt,  und 
darin  hat  ihr  der  Landesvorstand  beigepflichtet, 
daß  der  deulschlandpolitische  Teil  des  uns  vor¬ 
gelegten  Entwurfs  nicht  ausreichend  war  Wir 
haben  uns  daher  mit  den  übrigen  norddeut¬ 
schen  Landesverbänden  auf  eine  neue  Fassung 
geeinigt  Zu  diesem  norddeutschen  Entwurf  hat 
dann  die  Hamburger  CDU  einen  Zusatz  be¬ 
schlossen,  der  diese  Fassung  noch  verdeutlichen 
und  in  einer  bestimmten  Beziehung  erweitern 
soll.  Wir  hoffen  sehr,  daß  dieser  unser  Vor¬ 
schlag  auch  beim  Bundesparteitag  die  Zustim¬ 
mung  der  übrigen  Landesverbände  der  CDU 
findet.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  insbesondere 
unser  Zusatz  den  Wünschen  und  Interessen  der 
Vertriebenen,  die  sich  weiterhin  mit  ihrer  Hei¬ 
mat  im  Osten  verbunden  fühlen,  nn  übrigen 


aber  auch  dem  wohlverstandenen  Interesse  des 
gesamten  deutschen  Volkes  gerecht  wird." 

Insbesondere  der  letzte  Satz  des  vom  Landes¬ 
vorstand  der  Hamburger  CDU  beschlossenen  Zu¬ 
satzes  erscheint  uns  vor  allem  im  Hinblick  auf 
entsprechende  Vorkommnisse  in  jüngster  Zeit  als 
äußerst  wichtig.  Dieser  Satz  lautet  wie  folgt:  » Die 
CDU  wird  weiter  intensiv  bemüht  sein,  daß  in 
den  Sendungen  der  Rundfunkanstalten  stets  der 
Rechtslage  Deutschlands  Rechnung  getragen  wird.' 
Hätte  dieser  Satz  die  Konsequenz,  daß  Sie,  falls 
es  dafür  einen  konkreten  Anlaß  geben  sollte,  hier 
in  Ihrem  Bereich  dafür  sorgen  werden,  daß  der 
Intendant  des  NDR  sich  für  Sendungen,  die  gegen 
das  Wiedervereinigungsgebot  der  Präambel  des 
Grundgesetzes  verstoßen,  gegenüber  dem  Rund¬ 
funkrat  zu  rechtfertigen  hat?" 

„Wir  haben  auf  unser  schon  zitierten  Klau¬ 
surtagung  des  Landesvorstandes  der  Hambur¬ 
ger  CDU  mit  Herrn  Dr.  Wiggert,  dem  Vorsitzen¬ 
den  des  Landesverbandes  Vertriebener  Deut¬ 
scher,  besprochen,  daß  immer  dann,  wenn  die 
Vertriebenen  berechtigten  Anlaß  haben,  sich 
über  Sendungen  des  NDR,  sei  es  im  Rundfunk, 
sei  cs  im  Fernsehen,  zu  beklagen  und 
ihre  Anliegen  nicht  ausreichend  gewürdigt  fin¬ 
den,  die  Vertriebenen  sich  direkt  an  unseren 
Vertreter  im  Rundfunkrat,  Herrn  Dr.  Witten, 
wenden  werden  und  Herr  Dr  Witten  wird  sich 
dann  im  Bereich  des  NDR  darum  bemühen,  daß 
jeweils  eine  Richtigstellung  erfolgt,  die  auch  die 
Gesichtspunkte  der  Vertriebenen  berücksich- 
tigt." 

„Wird  Herr  Dr  Witten  dabei  in  eigener  Voll¬ 
macht  handeln  können  oder  sich  jeweils  mit  dem 
Landesvorstand  der  CDU.  insbesondere  aber  mit 
Ihnen,  abstimmen ?" 

„Ich  glaube,  dies  ist  eine  Frage,  die  im  Ein¬ 
zelfall  beantwortet  werden  muß  nach  der  Schwe¬ 
re  der  Beanstandungen,  die  von  den  Vertrie¬ 
benen  vorgebrarht  werden  Aber  was  immer 
Herr  Dr.  Witten  tun  wird,  ob  er  es  allein  tut 
oder  ob  er  sich  ausdrücklich  unserer  Zustim¬ 
mung  in  einer  dieser  Fragei  versichert,  auf 
jeden  Fall  weiß  Herr  Dr.  Witten,  daß  die  Par¬ 
tei,  wenn  er  für  die  Wahrung  der  berechtigten 
Belange  der  Vertriebenen  im  Bereich  des  NDR 
und  Fernsehens  eintritt,  hinter  ihm  steht  " 

» Herr  Rollmann,  wir  danken  Ihnen  für  dieses 
Gespräch." 


Die  Last  der  Verantwortung 

Sowjets  betrachten  Kontakt  zur  USA  weiterhin  als  vorrangig 


Warschau  sieht  eine  Chance 

Polen  schlagen  Ost-Rohstoffwährung  vor 


Polnische  Volkswirtschaftler  haben  die  Ein¬ 
führung  eines  neuen  Typs  von  Handels¬ 
verträgen  zwischen  den  COMECON- 
Landern  vorgeschlagen,  der  die  Umsätze  der 
industriellen  Verbraucherartikel,  der  Lebens¬ 
mittel-  und  Landwirtschaftswaren,  sowie  der 
Kleinmaschinen-Waren  regulieren  soll. 

Dadurch  soll  der  freie  Warenaustausch  ge¬ 
sichert  werden.  Die  Polen  verlangen  zudem 
eine  Dezentralisierung  der  Importentscheidungs¬ 
instanzen.  Ferner  soll  der  Handelsaustausch 
elastischer  werden.  Es  wurde  eine  Preisbindung 
für  Exporteure  vorgeschlagen. 

Die  Preisbindung  soll  auch  die  Devisenpreise 
und  die  inneren  Marktpreise  umfassen.  Da¬ 
durch  soll  verhindert  werden,  daß  der  Impor¬ 
teur  billig  gekaufte  Waren  zu  Schleuderpreisen 
weiterverkauft.  Andererseits  soll  er  den  De¬ 
visenpreis  als  Ausgangsbasis  bei  seinen  Kal¬ 
kulationen  betrachten,  um  sich  leichter  nach 
Angebot  und  Nachfrage  richten  zu  können.  Der 
Exporteur  würde  demnach  nicht  mehr  „im 


dunkel  tappen",  sondern  seine  Absatzpreise 
im  voraus  wissen.  Dadurch  konnten  in  vielen 
Branchen  die  Serienproduktion  verbessert  und 
die  Eigenkosten  geschmälert  werden. 

Die  polnischen  Volkswirtschaftler  haben  dem 
COMECON  auch  verschiedene  Varianten  über 
die  Abwicklung  der  Abrechnungsverfahren  vor¬ 
gelegt.  Ferner  finden  sie  in  manchen  Fällen 
Exportzuschüsse  und  Importzölle  für  notwen¬ 
dig. 

Der  „Internationalen  Bank  lür  wirtschaftliche 
Zusammenarbeit"  in  Moskau  wurde  eine  Wäh¬ 
rung  sozialistischer  Länder  vorgeschlagen,  die 
jedoch  nicht  auf  Gold,  sondern  z.  B.  auf  Baum¬ 
wolle,  Erdöl,  Schwefel,  Kupfer  und  Bauxit  ba¬ 
sieren  sollte.  Dann  könnte  jedes  Mitqliedland 
einen  offenen  Kredit  nach  lestgelegler  Höhe 
erhalten.  Ländern,  die  ein  Minussaldo  aufwei¬ 
sen  würden,  müßten  schließlich  zur  Abzahlung 
angehalten  werden, 

Die  Polen  versprechen  sich  in  der  gegenwär¬ 
tigen  Situation  gute  Chancen  für  ihren  Vor¬ 
stoß 


In  einem  Gespräch,  das  ein  Gewährsmann 
in  Paris  mit  einem  sowjetischen  Diplo¬ 
maten  führte,  ließ  dieser  durchblidcen,  die 
Sowjetunion  wisse,  daß  sie  die  Tschechoslowa¬ 
kei  an  der  Aufnahme  .diplomatischer  Beziehun¬ 
gen  mit  Bonn  nicht  mehr  hindern  könne  und 
Prag  diesen  Schritt  wohl  nach  Bereinigung  der 
Krise  mit  Moskau  unternehmen  werde.  Es  war 
dem  Diplomaten  aucli  nicht  unbekannt,  daß  be¬ 
reits  jetzt  über  die  Handelsmission  sehr  enge 
Beziehungen  zwischen  Prag  und  Bonn  ange¬ 
knüpft  werden  konnten. 

Das  unfreundliche  Verhalten  Moskaus  ge¬ 
genüber  der  Bundesrepublik  erklärte  der  Di¬ 
plomat  offen  mit  einer  notwendigen  Rücksicht 
der  UdSSR  auf  Ulbricht  und  Gomulka.  Unser 
Gewährsmann  hatte  den  Eindruck,  daß  es  den 
Russen  nicht  immer  angenehm  ist,  zu  dieser 
Rücksicht  gezwungen  zu  sein.  Sie  glauben  aber, 
nur  dann  Handlungsfreiheit  für  eine  Normali¬ 
sierung  ihrer  Beziehungen  zu  Bonn  zu  besitzen, 
wenn  die  BRD  die  „DDR"  in  irgendeiner  Form 
anerkennt. 

Bemerkenswert  war  der  Nachdruck,  mit  dem 
der  Diplomat  gegen  alle  Spekulationen  über 
eine  militärische  Intervention  der  UdSSR  in  der 
CSSR  Stellung  nahm.  Von  sich  aus  erklärte  er, 
daß  die  tschechoslowakische  Krise  für  die 
UdSSR  „höchst  unangenehm"  gewesen  sei  und 
Moskau  sich  in  einer  peinlichen  Lage  befunden 
habe.  Er  fügte  aber  hinzu,  zu  keinem  Augen¬ 


Blick  nach  Drüben 


Schulbau  hinkt  hinterdrein 

„Anders  als  in  früheren  Jahren  wollen  wir 
diesmal  die  Investitionen  für  den  Schulneubau 
bzw.  für  Schul renovierungen  nicht  erst  mit  Fe¬ 
rienende,  sondern  bereits  jetzt  einer  kritischen 
Betrachtung  unterziehen.  Vieleicht  könnte  das 
noch  Einfluß  auf  den  Gang  der  Arbeiten  haben, 
die  ewig  im  gleichen  langsamen  Trott  vor  sich 
gehen  und  die  während  der  ersten  Monate  des 
neuen  Schuljahres  ganz  bestimmt  wieder  den 
Ablauf  des  Unterrichts  empfindlich  stören  wer¬ 
den.  Ganz  allgemein  ist  es  um  das  Schulbauwe¬ 
sen  sowohl  in  quantitativer  wie  in  qualitativer 
Hinsicht  schlecht  bestellt.  Es  genügt  ein  Blick 
in  eine  beliebige  neue  Schule,  um  festzustellen, 
daß  der  Putz  von  den  Wänden  fällt,  die  Tür- 
und  Fensterrahmen  undicht  und  die  Wände 
feucht  sind.  Viele  alte  Gebäude  sind  längst  re¬ 
paraturbedürftig  —  leider  versuchen  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  die  zuständigen  Instanzen 
nidit  einmal,  sie  im  Rahmen  des  Planes  zu  be¬ 
rücksichtigen.  Es  gibt  in  der  Wojewodschaft 
Allenstein  etwa  2000  Schulgebäude,  unter  denen 
die  größeren  zumeist  in  einem  Ausmaß,  der  an 
Raubbau  grenzt,  vom  frühen  Morgen  bis  zum 
späten  Abend  sogar  während  der  Ferien  belegt 
sind.  Wenn  man  berücksichtigt,  daß  unter  die¬ 
sen  Umständen  alle  zehn  Jahre  eine  General¬ 
überholung  von  200  Gebäuden  erforderlich 
wäre,  kommt  man  angesichts  der  Tatsache,  daß 
nur  etwa  100  Schulgebäude  jeweils  im  Rahmen 


der  Ausbesserungs-Plane  erfaßt  sind,  zu  trau¬ 
rigen  Ergebnissen  ..." 

Aus  „Glos  Olsztynski“  v.  11.  7.  1968 

Neue  Ordensritter-  und  Coppernicus-Legenden 

„Dank  der  Initiative  der  Aliensteiner  Zweig¬ 
stelle  der  Polnischen  Historischen  Gesellschaft 
sind  zwei  neue  wertvolle  Bücher  erschienen,  die 
sich  mit  der  Geschichte  unseres  Raumes  befas¬ 
sen  . .  Verfasser  des  Geschichtswerkes  unter 
dem  Titel  „Polnische  Thesen  und  Argumente 
in  den  Territorial-Auseinandersetzungen  mit  den 
Kreuzrittern  ist  Andrzej  Wojtkowsici.  Obwohl 
sich  diese  Publikation  in  der  Hauptsache  auf 
Quellen  aus  dem  Mittelalter  stützt,  kommt  ihr 
immense  politische  Bedeutung  gerade  in  unse¬ 
ren  Tagen  zu.  Zeigt  sie  doch  die  ständige  Be¬ 
drohung  der  polnischen  Staatlichkeit  durch  das 
Deutsche  Reich  und  andere  aggressive  deutsche 
Staaten  auf,  wie  den  Ritterorden,  die  Mark 
Brandenburg  und  das  spätere  Preußen  .  .  Auch 
die  Argumente  hinsichtlich  der  uralten  histo¬ 
rischen  Rechte  Polens  auf  .  .  .  Pommern,  Danzig, 
das  Lebuser  Land  und  Schlesien  erfahren  eine 
neue  Begründung  und  Unterstreichung  . .  Die 
zweite,  nicht  weniger  wichtige  Arbeit  von  Jerzy 
Sikorski  spiegelt  das  Leben  und  Schaffen  des 
Nikolaus  Coppernicus  anhand  jüngster  For¬ 
schungen  . . .  Eine  einzige  Sache  bedarf  eines 
deutlichen  Kommentars.  Bei  der  Behandlung  der 
Studienjahre  des  Astronomen  in  Bologna  gibl 
der  Verfasser  an,  daß  Nicolaus  als  Angehöri¬ 
ger  des  deutschen  Volkes  in  die  Kollegien- 
Metrik  eingetragen'  worden  sei,  was  zu  der 
falschen  Auffassung  führen  könnte,  daß  Copper¬ 


nicus  Deutscher  gewesen  sei.  Hierzu  ist  testzu¬ 
stellen,  daß  an  den  damaligen  Universitäten 
offiziell  keine  polnische  Nation  existierte  — 
die  Polen  wurden  einfadi  bei  anderen  Nationen 
registriert . . ." 

Aus  „Glos  Olsztynski  v.  22.  7.  1968 


Königsberger  „Pioniere"  sehen  Kreuzritter-Film 

„Fünfzig  junge  Pioniere  aus  Kaliningrad 
(Königsberg)"  verleben  gegenwärtig  einen  Teil 
ihrer  Ferien  in  Polen.  Und  zwar  waren  sie  die 
ersten  Tage  in  einem  Pfadfinderlager  bei  Wa- 
schetta  im  Kreise  Osterode .  . .  Hier  spielten 
und  sangen  die  russischen  und  polnischen  Kin¬ 
der,  hier  führten  sie  Sportwettkämpfe  durdi 
und  erlebten  gemeinsam  den  bekannten  polni¬ 
schen  Kreuzritter-Film  ...  ln  den  darauffolgen¬ 
den  Tagen  wurden  die  Pioniere  mit  der  Stadt 
Allenstein  bekannt  gemacht!  von  hier  aus  ver¬ 
anstalteten  sie  auch  Ausflüge  .  ,  .  u.  a.  zum  ein¬ 
stigen  Hauptquartier  Hitlers,  der  sog.  Wolfs- 
sdianze  bei  Rastenburg/Ostpreußen  .  . ." 

Aus  „Glos  Mlodych"  v.  15.  7.  1968 

Auslandpolnische  Kinder  in  polnischen 
Ferienlagern 

„Gegenwärtig  treffen  Woche  um  Woche  so¬ 
wohl  mit  Flugzeugen  der  LOT-Gesellschaft  als 


blick  habe  die  sowjetische  Regierung  eine  mili¬ 
tärische  Intervention  erwogen.  Diese  Versiche¬ 
rung  ist  zweifellos  für  die  Vergangenheit  wenig 
glaubwürdig,  dürfte  aber  der  jüngsten  Haltung 
der  Sowjetführer  entsprechen.  Wir  haben  aus 
französischer  Quelle  erfahren,  daß  die  KP  ^(änk- 
reidis  eine  geradezu  panikartige  Angst  hatte 
vor  einem  sowjetischen  Einmarsch  in  die  CSSR, 
weil  sie  hierdurch  in  schlimmster  Form  in  den 
Augen  ihrer  Wähler  kompromittiert  worden 
wäre. 

Der  russische  Gesprächspartner  stellte  an¬ 
schließend  nicht  ohne  Wehmut  fest,  daß  sich 
jeder  Kleinstaat  heute  mehr  erlauben  könne 
als  die  beiden  Westmächte,  die  die  drückende 
Last  weltpolitischer  Verantwortung  zu  tragen 
hätten.  Es  sei  eine  Fehlmeinung  anzunehmen, 
die  UdSSR  könne  noch  nach  eigenem  Belieben 
in  Osteuropa  ihren  Willen  durchsetzen.  Selbst 
außerhalb  der  CSSR  und  Rumäniens  sei  dies 
schon  lange  nicht  mehr  der  Fall.  Ausländische 
Beobachter  stellten  den  Wandel  seit  Stalins 
Tod  nicht  genügend  in  Rechnung.  Unser  Ge¬ 
währsmann  hatte  das  Gefühl,  daß  der  Diplomat 
in  diesem  Zusammenhang  nicht  zuletzt  an 
Ulbricht  und  Gomulka  dachte. 

Die  Sowjets  legen,  wie  aus  dem  Gespräch 
hervorging,  unverändert  großen  Wert  auf  lau¬ 
tende  und  diskrete  Kontakte  mit  den  USA.  Eine 
Verständigung  mit  Washington  bleibt  ihr  wich¬ 
tigstes  außenpolitisches  Ziel. 


auch  mit  Sonderzugen  ähnlich  wie  in  früheren 
Jahren  auslandpolnische  Kindei  und  Jugend¬ 
liche  in  verschiedenen  Teilen  unseres  Landes 
zu  Ferienaufenthalten  ein.  Die  bisherigen  Grup¬ 
pen  kamen  vor  allem  aus  Nordrhein-Westfalen 
(Düsseldorf),  aus  Frankreich  (Paris,  Metz,  Lille, 
Lyon),  Belgien  und  Stockholm  . .  Mehr  als 
tausend  Jungen  und  Mädchen  wurden  bereits 
über  Warschau.  Breslau  und  Posen  in  die 
schönsten  Feriengebiete  weitergeleitet,  wo  sie 
in  gemeinsamen  Lagern  mit  unserer  Jugend 
frohe  Wochen  verleben." 

Aus  „Glos  Mlodych"  v.  15.  7.  1968 


Skandinavische  Touristen  verurteilt 

„Das  Bezirksgericht  in  Stettin  verurteilte  zwei 
skandinavische  Touristen  und  eine  Gruppe  von 
Stettiner  Devisenschiebern  wegen  illegaler  Han¬ 
delsgeschäfte.  Der  Hauptangeklagte  Sylvester 
Pokry wczynski  erhielt  e  Jahre  Gefängnis  und 
eine  Geldstrafe  von  300  000  Zlotyj  Ingvar  Ham- 
nel  wurde  zu  zweieinhalb  Jahren  Gefängnis  und 
200  000  Zloty,  Jan  Lundquist  zu  drei  Jahren 
Gefängnis  und  einer  Geldstrafe  von  300  000 
Zloty  verurteilt.  Weitere  Angeklagte  erhielten 
Gefängnisstrafen  zwischen  8  Monaten  und 
vier  Jahren  hei  gleichzeitiger  Zahlung  hoher 
Geldbußen." 

Aus  „Glos  Wybrzeza"  v.  23.  7.  1968 


Jahrgang  19  /  Folge  33  ^Üt  ^  ^f«W 


Das  mögen  Mann  und  Kinder  gern: 

t •AUetlei  Saures  für  den  VDnttervottat 

Sauer  macht  lustig,  so  heißt  es  im  Volksmund.  Es  scheint  so,  als  ob  dieses  alte  Sprichwort  heute 
wieder  zu  thren  käme;  denn  saure  Gurken,  Essiggemiise,  Rote  Beete  und  vieles  andere  mehr 
steht  heute  wieder  in  hohem  Ansehen.  Wir  können  alle  diese  guten  Sachen  fertig  kaufen.  Zum 
rel.  uie  I  reise  recht  niedrig,  wenn  wir  nicht  gerade  die  allerkleinsten  Gläser  nehmen.  Die 

tssigtruchtc  sehen  auch  appetitlich  aus.  Nur  mit  dem  Geschmack  hapert  cs  oft  —  diese  nach  mo- 
dernsten  Erkenntnissen  hergestellten  Konserven  schmecken  meist  etwas  „allgemein",  und  nicht  nur 
die  alten  Hausfrauen  entdecken  beim  Essen  wieder  eine  stille  Liebe  zum  Selbsteingemachten.  Aber 
*U  mareI  Ehemann,  der  in  der  Kantine  ein  oft  recht  lieblos  gekochtes  Essen  zu  sich  nimmt, 
mk  ;V°fh5n''’dc  da*  vorgesetzt  bekommen,  was  ihm  zu  Hause  bei  der  Mutter  so  gut  ge¬ 

schmeckt  hat.  Und  dazu  gehören  nun  mal  die  eingelegten  sauren  Sachen,  die  so  schmecken  wie  zu 
Hause. 
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"Das  scfiinerlct  in  ilen 
dtundstuyen : 
dierinystopf 

Dazu  gehören:  4  Salz¬ 
heringe,  200  g  gute  Ma¬ 
yonnaise,  I  Sahneloghurt, 

1  roter  Apfel,  2  Zwie¬ 
beln,  1  bis  2  Gewürzgur¬ 
ken,  1  Lorbeerblatt 

Die  Heringe  gut  wässern,  entgräten,  falls  nötig,  noch  in  Milch  legen.  Wenn  sie  milde  genug 
sind,  sollen  sie  einen  Tag  in  folgender  Marinade  durchziehen:  Mayonnaise  mit  Sahnejoghurt 
verrühren.  Nacheinander  den  Apfel  In  kleinen,  dünnen  Scheibchen,  Zwiebeln  und  Gewürz¬ 
gurke  in  ganzen  Scheiben  hineinschneiden,  Lorbeerblatt  hinzufügen,  gut  mischen  und  kühl 
stellen.  Dazu  gibt  es  Pellkartoffeln. 

Als  Abendmahlzeit  oder  für  ein  Essen  mit  Gästen  können  wir  auf  die  Kartoffeln  verzichten 
und  dafür  knusprigen  Toast  zu  dem  Heringstopf  reichen.  Dazu  gibt  es  einen  klaren  Kornus  und 
helles  Bier.  Eoto  Margarine-Union 


Uber  die  Salzgurken  haben  wir  uns  schon  ein 
paarmal  auf  dieser  Seite  unterhalten.  Es  ist 
merkwürdig:  Früher  stand  die  große  Tonne  mit 
diesen  natürlich  gesäuerten  Gurken  in  jedem 
kleinen  Dorfladen  Heute  kann  man  sie  nur 
noch  in  DelikateUgeschäften  kaufen.  Für  das 
häusliche  Einlegen  und  Aufbewahren  in  unseren 
kleinen  Küchen  und  Kellerräumen  eignen  sie 
sich  heute  kaum:  der  Chlorzusatz  im  Trinkwas- 
ser  behinder*  die.  Entwicklung  der  Milchsäure- 
Bakterien,  die  für  die  Säuerung  notwendig  sind. 
Viele  Hausfrauen  haben  deshalb  den  Versuch 
aufgegeben,  denn  nach  kurzer  Zeit  wurden  die 
so  eingelegten  Gurken  weich  und  rochen 
schlecht.  Deshalb  wenden  wir  uns  lieber  den 
anderen  Methoden  des  Einlegens  zu.  Am  we¬ 
nigsten  kann  schiefgehen  beim  Sterilisieren  in 
Essiglosung.  Sonst  nehmen  wir  eine  zuverläs¬ 
sige  Einmachhilfe,  die  wir  seit  Jahren  kennen 
und  schätzen:  Alba-Gurkendoktor.  Und  wenn 
wir  es  uns  ganz  bequem  machen  wollen,  auch 
das  bereits  fertig  zusammengestelite  Einmach- 
gewiirz  der  gleichen  Firma. 

vwiitzyurkeii 

Erfahrene  Hausfrauen  wissen,  daß  diese  Gar¬ 
tenfrüchte  gründlich  gesäubert  werden  müssen, 
bevor  sie  eingelegt  werden.  Wir  nehmen  am 


Der  Gang  zum  Schneider: 

Moderne  Zauberkünstler 

Wenn  eine  l'rau  eines  Tayes  mit  kritischem  Blick 
vor  dem  Spiegel  fest»  teilt,  daß  ihre  I-igur  nicht  mehr 
ganz  den  modernen  SchonhoiUdnschduungen  ent¬ 
spricht,  dann  greift  sie  zu  Pillen  und  Tees,  stürzt 
sich  vielleicht  in  Diätkuren  und  Massagesa'lons  und 
scheut  keine  Abenteuer,  um  wieder  schlank  zu  wer¬ 
den.  Der  Mann  ist  da  ganz  anders.  Er  sucht  seinen 
Schneider  aut  und  vertraut  gläubig  darauf,  daß  der 
ihm  ein»  n  Anzug  bauen  wird,  der  alle  kleinen  und 
großen  '"Fettpolster  sanft  versch  winden  Ußt.  Meistens 
vertraut  er  nicht  umsonst.  Und  so  wird  offenbar: 
Freuen  sind  meist  Realisten,  Männer  aber  Illusioni¬ 
sten  -  wo  kämen  sonst  auch  die  vielen  Zauberer  her, 
die  Kaninchen  aus  dein  Zylinderhut  holen,  Frauen 
durchhägen  und  leere  Glttser  aus  dem  Nichts  füllen? 
Es  sind  last  ausschließlich  Männer. 

Der  Schneidermeister  ist  ebenfalls  so  ein  Künstler, 
und  der  Mann  ist  zufrieden,  wieder  schlank  zu  wir¬ 
ken,  ohne  es  zu  sein.  War  er  . übrigens  nicht  immer 
auf  diese  Art  erfolgreich?  Schon  seine  Mutter  staunte, 
als  sich  ihr  schlaksiger  Junge  erstmals  im  Konfir- 
mationsanzug  vorstellte.  Und  dann  der  junge  Mann, 
der  stegessicher  zur  Prüfung  geht.  Einen  Teil  seines 
Selbstbewußten»  verdankt  er  seinem  neuen  Anzug. 
Der  junge  Mdim  jedenfalls  besteht  die  Prüfung  oder 
bekommt  die  Stellung  und  kann  sidi  nunmehr  der 
Eroberung  einer  Frau  widmen.  Und  eines  Tages  fällt 
auch  so  ein  weibliche»  Wesen  auf  irgendeinen  An¬ 
zug  herein,  ohne  zu  ahnen,  welche  Anstrengungen 
es  sie  eines  Tage3  kosten  wird,  ihn  zum  Kauf  auch 
nur  eines  neuen  Hutes  zu  überreden. 

Jetzt  freilich  geht  er  nicht  mehr  allein  /.um  Schnei¬ 
der,  jetzt  hat  die  Frau  die  Auswahl  der  Stoffe  über¬ 
nommen,  und  was  immer  die  deutsdie  Tuchindustrie 
an  vielfältigen  Mustern  produziert,  sie  läßt  die  Stolle 
nicht  nur  mn  die  Gestalt  ihres  Mannes  drapieren, 
dem  die  Farbe  meist  ziemlich  gleichgültig  ist,  son¬ 
dern  prüft  sie  auch  im  Tageslicht  vor  dem  Laden, 
damit  keine  falschen  Wirkungen  einmal  das  Aus¬ 
sehen  ihres  Göttergatten  beeinträchtigen  können. 
Hier  fühlt  sie  sich  in  ihrem  Element.  Bitter  ist  es 
allein  für  sie,  daß  es  an  modischen  Vielfältigkeiten 
fehlt  und  sie  sich  nicht  einfach  hier  ein  Rüschchen, 
dort  einen  Ausschnitt,  hier  o»ne  Blende,  dort  zwei 
Falten  wünschen  darf. 

Wenn  nach  mancherlei  Proben  —  und  der  Schneider 
hat  es  gern,  wenn  auch  die  Ehelrau,  die  kritische, 
dabei  ist  -  der  Mann  mal  wieder  auf  neu  gemacht 
den  Laden  verläßt,  dann  dar!  seine  Frau  das  Gelühl 
haben,  an  der  Seite  eines  gutaussehenden,  schlanker 
und  jünger  gewordenen  Mannes  die  neidvollen  Blicke 
der  weiblichen  Passanten  gälten  nicht  nur  dem 
Adonis  neben  ihr  .  •  •  FvH 


Für  Sie  notiert 

Ohne  Urlaub 

Mütter  mit  drei  und  mehr  Kindern  haben  zu 
45  "  »  noch  nie  Urlaub  gemacht.  Das  geht  aus  dem 
Bericht  der  Bundesregierung  über  die  Lage  der 
Familien  in  der  Bundesrepublik  hervor 

Heimkinder 

Von  den  rund  13  Millionen  Kindern  unter 
15  Jahren,  die  cs  gegenwärtig  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  gibt,  müssen  112  000  ständig  in  Heimen 
leben.  FvM 

Weiße  Kuhle 

In  weißen  Plast  tk-Cinweg-Säcken  werden  sau¬ 
ber  verpackt  fetzt  Koks,  Kohle  und  Briketts  vorn 
Kohlenhandel  angeboten.  leder  Sack  enthält  35  kg 
Brennstoff.  Ein  Gütezeichen  garantiert  Gewuiit 
und  Qualität  von  Ruhrkohle  und  -kok s.  die  sich 
in  dieser  Form  nicht  nur  im  Keller  raumsparend 
stapeln  lassen,  sondern  auch  sauber  auf  dem  Bal¬ 
kon,  in  der  Küche  oder  einem  Abstellraum  auf¬ 
zubewahren  sind.  Der  Brennstoff  ist  leicht  zu 
transportieren  und  schnell  zur  Hand 


besten  handlange  Gurken  und  legen  sie  nacht- 
über  in  Salzwasser.  Am  Morgen  werden  sie 
tüchtig  abgebürstet,  abgetrocknel  und  senkrecht 
in  Einkochgläser  geschichtet.  Dazu  geben  wir 
entweder  die  entsprechende  Menge  von  dem 
abgepackten  Alba-Einmachgewürz  oder  streuen 
nach  Bqlieben  dazu:  Senfkörner,  Pfefferkörner, 
Perlzwiebeln,  Lorbeerblätter  (nicht  zu  viel), 
Dillblüten  und  Estragon.  Die  Aufgußmischung 
besteht  aus  einem  Drittel  Wasser  und  zwei 
Dritleln  Essig.  Je  nach  Geschmack  kommt  Zuk- 
ker  dazu  —  die  Angaben  reichen  von  einer 
Prise  Zucker  je  Liter  bis  zu  125  Gramm.  Auf  ein 
Liter  Flüssigkeit  rechnen  wir  außerdem  einen 
Teelöffel  Salz.  Die  Glaser  werden  20  Minuten 
lang  bei  75  Grad  sterilisiert. 

Si'ii'yurtceit 

Zu  Hause  kauften  wir  die  prachtvollen  gro¬ 
ßen  Gurken  von  den  Kähnen,  die  am  Königs¬ 
berger  Fischmarkt  anlegten.  Überall  in  den  Gär¬ 
ten  leuchteten  Kürbisse  und  Senfgurken.  Heute 
kaufen  wir  sie  auf  den  Märkten  oder  im  Ge- 
inüsegeschäft.  Wir  schalen  und  entkernen  die 
Gurken,  schneiden  sie  in  fingerlange  Stücke,  die 
wir  mit  Salz  bestreuen  (auf  5  Kilo  Gurkenstücke 
200  Gramm  Salz).  Wir  lassen  sie  12  Stunden  so 
stehen  und  geben  sie  auf  ein  Sieb.  Abtropfen 
lassen,  ln  einen  Sleintopf  schichten  mit  einer 
halben  gewürfelten  Meerrettichwurzel,  Ge¬ 
würzen,  Lorbeerblättern  und  Zwiebeln  oder 
Schalotten.  Ein  Liter  Weinessig  wird  mit  */.  Liter 
Wasser  und  600  Gramm  Zucker  aufgekocht  und 
die  Lösung  heiß  über  die  Gurken  gegossen. 
Nach  dem  Erkalten  binden  wir  das  Gefäß  zu. 
Wir  könnean  auch  die  Gurkenstücke  in  der  Es¬ 
siglösung  einmal  aufkochen.  Sie  sollen  dabei 
etwas  glasig  werden,  müssen  aber  fest  bleiben. 

*fZote  freute 

Sehr  beliebt,  schon  durch  ihre  Farbe,  aber 
auch  wegen  dos  frischen  Geschmacks,  sind  die 
eingelegten  Roten  Beeten.  Wir  waschen  die 
Rüben  und  lassen  Schale,  Wurzelende  und 
Blatteransatz  heil.  Weichkochen,  kalt  abwaschen 
und  die  Schale  abziehen.  Auf  5  Pfund  Beeten 
rechnen  wir  5  Gramm  Kümmel,  einen  Eßlöffel 
kleine  Meerretlichwürfel,  10  Gramm  Zucker, 
5  Gramm  Salz,  V»  Liter  Weinessig  und  */»  Liter 
Wasser.  Die  Lösung  einmal  kurz  aufkochen,  die 
Beetenscheiben  hineinlegen  und  noch  einmal 
aufwallen  lassen.  Wir  nehmen  sie  heraus, 
schichten  sie  in  Gläser,  lassen  die  Essiglösung 
noch  etwas  einkochen,  schmecken  sie  pikant  ab 
und  geben  sie  über  die  Beeten. 

Champignons  in  £ssiy 

Bei  dem  reichlichen  und  preiswerten  Angebot 
dieser  feinen  Pilze  lohnt  es  sich,  einen  Vorrat 
davon  in  Essig  einzulegen.  Sie  eignen  sich  spä¬ 
ter  für  das  Garnieren  von  kalten  Platten  und 
sind,  etwa  appetitlich  auf  Käsehäppchen  ge¬ 
spießt,  sehr  schmackhaft.  Möglichst  kleine  Pilze 
säubern  wir  und  waschen  sie  noch  einmal  in 
Essigwasser.  Dann  kochen  wir  einen  Liter  Wein- 


^ischsuppe  nach  l\ teimutticher  *4rt 

Für  eine  masurische  Fischsuppe  brauchen  wir 
ein  ganzes  Gemüsebündchen,  bestehend  aus  ein 
oder  zwei  Mohrrüben,  einer  Petersilienwurzel 
mit  Blattgrün,  einer  Porrestaude  samt  grünen 
Blättern  und  einem  Stück  Sellerieknolle  (Ko¬ 
stenpunkt  etwa  50  Pfennig,  an  jedem  Gemüse¬ 
stand  zu  haben).  Das  Gemüse  wird  gewaschen, 
klein  geraspelt  und  in  1  bis  1  •/*  Liter  Wasser 
weich  gekocht.  Salzen  und  eine  zerkleinerte 
Zwiebei  mitkodien.  Nun  legt  man  in  Portionen 
geteilte  Fischfiletstücke,  die  gewaschen,  gesal¬ 
zen  und  mit  Zitrone  beträufelt  einige  Zeit  ge¬ 
standen  haben,  hinein,  läßt  aufkochen  und  auf 
kleiner  Flamme  weitere  10  bis  12  Minuten  leise 
kochend  ziehen.  Mit  einein  Schaumlöffel  werden 
die  Stücke  herausgehoben  und  warmqestellt. 
Der  Gemüse-Fischsud  wird  nun  mit  einem  Be¬ 
cher  süßer  Sahne  und  einer  Tasse  Milch,  mit 
Mehl  verquirlt,  sämig  gemacht.  Es  muß  eine  dick 
liehe,  weiße  Fischsuppe  sein,  die  dann  mit  Salz 
und  Pfeffer  abgeschmeckt  wird.  Die  Suppe  über 
die  Fischstücke  gießen.  Einige  Salzkartoffeln  in 
liefe  Teller  legen  und  die  Fischsuppe  darüber 
geben. 

Die  weniger  bekannte  litauische  Fischsuppe 
ist  eine  klare  Fischbrühe.  Dorschstücke  werden 
gewaschen  und  von  der  Inwendigen  schwarzen 
j  laut  befreit.  Wasser  aulsetzen  mit  einem  Lor¬ 
beerblatt,  Gewürz-  und  Pfefferkörnern,  Salz, 
einer  zerkleinerten  Zwiebel  und  den  dünnen 
braunen  Zwiebelschalen  (die  der  Brühe  die 
bräunliche  Farbe  verleihen).  Die  Fischstücke 
10  bis  12  Minuten  In  dem  Sud  ziehen  lassen. 
Inzwischen  Speck-  und  Zwiebelwürfe!  anbräu¬ 
nen.  Die  Fischstücke  aus  dem  Sud  nehmen,  die 
klare  Brühe  darubergießen,  zuletzt  die  Spirgcl 
hinerngeben.  Dazu  gibt  es  Salzkartoffeln.  Die 


essig  auf  mit  10  Gramm  Salz,  einer  Prise  Pfef¬ 
fer  und  einigen  Pfefferkörnern.  Die  Lösung  ge¬ 
ben  wir  über  die  Pilze;  sobald  sie  beginnen  gar 
zu  werden,  füllen  wir  sie  in  kleine  Gläser,  über¬ 
gießen  sie  mit  dem  Essig  und  binden  die  Gläser 
zu.  Auch  andere  feine  Speisepilze  können  wir 
in  der  gleichen  Art  einmachem  sie  müssen  nur 
ganz  frisch  sein  und  sollten  vorher  in  kleine 
Stücke  geschnitten  werden. 

Xräuteressiy 

Zum  Schluß  nodi  Großmutters  altes  Haus¬ 
rezept  für  den  Kräuteressig,  der  Salaten  und 
Aspik  eine  besondere  Würze  gibt.  Für  5  Fla¬ 
schen  (=  4  Liter  Essig)  nehmen  wir,  so  wir  ha¬ 
ben  oder  bekommen  können:  50  Gramm  Pfeffer- 
kraut,  50  Gramm  Estragon,  50  Gramm  Pimper¬ 
neil,  10  Gramm  Minze,  2  Gramm  Melisse,  50 
Gramm  Zwiebelscheiben,  50  Gramm  Schalotten, 
10  Gramm  Salz  und  4  Liter  Weinessig.  Die  fri¬ 
schen  Kräuterblättchen  werden  von  den  Sten¬ 
geln  gepflückt,  leicht  angetrocknet  und  grob  ge¬ 
wiegt.  Wir  füllen  sie  mit  den  anderen  Zutaten 
in  weithalsige  Glaser,  geben  Salz  und  Essig 


klare  Fischsuppe  können  wir  mit  einem  Schuß 
Würze  verfeinern. 

Anni  Wilks 

235  Neumünster,  Rob.-Koch-Str.  53 

-Ap{etyetee 

Zu  Hause  wurde  einst  eine  Köstlichkeit  her¬ 
gestellt,  klar  wie  Bernstein:  Das  Apfelgelee  aus 
Gravensteinern,  Ananasrenetten  oder  dem  Gel¬ 
ben  Richard.  Aber  auch  halbreife  Falläpfel  unter 
Zugabe  von  aromatischem  Obst  (Bergainotten, 
Saftbirnen,  Quitten  oder  Vollreife  Gravenstei¬ 
ner)  ergeben  ein  schmackhaftes  Gelee. 

Das  Obst  waschen,  Druck-  und  Faulstellen 
herausschneiden,  mit  Schale  und  Kerngehäuse 
in  etwa  t  cm  breite  Scheiben  schneiden  und  mit 
reichlich  Wasser  aufsetzen.  Die  Obstscheiben 
dürfen  nicht  musig  verkochen,  sondern  müssen 
—  sobald  sie  weich  sind  —  sofort  vom  Feuer 
genommen  werden.  Den  Topf  zugedeckt  eine 
Stunde  stehen  la«en,  dann  den  Inhalt  in  einen 
Seihbeulel  geben  und  ohne  zu  rühren  den  Saft 
ablaufen  lassen.  Wenn  nichts  mehr  herauslröp- 
felt,  Auffangschüssel  wechseln  und  nun  den  Seih 
beutel  tüchtig  pressen.  Dieser  ausgedrückU-, 
aber  trübe  Saft  geliert  am  besten. 

Er  muß  nur  vor  dem  Einkochen  noch  einmal 
durdigeseiht  Werdens  bei  nicht  zu  großen  Men¬ 
gen  im  Kaffeefilter. 

Den  gewonnenen  Saft  sofort  mit  Zucker  mi¬ 
schen:  auf  */a  Liter  Saft  500  Gramm  Zucker  und 
nach  Belieben  4  bis  6  Gramm  Zitronensäure.  Bei 
mäßiger  Hitze  den  Saft  auf  die  Hälfte  einkochen. 
Geleeprobe:  Das  Gelee  ist  fertig,  wenn  der  Trop¬ 
fen  am  Löffel  hängenbleibt.  Das  Gelee  in  kleine 
Gläser  füllen  (•/«  bis  V*  Liier  fassend).  Man 
läßt  das  Gelee  zum  Festwerden  einige  Tage 
stehen,  nur  mit  leichtem  Leinentuch  bedeckt 


dazu  und  lassen  sie  14  Tage  an  einem  hellen 
Platz  im  Sonnenlicht  ausziehen.  Dann  gießen 
wir  die  Flüssigkeit  durch  ein  Stückchen  Leinän 
oder  einen  Papierfilter  und  füllen  sie  in  klei¬ 
nere  Flaschen,  die  wir  verkorken.  Auf  die 
gleiche  Weise  stellen  wir  Estragonessig  her;  auf 
einen  Liter  Weinessig  nehmen  wir  etwa 
50  Gramm  frische  Eslragonblatter. 

Margarete  Haslinger 

Auch  diesmal,  liebe  Leserinnen,  würden  wir 
uns  über  Ihre  ausprobierten  Familienrezepte 
für  allerlei  Saures  Ireuenl  Die  besten  Einsen¬ 
dungen  werden  wir  mit  jeweils  5, —  DM  ho¬ 
norieren  und  auf  der  Frauenseite  veröffent¬ 
lichen.  Dazu  brauchen  wir  aber  auch  Angaben 
über  Ihre  engere  Heimat  und  einen  Vermerk,  ob 
die  Angaben  aus  alten  Aufzeichnungen  Ihrer 
Familie  stammen  oder  von  Ihnen  selbst  auspro¬ 
biert  worden  sind.  Machen  Sie  auch  diesmal 
wieder  mit  unter  dem  Stidiwort  .Allerlei  Sau¬ 
res“  Rezeple,  die  bereits  in  Kochbüchern  ge¬ 
druckt  sind,  können  wir  natürlich  nicht  berück¬ 
sichtigen. 


Zum  Verschließen  passend  geschnittenes  Cello¬ 
phanpapier  in  Rum  tauchen  und  auf  das  Gelee 
legen,  dann  mit  Wassei  angefeuchletes  Cello* 
plianpapier  über  das  Glas  ziehen  und  mit  Gum¬ 
miring  verschließen. 

%iirbis  mit  Schtaysahne 

Den  Kürbis  in  breite  Streifen  teilen,  Schale 
und  Kerne  mit  den  Fasern  entfernen,  das  Kür¬ 
bisfleisch  in  längliche  Stücke  oder  Würfel  schnei¬ 
den  und  in  warmes  Wasser  legen,  dem  ein 
Schuß  Essig  zugesetzt  wurde.  Die  Stücke  müs¬ 
sen  mit  Wasser  bedeckt  sein;  öfter  umrühren. 
Nach  24  Stunden  abgießen.  Für  1  Pfund  Kürbis 
rechnet  man  320  Gramm  Zucker,  etwa  Vs  Liter 
Wasser.  Essigessenz  nach  Geschmack  und  zur 
Verfeinerung  auf  4  Pfund  Kürbis  Vf  Liter  Apfel¬ 
wein  oder  Mosel.  Wasser  mit  Zucker,  Essig  und 
den  Gewürzen  (Zimt  und  zerkleinertem  Ingwer 
im  Mullbeutelchen)  aulkochen,  Kürbisstücke 
hineingeben  und  aufpassen,  daß  sie  nicht  an¬ 
brennen.  Wenn  die  Stücke  weich  sind,  den  Wein 
zugeben.  Sobald  der  Kürbis  glasig  ist,  die  Stücke 
mit  dem  Schaumlöffel  herausheben  und  vorge¬ 
wärmte  Weckgläser  halbvoll  damit  füllen. 

Den  Kürbis  dann  mit  dem  heißen  Saft  —  dem 
nach  Belieben  auch  noch  Zitronensäure  zuge- 
selzt  werden  kann  —  übergießen,  bis  die  Kür¬ 
bisstücke  gut  mit  Flüssigkeit  bedeckt  sind.  Falls 
nicht  genügend  Saft  vorhanden,  aufgekochten 
Wein  hinzufügen.  Gläser  mit  Gummiring  und 
Klammer  schließen.  Von  der  alten  Methode, 
süßsauer  Eingemachtes  in  Steintöpfen  aufzu¬ 
heben,  rate  ich  ab,  da  sich  oft  schon  nach  3  bis 
4  Wochen  eine  Schiinmelschich'  bildet.  Der  lull¬ 
dichte  Verschluß  im  Weckglas  verhindert  das 
weitgehend. 

Dieses  Kürbiskompott.  mit  Schlagsahne  ser¬ 
viert,  ist  sehr  lecker 

Gertrud  Rosenow 

4307  Kettwig,  Am  Bach  22 
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erledigt,  und  er  spendierte  mir  an  einem  nahen 
Stand  ein  Glas  dunklen  Ungarweins 

Nicht  so  zu  Hause,  wo  man  mein  Streben  nach 
umfassender  Allgemeinbildung  weniger  wür¬ 
digte  und  die  Mutter  mir  schon  bei  meinem  Ein¬ 
tritt  verkündete,  der  Vater  habe  den  Lehrer 
getroffen.  Zum  Glück  kam  da  meine  Tante,  die 
mit  der  Hedwig  in  der  Stadt  einkaulen  war,  und 
ich  verdrückte  mich  nach  hastigem  Mittagessen 
rasch,  um  bei  der  Prämiierung  von  Kronos  dabei 
zu  sein.  Der  Mann  mit  dem  Taschenmesser  hielt 
mich  noch  auf,  einem  Messer,  das  ich  jeden  Tag 
mindestens  einmal  anstaunte.  Es  konnte  Indu¬ 
strien  brotlos  und  den  Eigentümer  expeditions¬ 
reif  machen.  Es  war  ja  nicht  nur  Messer,  es  war 
Glasschneider,  Korkenzieher.  Nagelfeile.  Schere, 
Dosenöffner,  Schraubenzieher,  Dom  und  Zigar¬ 
renabschneider  —  alles  in  einem. 


ger,  der  allein  schon  den  Besuch  lohne  und  den 
man  unbedingt  gekauft  haben  müßte. 

Als  ich  mich  in  jähem  Erinnern  aus  dem  Kreis 
der  Umstehenden  riß,  war  es  zu  spät.  Obwohl 
idi  lief,  traf  ich  Onkel  und  Vetter  schon  auf  dem 
Weg  von  der  Box  zu  uns  nadr  Haus.  Beide 
höchst  gleichmütig  und  wortkarg  wie  immer. 
Und  ich  wagte  nicht,  zu  erzählen,  daß  ich  die 
neuartige  Schlipsbindemethode  der  Prämiierung 
von  Kronos  vorgezogen  hatte 

Mehr  nebenbei  als  im  Satz  erfuhr  ich,  daß 
Kronos  mit  dem  la-Preis  ausgezeichnet  worden 
sei.  Es  war  ja  selbstverständlich  und  daher  nicht 
der  Rede  wert. 

Die  konnten  ja  nun  froh  sein;  weniqer  ich, 
fiel  mir  doch  Vaters  Gespräch  mit  dem  Lehrer 
ein  und  der  besondere  Messekehraus,  der  mich 
erwartete. 


£  nde  August  war  Messe.  Zog  ln  den  Fe- 
^^rien  die  Stadt  aufs  Land,  besuchte  Ver¬ 
wandte  und  Freunde,  half  Roggen  ein- 
fahren,  Kartoffeln  häufeln  und  brachte  mit  schö¬ 
nem  Arbeitseifer  die  Wirtschaft  durcheinander, 
so  kam  jetzt  das  Land  in  die  Stadt. 

Alle  hatten  teil  daran,  denn  die  Messe  be¬ 
schränkte  sich  nicht  nur  auf  die  Hallen  am  Nord¬ 
hahnhof  und  die  umliegenden  Plätze,  wo  ein 
frühherbstlicher  Wind  die  Fahnen  mit  der  stili¬ 
sierten  Hansekogge  „DOK“,  Deutsche  Ostmesse 
Königsberg,  blähte,  sie  belebte  auch  die  ganze 
Stadt.  Opern-  und  Schauspielhaus  gaben  Son¬ 
dervorstellungen.  In  der  Kunsthalle  am  Wran- 
gelturm  zeigten  Heimatkünstler  ihre  Arbeit:  am 
Himmel  brummten  Maschinen,  schleppten  Re¬ 
klamebänder  oder  trugen  Gäste,  die  einen 
Rundflug  wagten.  Und  in  den  Lokalen  konnte 
man  bis  zum  frühen  Morgen  jeden  Dialekt  hö¬ 
ren  von  Tilsit  bis  Elbing. 

Mle  halfen  sie  teil  daran  —  auch  ich.  Der 
Onkel  war  gekommen,  die  Tante,  einer  von  den 
Vettern  und  die  Cousine,  die  Hedwig  hieß  und 
noch  nicht  verheiratet  war. 

Unsere  kleine  Wohnung  reichte  nicht  aus  für 
den  Andrang,  und  ich  opferte  mich,  äußerlich 
ernst,  innerlich  hochbeglückt,  und  schlief  auf 
dem  Boden  zwischen  Möbeln,  Kisten  und  Zei- 
tungsstapeln,  wo  ich  einen  herrlichen  Blick  durch 
die  Dachluke  über  Giebel  und  Baumwipfel  an 
der  Steindammer  Kirche  vorbei  zum  Schloßtufm 
hatte. 

Es  war  dies  ein  ODfer,  das  mir  eine  Dauer¬ 
karte  für  die  Messe  einbrachte  und  jeden  Mor¬ 
gen  die  mitleidige  Frage  der  Tante: 

„Na,  Jungchen,  hast  du  auch  gut  geschlafen?" 
Ich  schlief  ja  ohne  Bettgestell  auf  einer  See¬ 
gras-Matratze.  Und  meine  Tante  liebte  weiche 
Federn,  da  sie  mit  steigendem  Alter  an  Run¬ 
dungen  zunahm  wie  ein  Baum,  der  jeden  Som¬ 
mer  einen  neuen  Jahresring  ansetzt. 

Natürlich  hätfen  sie,  wenn  auch  nadr  langem 
Suchen,  noch  ein  Zimmer  in  einem  Privatquar¬ 
tier  bekommen,  aber  das  wäre  eine  Beleidigung 
fiir  meine  Mutter  gewesen.  Und  richtig  gemüt¬ 
lich  wäre  es  an  den  Abenden,  wenn  wir  bei 
Kuchen  und  einem  Glas  Wein  alle  großen  und 
kleinen  Ereignisse  besprachen,  auch  nicht  ge¬ 
worden.  Mein  Vetter  war  mit,  weil  er  den  Kro¬ 
nos  vorführen  sollte.  Der  Onkel  hoffte  stark 
auf  den  la-Preis  für  den  Hengst,  der  gehegt  und 
gepflegt  wurde  wie  eine  Primadonna.  Er  sagte 
zwar,  er  wolle  bloß  mal  sehen  und  machte  ein 
Gesicht,  als  hätte  er  den  Hengst  rein  zum  Spaß 
hertransportieren  lassen,  aber  das  wäre  ein 
teurer  Spaß  gewesen,  und  mein  Onkel  hielt 
nichts  von  überflüssigen  Geldausgaben. 

An  einem  Tag  besudilen  wir  die  Messe  mit 
der  Sdrule,  und  der  Lehrer  versäumte  nicht,  uns 
in  wohlvorbereiteter  Rede  auf  ihre  große  Be¬ 
deutung  hinzuweisen,  einer  Leistungsschau  der 
Insel  Ost-  und  Westpreußen,  die  hier  zeige,  was 
sie  an  landwirtschaftlichen  und  industriellen 
Erzeugnissen  zu  bieten  habe.  Als  siditbarstes 
Zeichen  industriellen  Fleißes  stand  vor  dem 
Haus  der  Technik  ein  Güterwagen  der  Waggon¬ 
fabrik  Steinfurt.  Aber  die  Masse  der  Industrie¬ 
produkte  käme  doch  „aus  dem  Reich“,  das  Tex¬ 
tilien  und  Maschinen  jeder  Art,  vor  allem  land¬ 
wirtschaftliche,  schicke.  Denn  die  Messe  sei 
zugleich  ein  Schaufenster  nach  dem  Osten  — 
den  Satz  kannte  ich  schon  aus  der  Zeitung  — 
in  dem  freilich  auch  die  Oststaafen  ihren  Platz 
hätten.  Rußland  füllte  ihn  mit  Schaltbildern,  per¬ 
spektivisch  geschickt  aufgenommenen  Fotogra¬ 
fien,  mit  Zahlen  und  graphischen  Darstellungen, 
die  den  Fortschritt  und  steigenden  Wohlstand 
des  sozialistischen  Aufhaus  priesen. 

Aber  wie  stolz  ich  auch  auf  unsere  Stadt  und 
deren  internationales  Gesicht  war,  solch  volks¬ 
wirtschaftliche,  noch  durch  statistische  Angaben 
unterbaute  Belehrungen  mochte  ich  nicht.  Und 
als  der  Lehrer  uns  zu  Schluß  ermahnte,  zu¬ 
sammenzubleiben,  um  während  der  Besichtigung 
die  Messe  weiter  wissenschaftlich  auszubeuten 
verlor  ich  mich  bald  in  der  Menge,  die  sich 
durch  die  schmalen  Gänge  der  Hallen  schob  und 
vor  manchem  Stand  staute,  daß  es  kaum  ein 
Durchkommen  gab 

Ich  halte  auch  anderes  zu  tun,  wollte  sehen 
meinen  Vetter  aufsuchen  und  Prospekte  sam¬ 
meln.  Keinen  Stand  ließ  ich  aus,  und  wo  ich 
einen  Zettel,  eine  Karte  oder  Broschüre  ent¬ 
deckte,  nahm  ich  sie  an  mich.  Ob  sie  nun  jungen 


Ehepaaren  die  Bedeutung  von  Anbaumöbeln 
nahebrachten,  ob  sie  die  Vorzüge  einer  Kar¬ 
toffelschälmaschine  priesen,  die  Wichtigkeit  von 
Kali  und  Stickstoff  hervorhoben  (eine  Aufnahme 
von  zwei  Feldern  „mit“  und  „ohne“;  das  Feld 
„ohne“  sah  bejammernswert  aus):  ich  sammelte 
alles.  Besonders  lieble  ich  die  Kataloge  der 
Herdbuchgesellschaften  und  Züchterverbände, 
weil  in  ihnen  das  Viehzeug  nodi  einmal  schön 
abgebildet  war,  das  wir  in  den  Boxen  sahen 
Wo  es  stand,  wehte  uns  Landluft  entgegen. 

Da  wurde  gefüttert,  gepflegt  und  gemolken: 
da  muhte,  mähte,  grunzte  und  gackerte  es,  und 
ein  helles  Wiehern  verriet  mir,  daß  die  Pferde 
nicht  weit  waren  Leichtfüßige  Trakehner  mit 
Elchbrand,  von  denen  einer  nervös  gegen  die 
splitternde  Hoizwand  seiner  Box  schlug,  als  ich 
vorbeiging,  und  schwere  ermländische  Kaltblü¬ 
ter.  Da  Stand  and:  Kronos,  dessen  Name  die 
Erinnerung  an  die  griechische  Mythologie  in 
dem  entlegenen  Dorf  an  der  Grenze  wachhielt, 
Und  der  Gott  Kronos  hätte  sicher  nichts  da¬ 
gegen  gehabt,  ihn  bei  diesem  Prachtexemplar 
eines  Pferdes  wiederzufinden.  Kronos  hatte  ei¬ 
nen  glatten  Leib,  rund  wie  eine  Tonne,  pral'e 
Schenkel,  einen  gefloditenen  Schwanz  und  Hufe, 
zu  denen  die  Haare  herabwuchsen,  daß  sie  Keu¬ 
len  glichen.  Zahm  wie  ein  Lamm,  wenn  er  nicht 
brünstig  war,  grollte  er  zuweilen  innerlich,  ein 
fernes,  rollendes  Tropengewitier,  bei  dem  sein 
Leib  zitterte.  Lief  er  erst,  so  stampften  seine 
Hufe  den  Boden,  als  sollte  ein  Pfahl  eingorammt 
werden,  und  er  brauchte  nach  dem  Prr!  meines 
mittrabenden  Vetters  noch  einen  längeren  Aus¬ 
lauf,  ehe  er  hielt. 

Es  leuchtet  ein,  daß  bei  so  viel  „zu  sehen" 
ein  einziger  Besuch  der  Messe  niemals  ausrei¬ 
chen  konnte,  und  so  blieb  ich  denn  bis  zum 
letzten  Tage  der  Schule  fern,  legte  kleine  Zwi¬ 
schenferien  ein.  Ich  gab  jeden  Morgen  meine 
Tasche  bei  unserem  Kohlenhändler  ab  und  sah 
mir,  statt  Latein  und  Französisch  zu  lernen,  die 
neuesten  Automodelle  an,  optische  Geräte  und 
Radioapparate,  die  im  Hause  der  Technik  durch¬ 
einanderspielten  Ich  folgte  in  einem  Kinosaal 
allen  Filmen,  mochten  sie  von  der  sachgemäßen 
Durchführung  der  Schafzucht  handeln  oder  von 
der  Anlage  ienet  Dränage  bei  versumpften 
Wiesen  Mich  interessierten  im  Freigelände  die 
Arbeit  einer  Strohpresse,  der  komplizierte  Me¬ 
chanismus  einer  ratternden  Dreschmaschine  und 
der  tuckernde  Ackerschlepper,  der  im  Kreise 
eine  Ringelwalze  zog. 

Als  ich  in  einer  Halle  ein  Stück  aufgespann¬ 
ten.  roten  Wollstoffes  bewunderte,  über  den 
pausenlos  Wassertropfen  rannen,  ohne  ihn  zu 
durchnässen,  legte  mir  jemand  die  Hand  auf  die 
Schulter.  Es  war  mein  Onkel.  Er  sagte  nur:  „Na, 
Jungchen,  all  hier?“  und  kniff  ein  Auge  zu.  Ich 
sagte:  „Ja“,  und  damit  war  das  Thema  Schule 


Und  auch  am  Wunder-Kochlopf,  mit  dem  ein 
eleganter  Verkäuler  den  andächtig  um  ihn  sit¬ 
zenden  Hausfrauen  etwas  vorkochte,  kam  ich 
nicht  so  schnell  vorbei.  Das  ganze  Essen,  Fleisch, 
Kartoffeln,  Gemüse,  kam  auf  einmal  hinein.  Ein 
Hebel  verschloß  ihn  luftdicht,  und  dann  konnte 
die  Hausfrau  sich  auf  die  faule  Haut  legen  oder 
zur  Nachbarin  schwatzen  gehen.  Der  Topf  pfiff 
sie  schon  zurück,  wenn  alles  gar  war  Der  Ver¬ 
käufer  verteilte,  soweit  der  Inhalt  reichte,  an 
|ede  der  Damen  einen  Teller  mit  Kostproben, 
und  ich  blieb  mehrere  Mahlzeiten,  in  der  Hofl- 
nung,  daß  er  mir  auch  einen  Teller  geben  würde. 
Er  überging  mich. 

Aber  nicht  weit  von  ihm  eroberte  ich  mir 
durch  geduldiges  Ausharren  eine  Tasse  Hüh¬ 
nerbrühe,  das  Erzeugnis  einer  Suppenwürfel¬ 
fabrik.  Und  dann  war  da  noch  ein  Mann  —  ich 
hatte  ihn  bislang  nicht  gesehen  —  der  verkaufte 
ein  Stück  Blech,  um  das  man  einen  Schlips  band, 
um  für  alle  Zeiten  genug  Schlips  gebunden  zu 
haben.  Ich  trug  nur  sonntags  zuweilen  und  un¬ 
gern  einen  Schlips.  Aber  er  sprach  fesselnd,  so 
eindringlich,  so  humorvoll  und  mit  solch  innerer 
Überzeugungskraft,  daß  es  uns  allen  schien,  dies 
hier  sei  der  eigentliche  und  wahre  Messeschla- 


Meinen  Himmel  deckten  Wolken. 

Aber  Kionos  rettete  mich. 

Schon  nach  den  ersten  Worten  meines  Vaters 
stand  mir  mein  Onkel,  gehoben  durch  den  la- 
Preis,  bei:  Ich  hätte  mich  mit  meiner  Hilfe  sehr 
nützlich  gemacht,  und  das  müsse  gefeiert  wer¬ 
den.  Und  die  Tante  unterstützte  ihn,  weil  ich 
ja  ihretwegen  auf  dem  Boden  schlief,  und  meine 
Cousine  hatte  ein  neues  Kleid  und  einen  neuen 
Mantel  bekommen,  die  sie  uns  gleich  vorführen 
mußte. 

Der  Abend  wurde  kurz  und  lang,  und  als  der 
Onkel  seinem  jungen  Gehilfen  zuprostete  und 
dabei  ein  Auge  zukniff,  tat  idi  es  auch,  und  das 
ganz  gewiß  zum  ersten  Male  in  meinem  Leben. 
Aber  als  ich  neulich,  noch  immer  ohne  tiefe 
volkswirtschaftliche  Erkenntnisse,  in  einem  ge¬ 
lehrten  Buch  las,  das  die  griechische  Mythologie 
beschwor  und  Gottvater  Kronos,  da  fiel  mir  die 
Messe  ein  und  der  Onkel,  wie  er  das  Glas  hob 
und  mir  mit  einem  Auge  zuplinkerte:  „Na,  Jung¬ 
chen  i“,  und  ich  hätte  es  oeme  wieder  getan,  in¬ 
zwischen  mit  mehr  Übung,  und  Hätte  zurücfc- 
geplinkert:  „Onkelchen,  weißt  noch?“ 


BOTHO  V  BERG 

Hetzte  ^-udez 


Gustav  steht  vorn  auf  der  Deichsel,  lehnt  sich 
rücklings  an  den  Sattelwallach  und  schlingt  die 
Kette  um  die  Kerbe  des  Wiesbaums,  den  die 
beiden  Laderinnen,  auf  dem  hohen  Roggenfuder 
stehend,  hochwudtlen  und  dem  Gustav  zuschie¬ 
ben:  „Ho  ruck,  und  noch  emoal,  ho  ruck!“ 

Anna  und  Lina  ziehen  den  Baum  mit  aller 
Kraft  dreimal  zurück  und  setzen  sich  drauf.  Gu¬ 
stav  geht  um  das  Fuder  herum  nach  dem  hinte¬ 
ren  Wagenende,  wo  Karl,  der  Beistaker,  schon 
die  Austleine  schwungbereit  hält,  um  sie  über 
den  Wiesbaum  zu  werfen.  Anna  grabbelt  nach 
der  Leine  und  schlackert  das  lange  Ende  zu  den 
Männern  herab.  Die  winden  es  um  die  Leiter 
und  ziehen  den  Baum  mit  Ho  ruck  fest,  daß  er 
sich  wie  eine  Gerte  biegt. 

„Manns,  horcht  up,  he  gnoddert  all!" 

Auch  der  Weiterfahrer  Fritzke,  elf  Jahre  all. 
hängt  sich  an  das  Tau  und  freut  sich,  wenn  der 
Baum  gnoddert.  Die  vier  Pferde  schnappen  nach 
der  nächsten  Hocke  und  rucken  dabei  das  Fuder 
an.  „Prrrr“  schreien  alle.  Fritzke  rennt  nach 
vorne. 

„Warr  ju  stoane!“  gellt  seine  Kinderstimme 
durch  den  stillen  Abend,  daß  der  Rehbock  auf 
der  nahen  Wiese  aufwirft  und  sein  Gehörn 
durch  den  Nebel  emporsticht.  Nur  die  Rohr¬ 
dommel  läßt  sich  nicht  stören  und  tutet  weiter. 
In  der  Ferne  rollt  ein  Zug. 

Nun  ist  alles  getan.  Gustav  steigt  von  der 


Deichsel  auf  den  Satlelwallach  Fritzke  besteigt 
die  Nebenkobbel,  die  immer  quiekt  und  sich 
schüttelt,  wenn  einer  aufsitzt  Die  Hungerharke 
hört  man  von  ferne  auf  dem  Heimweg  klappern. 
Karl  ist  zu  den  Marjellens  aufs  Fuder  gekro¬ 
chen. 

„Na.  denn  koamt  man!“  Die  Peitsche  macht 
kleine  Knalle.  Der  Wenger  des  schweren  Lei¬ 
terwagens  ächzt  beim  Eindrehen.  Sechzehn  Hufe 
trommeln  die  Stoppel.  Die  Sonne  ist  längst  weg. 
Aber  der  Himmel  im  Westen  über  dem  schwar¬ 
zen  Wald  bleibt  noch  lange  feuerrot  und  vio¬ 
lett. 

Das  Fuder  schwankt  vom  Feld  in  das  aus¬ 
gefahrene  Weggleise.  Gustav  läßt  die  Pferde 
gehen,  wie  sie  wollen.  Alle  vier  halten  flei¬ 
ßigen  Schritt  in  Richtung  Stall.  Die  Äste  der 
Lindenallee  zischen  an  den  Garben  entlang. 
Gustav  puhlt  sich  einen  Dorn  aus  der  rechten 
Handfläche  und  ist  in  dieses  Tun  versunken. 
Fritzke  zoddert  einen  Pingel  aus  der  geteerten 
Peitschenschnur.  Anna  und  Lina  singen  das  Lied 
von  der  Männertreu:  ...ja  die  ist  schön... 
später  aber  kommt  die  Reu  .  . 

Es  wetterleuchtet 

Karl  beobachtet  vom  Fuder  aus  zwei  Ricken, 
die  aus  der  Fichtenschonung  zum  Rehbock  auf 
die  Wiese  ziehen.  Der  äst  ruhig  weiter.  Im 
Dorf  spielt  einer  Hannonika 
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Schicksal  an  der  Grenze 

Nach  wahren  Erlebnissen  berichtet  von  Peter  George 


Das  geschah  bisher: 

Der  sechsjährige  Albert  Thyr  wer  der  jüngste 
von  vier  Brüdern  auf  einem  kleinen  Bauernhof  im 
südlichen  Ostpreußen.  Der  Vater  hatte  nachein¬ 
ander  mehrere  schwere  Unfälle  erlitten,  deren  Fol¬ 
gen  jede  körperliche  Anstrengung  verboten.  Weil 
darum  alle  Last  und  Verantwortung  auf  den 
schwachen  Schultern  der  Mutter  lagen,  mußten  die 
halbwüchsigen  lungens,  bis  zum  kleinen  Albert 
hinab,  mit  zugreifen  und  Arbeiten  verrichten,  die 
eigentlich  über  ihre  Kräfte  gingen;  oft  mußten  sie 
deswegen  die  Schulstunden  versäumen. 

1.  Fortsetzung 

Eines  Tages  war  mein  Vater  an  einer  Rippen¬ 
fell-  und  Lungenentzündung  gestorben. 

Zwei  Jahre  danach  nahm  Mutter  einmal  die 
Gelegenheit  wahr,  mit  einem  Nachbarn  zum 
Wochenmarkt  noch  Goßlcrshausen  zu  fahren. 
Sie  wollte  Eier  und  Butter  verkaufen.  Und  da 
geschah  das  Unglück. 

In  Goßlershausen  war  schon  viel  Volk  auf 
dem  Markt.  Es  drängte  sich,  wie  Volk  sich  auf 
dem  Markt  eben  drangt.  Der  NachbaT  konnte 
mit  seinem  Wagen  plötzlich  nicht  mehr  weiter 
und  hielt.  Weil  meine  Mutter  erkannt  hatte,  daß 
hier  gerade  der  richtige  Platz  für  sie  war.  wollte 
sie  absteigen.  Sie  fiel  dabei  auf  die  Erde  und 
gerade  unter  den  Wagen,  und  der  Nachbar  hatte 
nichts  bemerkt.  Als  ein  Polizeibeamter  ihm  durdi 
Zuruf  bedeutete,  er  solle  weiterfahren,  trieb  er 
die  Pferde  an  und  die  Räder  des  schweren  Wa¬ 
gens  rollten  über  den  Leib  meiner  Mutter;  der 
Tod  trat  auf  der  Stelle  ein  Ein  schnell  herbei¬ 
gerufener  Arzt  stellte  es  fest  Es  war  sehr  hart 
für  uns  Kinder.  Wäre  sie  nur  noch  ein  wenig  am 
Leben  geblieben,  nichts  hätte  sie  noch  zu  tun 
brauchen,  nur  dasitzen  und  Zusehen,  wie  wir 
unsere  Arbeit  verrichteten. 


schon  eine  ganze  Zeitlang  darüber  gewundert, 
daß  sich  da  immer  so  etwas  über  dem  Hafer  be¬ 
wegte;  er  hätte  schon  gedacht,  da  sei  immer  ein 
Fuchs  hochgesprungen.  Ich  muß  aber  bemerken, 
um  Mißverständnissen  vorzubeugen,  daß  ich  da¬ 
mals  wie  heute  keine  roten  Haare  gehabt  habe 

.Du  machst  das  aber  fein;  besser  als  ein  Aller 
machst  du  das!"  lobte  Onkel  Ferdinand.  .Was 
doch  die  Thyr-Jungens  für  fixe  Kerle  sind!” 

Das  war  für  mich,  den  damals  Elfjährigen, 
eine  Anerkennung,  wie  sie  größer  nicht  sein 
konnte  Onkel  Ferdinand  —  ich  weiß  nicht  ein¬ 
mal,  ob  er  unser  richtiger  Onkel  war  —  besprach 
sonst  mit  August  alle  Fragen  der  Ackerbestel¬ 
lung  und  Viehzucht,  des  Verkaufs  und  sonst  alle 
wichtigen  Fragen,  die  sich  ergaben. 


Pannen,  Arthur  und  ich  harkten  den  Hof,  hiel¬ 
ten  den  Blumengarten  sauber  und  stellten  Blu¬ 
men  in  die  Stube. 

Wenn  alles  fertig  war,  gingen  wir  ain  Sonn¬ 
abendabend  frisch  gewaschen  und  sauber  ange¬ 
zogen  zum  Friedhof.  Dort  pflegten  wir  die  Grä¬ 
ber.  zuerst  die  der  Großeltern  und  dann  die  dei 
Eltern:  daß  wir  dann  vor  den  Gräbern  knieten 
und  still  beteten,  bedarf  wohl  keiner  Erwäh¬ 
nung 

Es  störte  uns  auch  nicht,  wenn  die  Nachbarn 
uns  dabei  beobachteten,  oder  gar  Leute  stehen¬ 
blieben  und  sich  unserem  Gebet  anschlossen. 

Wenn  wir  am  Sonntagmorgen  das  Vieh  be¬ 
schickt  hatten,  gingen  wir  nach  Hohenkirch  zum 
Gottesdienst.  Nach  der  Kirche  trafen  wir  zu¬ 
meist  unsere  Schwester  Martha  mit  ihrem  Mann 
An  besonderen  Festtagen,  wie  Ostern,  Pfingsten 
und  Weihnachten  benutzten  wir,  je  nach  der 
Jahreszeit,  entweder  die  Kutsche  oder  den  Sport¬ 
schlitten.  Den  Schlitten  hatte  uns  Vater  noch 
selbst  gemacht.  Vater  hat  ein  besonderes  Talent 
für  solche  Arbeiten  gehabt.  Die  Pferde  waren 
blitzblank  geputzt,  der  Kutschwagen  gewaschen 


und  poliert,  unsere  Hosen  gebügelt  und  die 
Wäsche  schneeweiß.  Vier  Jungens  waren  wir, 
eben  die  Thyrs.  Arthur  kutschierte,  August  saß 
daneben,  um  einzugreifen,  wenn  es  notwendig 
sein  sollte.  Es  war  aber  nie  notwendig. 

*■ 

Die  Jahre  vergingen,  schwere,  sehr  schwere 
Jahre,  aber  sie  waren  auch  schon.  Als  August 
seinen  Gestellungsbefehl  zur  Artillerie  bekam. 


wai  ich  schon  größei  und  im  Haferfeld  nicht ' 
mehr  mit  einem  Fuchs  zu  verwechseln.  Idi 
konnte  nun  die  Führung  übernehmen,  und  On¬ 
kel  Ferdinand  stand  audi  mir  mit  seinen  Rat¬ 
schlägen  zur  Seite  Bedauerlich  ist  nur,  daß  idi 
mich  heute  nicht  mehr  seines  Nachnamens  er¬ 
innern  kann;  idi  meine  aber,  er  hieß  Naß.  Ver¬ 
wandt  war  er  bestimmt  nicht  mit  uns,  verhielt 
sich  uns  gegenüber  aber  doch  wie  ein  richtiger 
Onkel 

Eines  Tages  wird  auch  ein  Dienstpflichtiger 
wieder  entlassen.  August  kehrte  vom  Militär 
zurück  Wir  wirtschafteten  nun  weiter,  älter  und 
verständiger  geworden,  mit  Sorgfalt  und  Sauber¬ 
keit.  August  schien  ganz  unserem  Vater  nadi- 
zusdilagen.  Er  fertigte  zum  Beispiel  Feuerzeuge 
aus  Patronenhülsen,  aus  Degenstahl  fertige  er 
Taschenmesserklingen.  Die  Messerschalen  be¬ 
standen  aus  Horn  und  die  Beschläge  aus  Mes¬ 
sing. 

August  tiftelte  und  liftelte.  Die  Räder  des 
Ackerwagens  reparierte  er  selbst.  Ja,  er  fertigte 
auch  neue  Räder  an,  wenn  es  notwendig  war. 
Sogar  die  Reifen  zog  er  auf  wie  ein  Schmied. 
Dazu  mußte  er  auf  dem  Hof  ein  großes  Holz- 
teuer  machen.  Arthur  stellte  sich  für  Schmiede¬ 
arbeiten  besonders  geschickt  an  und  wurde  spä¬ 
ter  audi  Sduuied. 

Mir  machte  es  natürlidi  Spaß,  daß  August 
mich  nadi  seiner  Rückkehr  fast  selbständig  wirt¬ 
schaften  ließ,  aber  neue  Einfälle  für  Verbesse¬ 
rungen  hatte  immer  nur  er.  So  schlug  er  auch 
vor.  einen  neuen  Brunnen  zu  bauen,  weil  der 
alte  einzustürzen  drohte.  Diesen  bauten  wir 
nicht  aus  Holz,  sondern  kauften  Zementrohre. 
Er  wurde  ziemlich  tief  und  es  kostete  viel  Ar¬ 
beit,  das  Erdreich  eimerweise  an  Ketten  hodi- 
zuziehen,  aber  wir  haben  viel  Geld  gespart. 

Auch  den  Zaun  machten  wir  fast  völlig  neu. 
und  das  war  etwas,  was  mir  besonders  Spaß 
madite.  Damals  ahnte  ich  noch  nicht,  daß  der 
Zimmermannsberuf  einer  von  mehreren  für  mich 
werden  sollte. 

Derweil  idi  midi  mit  dem  Zaun  und  anderen 
Holzarbeiten  beschäftigte,  hatte  August  um  ein 
Mädchen  geworben.  Eines  Tages  kam  er  damit 
heraus,  daß  er  heiraten  wolle  und  er  meinte, 
daß  es  für  uns  alle  doch  besser  sei,  wenn  wieder 
eine  Frau  im  Hause  wäre.  Wir  hatten  nidits  da¬ 
gegen  einzuwenden,  und  so  zog  die  |unge  Frau 
nach  der  Hochzeit  bei  uns  ein. 

Natürlidi  war  damit  ein  neuer  Wind  in  das 
Haus  gekommen.  Für  mich  war  das  eine  ko¬ 
mische  Sache;  idi  fühlte  mich  ein  wenig  an  die 
Seite  gedrückt,  auch  darum  schon,  weil  August 
nun  wieder  mehr  die  Landarheit  übernahm.  Und 
meine  junge  Sdiwägerin  schwieg  immer  dann, 
wenn  ich  die  Stube  betrat.  Ob  das  auch  bei  Ar¬ 
thur  und  Richard  so  war,  weiß  ich  eigentlirii 
nidit.  Dabei  war  ich  mehr  denn  je  auf  Gesell¬ 
schaft  erpicht,  um  mir  die  Langeweile  zu  ver¬ 
treiben,  die  mich  ab  und  zu  beschlich,  hatte  idi 
aber  gehofft,  an  einer  lebhaft  geführten  Unter¬ 
haltung  teilnehmen  zu  können  und  das  Zimmer 
betrat,  wo  sie  beisammen  waren,  wurde  es 
mäuschenstill  in  dem  Raum.  Es  konnte  nicht  aus- 
bleiben,  daß  idi  mir  meine  Gedanken  darüber 
machte  und  schließlich  entschlossen  war,  einen 
anderen  Beruf  zu  ergreifen,  um  midi  selbständig 
zu  machen.  So  ging  idi  denn  eines  Tages  zu 
einem  Zimmermann,  der  mich  haben  wollte,  dodi 
behielt  idi  mir  ein  Zimmer  im  Elternhaus  vor, 
um  jederzeit  wieder  nach  Hause  kommen  zu 
können. 

Fortsetzung  folgt 


Mein  ältester  Bruder  übernahm  Jetzt  Vater- 
und  Mutterstelle  an  uns.  Das  galt  noch  mehr, 
seit  Martha,  die  älteste  Schwester,  geheiratet 
hatte.  Es  ging  alles  sehr  schnell.  Den  Freund 
hatte  sie  schon  seit  ihrem  siebzehnten  Jahr.  Als 
die  Trauerzeit  um  war  nach  Mutters  Tod,  wurde 
sie  Ehefrau  Sie  hatte  nach  Seeheim  auf  einen 
Hof  eingeheiratet. 

Mein  achtjähriger  Bruder  Richard  mußte  das 
Brotbacken  erlernen,  ehe  Martha  den  Hof  ganz 
verließ,  und  alles  andere,  was  mit  dem  Haushalt 
zusammenhing.  Nun,  wir  halfen  ihm  natürlich 
dabei,  zum  Beispiel  mußte  August  das  T“ig- 
kneten  übernehmen,  weil  dazu  mehr  Muskel¬ 
kraft  notwendig  war  als  ein  Achtjähriger  auf¬ 
wenden  konnte.  Später  aber  ersetzte  Ridiard  die 
Hausfrau  in  einer  vollkommenen  Weise.  Er  buk 
nicht  nur  das  Brot,  sondern  stellte  sonntags  und 
zu  den  Feiertagen  den  besten  Festtagskuchen 
auf  den  Tisch. 

August  und  ich  machten  hauptsächlich  die 
Feldarbeit,  und  Arthur  fiel  die  Aufgabe  zu,  den 
Hof  in  Ordnung  zu  halten. 

Eines  Tages  hatte  August  in  der  Kreisstadt  zu 
tun.  Er  hatte  mir  aulgegeben,  den  Hafer  zu 
mähen:  jedenfalls  sollte  ich  schon  damit  be¬ 
ginnen. 

Plötzlich  stand  ein  Mann  hinter  mir.  Ich  er¬ 
schrak  zuerst  und  merkte  erst  dann,  daß  es 
Onkel  Ferdinand  war.  Er  meinte,  er  habe  sich 
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Zeithnunii. 
Bärbel  Mütter 


Nun,  wir  wirtschafteten  schlecht  und  recht, 
wie  es  für  Kinder  eben  ging.  Gewirtschaftet  ha¬ 
ben  wir  jedenfalls  und  es  soll  keiner  glauben, 
daß  wir  etwa  schmutzige  Wäsche  trugen;  wenn 
Waschtag  war,  dann  ging  es  mit  vereinten  Kräf¬ 
ten  ran.  August  meinte,  wir  dürften  uns  nichts 
nachsagen  lassen.  So  war  auch  am  Sonntag  im¬ 
mer  alles  blitzblank.  Was  wochentags  vernach¬ 
lässigt  war,  wurde  am  Wochenende  bestimmt  in 
Ordnung  gebracht  Richard  putzte  Pötte  und 


Voiles  Haar 
verjüngt 

und  macht  tympalh  *ch.  anz  ehend.  «hö- 
n«r.  Durch  nchtigeHaarnährpflege  bc*on- 
d«rv  bet  Schuppen.  Ausfall  bruchigem  oder 
verdorbenem  Haar  milden  Vitaminen  und 
Wirk&toffen  des  Getreidekeims  können 
auch  Sie  wieder  Freude  an  ihrem  Haar  ha¬ 
ben.  Zahlreiche  Dankschreiben  bestätigen 
•  mmer  wieder  diegute Wirkung  Me<n  .Vit¬ 
amin-Haarwasser  '  aut  Weixenkeimolbasu 
fettet  nicht.  Fl.  7.20  DM  u.Pto.  Heute  bestel¬ 
len  in  30Tagen  bezahlen  '  Postkarle  genügt. 

Otto  Blocherer,Haust.  *0  HA. 

80  Augsburg  2 


•  Amerik.  Spitzen-Hvbriden  # 

In  weiß,  rot  u.  schwarz,  fast  lege¬ 
reif  6,50  DM,  legereif  8  DM.  kurz 
vorm  Legen  9  DM,  schutzgeimpft, 
verpackungsfrei.  Auch  lliibbarrt 
Autosex  in  jedem  Alter  lieferbar. 


llausgrundstück  mit  Garten  ln 
Schleswig,  Baujahr  1955,  Idylli¬ 
sche  Lage.  2—3  Wohnungen  (9  ZI.), 
gleich  beziehbar,  auch  als  Frem¬ 
denheim  geeignet,  günstig  zu 
verk.  Zuschr.  u.  Nr.  83  574  an  Das 
Ostprcußenblatt.  2  Hamburg  13. 
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Unterricht 


D 


10  Tg.  Rückgaberecht.  Geflügelbof  Welches  iandsm.  Fachehepaar 


Kleinemaus,  4835  Rletberg  69.  Ruf 
Nr.  0  52  55— «1  27. 


Leistenbruch-Leidende 

(Inden  endlich  Erlösung.  -  Gratts- 
prospekt  durch 

Böhm-Versand.  6331  Königsberg  71 


tfolnisrhe  Urkunden 


Liefere  wieder 
naturreinen 


wie  ln  der  Heimat 

Bienen-  H  O  N  I  <» 

5  Pfd.  Lindenblütenhonig  DM  16,— 
B  Pfd.  Lindenblütenhonig  DM  28,— 
5  Pfd.  Blütenhonig  DM  15,— 

U  Pfd.  Blütenhonig  DM  25,— 

5  Pfd.  Wald-(Tannen) Honig  DM  21,— 
0  Pfd.  Wald-(Tannen)Honig  DM  37.— 
Porto  und  Verpackung  frei 
Großlmkercl  Arnold  flansch 
5589  Abentheuer  b.  Birkenfeld/Nahe 

Goldhamsterzucht  bringt  Gewinn. 
S  Böhm  6331  Königsberg  71. 


möchte  Pächter  meiner  im  Umbau 
befindlichen  Pension  (vordem 
Wassermühle,  erbaut  1950)  mH 
Gaststätte  und  Gartenwirtschaft, 
11  Zi.,  Toil.,  Wannen-  u.  Brause¬ 
bäder.  fl.  k.  u.  w.  Wasser,  gr. 
Parkplatz  Im  Arnsberger  Natur¬ 
parkgebiet  (Sauerland)  werden? 
Das  Objekt  liegt  unmittelbar  an 
meiner  Karpfen-  und  Forellcn- 
telchanlage.  die  Gastwirtschaft  di¬ 
rekt  am  Karpfenteich.  Anfragen 
an  Max  Kaminski.  437  Marl,  Bar¬ 
barastraße  67.  fr.  Gardienen.  Ki 
Neidenburg,  Ostpr. 


Deutsches  Rotes  Kteui,  Schwesternschaft,  56  Wuppertal-Barmen 

Sanrterstraße  188.  -  Wir  bilden 

%  tunken-  u.  %nu)etktuHt(en$cluvestern 

in  modernster  Klinik  aus.  Vorbedingungen:  Gute 
Schulbildung,  hauswirtschaftliches  Jahr.  Aufnahme- 
alter  ab  17  Jahre.  Das  hauswirtschaftliche  Jahr  kann 
als  Vorschülerin  obgeleistet  werden.  Vorschülerinnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  Jeder  Zelt  angenommen 


GUTSCHEIN  Nr.  in 

Kostenlos  erhalten  Gartenfreunde  I 
^  meine  „Kunterbunte  | 


i  Gartenwelt"  mit  über 
235  Blumenbildern  u. 


jtf 


vielen  Anregungen  tur 
die  Horbstpflanzg. 
Gutschein  auf  Po::- 
karte  kleben  (oder  Nr. 
an9eben)  u.  einsondon 
Ufltt  an:  Gärtner  Pötschke 
404  NeuO  2 


übersetzt 

Air  Buhl.  Best.  Vereidigter 
Dolmetscher  und  Übersetzer  t.  d. 

J.  s..  8381  Salzweg  b.  Passau,  Angl-  f 

sf  aße  i»  ^  U  r  I  o  u  b  /  R  e  i  s  e  n  j 

mit  B  jq  Erholung  im  Spessart 


r 
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Suchanzeigen 
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Das  echte  Original 

34  Kräuteröl 

ein  bewährtes  u.  beliebtes  Haus¬ 
mittel  Probeflasche  DM  12,— 
Einm  Werbeangebot:  3  Fla¬ 
schen  DM  30.—.  portofrei  per 
Nachnahme  nur  vom  Spezial¬ 
versand  K.  Schmidt,  898  Oberst¬ 
dorf.  Fach  63.  Abt.  45 _ 


Wer  möchte  sich  Im  Winterhalbj. 
bei  uns  einmieten?  Wohn.-  und 

G  ,  Schlaf zl.,  WC.  Zi.  k.  u.  w.  W.. 

lirkPnHnU  tnr  Helzg..  Pens.,  5  Min.  v.  Wald,  herrl. 
dl  rvenuuru  Wnncierwege,  mh  schlaf,  gutes 

CP**  'Essen.  4  Wo.  DM  300.—.  Ab  1.  9. 
1968.  Tagespreis  DM  12,—.  Pension 
SpcKsurthliek,  6461  Lanzingen  bei 
Bad  Orb.  Telefon  0  60  58  2  64. 

Ferien  Im  Hochsanerlaml.  Mod.  ZI., 
w.  u.  k.  W..  Bad.  Terrasse,  Lle- 
gewiesc.  sonnige  Lage  am  Wald. 
Vollpens.  Incl.  15,—  DM.  ADAC- 
Hotel  ..SUdhang“,  5789  Neuasten¬ 
berg  Tel.  0  29  81  8  92. 


—  _  _  de*-1 
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Einmach-Gewürz 


delikate  Gurken 


Als  ERBEN  GESUCHT 

werden  die  Verwandten  von  Franz  BITTNER.  geb.  1857  ln 
Neuendorl.  Kreis  Königsberg,  später  Bäckermeister  in  Schan¬ 
zen.  Kreis  Lablau,  und  Alma  FROESE,  gob.  1859  in  Kreuzburg, 
Kiels  Pr.-Eylau.  Besonders  gesucht  werden  die  Abkömmlinge 
von  Georg  Alexander  Blttncr,  geb.  1867  in  Neuendorl,  Kreis 
Königsberg.  —  Meldung  erbeten  an  J.-F,  Muser,  757  Baden- 
Baden,  Postfach  #30. 


Stellenangebote 


ITnco  ,m  s,ück 

IlUuw  hält  länger  friichl 
Tilsiter  Markenkäse 

nach  bewährten  ostpr.  Rezepten 
hergestellt  und  gelagert.  Aus  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren. 
«/»  kg  2.70  DM 

Heini  Baglln,  207  Ahrsniburg  Hoistsm  A  \ 

Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig  u 
Wurstwaren  anfordern. 


Immobilien 


Ferienaufenthalt!  Schöne.  sonn. 
Zimmer  m.  fl.  k.  u.  w.  Wasser. 
Preis  3.50  bis  5.50  DM  (Frühst. 
2.30  DM),  keine  Prozente,  Herr¬ 
licher  Blick  auf  See  und  Berge. 
Haus  Gebhart.  8113  Kochel  am 
Sec. 


SPARK  PLUG 

Itnuei  KAUTABAK  radi  iirmik  4  n 

Henteller  lotibocfc  Cie  80'  Ingolstadt 

Ölgemälde 

Heimat-Motive 

iflhr  preiswert.  W.  Ignatz.  Kunst¬ 
maler,  338t  Herzog  JuliushUtte. 


jety  uue/t  in  WlietfXuuf 

ab  ca.  DM  195,—  monatlich 
1  BLUM-Fertlghaus  mit  Keller 
und  Bauplatz.  Abt.  Y  16, 
495  Minden  (Westf).  Charlotten- 
straüe  3.  Telefon  05  71  '9  io  69 
Postfach  280. 


Grolles  Wohnhaus  (Altbau),  In  gu¬ 
tem  Bau/.ustand,  in  waldreicher 
Gegend,  für  1—2  Familien  geeig¬ 
net  (180  qm  Wohnroum).  viele  Ne¬ 
benräume.  gr.  Obst-  und  Gemü¬ 
segarten.  für  ca.  DM  70  000,—  so¬ 
fort  zu  verkaufen.  A.  Arndt,  7281 
Holzbronn  ü.  Calw  (Schwarzwald). 


Staatl.  konz. 

Naturheilanstalf 

Leitung:  Hellpr  Graffenbert 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60  Tel  0  50  42—33  53 
spvzialbphandlung  bei  chron 
Leiden.  Muskel-  und  Gelenk- 
rheuma.  Ischias.  Bandscheiben 
Herzleiden.  Asthma.  Magen-  u 
Oarmerkrankungen,  Venen¬ 
entzündungen.  Reinlelden 

Homöopathie.  Biochemie  Roh¬ 
kost  Hellrastenkuren,  med.  Bä¬ 
der.  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


Bedeutendes  Großversandhaus 
bietet  Ihnen  sehr  guten 

Yle6ehvert)ieHst 

durch  leichte  kaufmännische 
Tätigkeit.  Auch  für  Hausfrauen 
geeignet.  Kein  Eigenkapital  er¬ 
forderlich.  Nicht  für  Studenten 
geeignet.  Bille  kurze  Nachricht 
u  Nr.  83  598  an  Das  Ostpreußon- 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Uhren  selbst  bauen 

können  audi  Sie  mit  unseren 
preiswerten  Batterie-,  Svn- 
diron-  oder  Sthlogwerken 
Alles  Zubehör  Katalog  von 

W.  M.  liebmann  KG 

345  Holzminden 


Bekanntsch  offen 


Witwe,  57  J.,  cv.,  wü.  Briefwechsel 
m.  ostpr.  Herrn,  Schriftsetzer  be¬ 
vorzugt.  Zuschr.  u.  Nr.  82  410  an 
Das  Ostpreußcnblatt,  2  Hbg.  13. 


Suche  für  den  modernen  Tlcr- 
arzthaushalt  meiner  Tochter 
mit  Kindern 

eine 

die  unhunglOM  Ist  und  dort  eine 
Heimat  findet. 

Frau  Irene  Reuter  (Naplerala) 

fr.  Huuplgestüt  'Trakehnen 
Jetzt  544  Mayen  (Eifel) 
Balduinstraße  4 


Rheinland:  Su.  auf  diesem  Wog  die 
Bekanntschaft  eines  jg.,  schlk,. 
ev.  Mädchens  bis  26  J..  ab  1.7n 
groß.  zw.  Heirat.  Bin  Postober¬ 
sekretär,  36/1.88.  schlank,  ev.,  led.. 
Bolide,  naturllebend.  Bildzuschr. 
(zur.)  u.  Nr.  83  549  an  Das  Ostpreu- 
ßenblatt,  2  Hamburg  13. 

Krankenschwester,  45  J.,  su.  netten, 
chrlstl.  Partner  zw.  spät.  Heirat 
Zuschr.  u.  Nr.  83  475  an  Das  Osl- 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Wo  fehlt  tüchtige  Geschäftsfrau? 
Su.  Partner  zw.  60  u.  68  J..  ge¬ 
bildet,  zuverlässig  und  ehrlich. 
Zuschr.  u.  Nr.  83  536  an  Das  Ost- 
prcußonblatt,  2  Hamburg  13. 


Zuverl.  liebevoll.  Kamerad  mit 

|  Geist  und  Humor  von  gestrand. 
Mutti  m.  4  pfiffig.,  gesund.  Schul¬ 
kindern  gesucht,  der  wieder  Freu¬ 
de  und  Kraft  ln  unser  Leben 

|  bringt.  Bin  Mitte  40,  schlk..  1,88 
gr.,  dkl.,  jugendl.  Ausseh.,  nur 
krank  vor  Einsamkeit.  Emstge- 

I  meinte  Zuschr.  u.  Nr.  83  217  an 

I  Das  Ostprcußenblatt,  2  Hbg.  13. 

Witwer,  pens.  78  J.,  o. 

I  Anh..  weitaus  Jünger  aussehend, 
herzlich,  aufmerksam,  mö.  liebe 
u.  ehrliche  Frau  bis  60  J.  kennen¬ 
lernen.  Nur  ehrl.  u.  aufrichtige 
Bildzuschr.  (zur.)  u.  Nr.  83  619  an 
Das  Ostpreußenblat,  2  Hbg.  13. 

Ost preufle,  Bergmann.  38/1.72  ev.. 
led.,  Jctz  Im  Ruhrgebiet,  mö.  net¬ 
tes,  solid.  Mädel  zw.  Heirat  ken¬ 
nenlernen.  Bildzuschr.  u.  Nr. 
83  618  an  Das  Ostpreußcnblatt, 
2  Hamburg  13. 

Einfache  i  ran,  48  J.,  berufst 
mö.  einf.  Herrn,  auch  Spätheim¬ 
kehrer.  50-60  J.,  kennenlernen. 
Wohnung  vorh.  Zuschr  u.  Nr. 
83  548  an  Das  Ostpreußcnblatt, 
2  Hamburg  13. 

Raum  Stuttgart:  Rentner,  gläubig 
alleinst.,  su.  Rentnerin,  60—67  J  . 
m.  kl.  Rente,  die  sie  behalten 
darf,  ohn.  Möbel,  aus  den  deut¬ 
schen  Ostgebieten,  zw.  gemeins. 
Haushaltsführung.  Habe  2-Zl.- 
Wohn.  m.  Wohnküche  (neue, 
mod.  Möbel),  welche  Ihr  nach  mei¬ 
nem  Tode  geschenkt  werden  (no¬ 
tarisch  begl.).  Nur  emstgem.  Zu¬ 
schrift.  u.  Nr  83  576  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Ostpr.  Landwirtssohn,  40  1.80.  ev  . 
dkbl.,  led.,  jetzt  Kraftfahrer  im 
Raum  Osnabrück,  mit  Haus.  wü. 
pass.,  einf.,  sol..  nettes  Mädel, 
mögl.  aus  der  Heimat,  zw.  Heirat 
kennenzuleinen.  Bildzuschr.  (zur.) 
u.  Nr.  83  617  an  Das  OstpreuQcn- 
blatt,  2  Hamburg  13. 
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Wanderung 


an 


der  ^AUe:  Zwischen  Zf  riedland  und  Zdomnau 


m  nördlichen  Teil  des  Kreises  Bartenstein 


Noch  besser  ist  es,  den  Weg  zu  verlassen  und 
querfeldein  durch  die  Gegend  zu  wandern.  Sol¬ 
cherart  beschrieb  mir  einmal  eine  Bartenstei¬ 
nerin  eine  Erinnerung  aus  ihrer  Kinderzeil. 


....  mein  Vater  wußte  Wege  nach  Lawd,  die 
kürzer  als  die  Landstraße  waren;  sie  führten 
durch  Wiesen,  über  Zäune  und  Gräben.  Da 
kamen  wir  an  einem  Bach  vorbei,  in  dem  sich 
Erlen  spiegelten.  Als  Brücke  dienten  ein  paar 
Stangen  mit  Knüppeln  darübergelegt.  Wie  selt¬ 
sam  die  Weiden  mit  Ihren  graugrünen  Häup¬ 
tern  aussahen;  sobald  wir  uns  näherten, 
schwirrten  Vögel  empor  mit  lautem  Geschrei 
Der  Storch  stand  auf  der  Wiese  und  klapperte, 
und  Frösche  hüpften  über  den  Steig. 


überall  blühten  Butterblumen,  daß  es  aussah, 
als  hätte  es  Gold  geregnet.  Hoch  im  Blau  hörte 
ich  die  Lerche  singen.  Feldhühner  strichen  vor¬ 
über.  Ein  Hase  hoppelte  fern  über  die  Acker¬ 
furchen.  Ich  wurde  nicht  müde,  den  Schmetter¬ 
lingen  nachzujagen,  dabei  hin-  und  wiederzu¬ 
laufen  und  tausend  neue  Dinge  zu  erspähen." 


Auf  eine  ähnliche  Art  bin  ich  einmal  nach 
Domnau  hineingelangt.  Der  Bahnhof,  an  der 
Eisenbahnlinie  Angerburg— Königsberg,  über 


Der  imposant  wirkende  Stausee  bei  Fried¬ 
land,  in  einer  reizvollen  Landschaft,  darin  sich 
die  Kräfte  der  Strömung  vervielfachten,  durch 
den  Eintritt  der  Guber  bei  Schippenbeil  in  die 
Alle  verstärkt  und  bereit,  die  Turbinen  beim 
„Ostpreußenwerk"  in  Bewegung  zu  setzen, 
konnte  die  Schritte  des  Wanderers  hemmen  und 
seinen  Blick  fesseln.  Mit  seiner  Breite  bis  zu 
fünfhundert  Metern  war  hier  in  den  ersten 
zwanziger  Jahren  die  damals  für  Deutschland 
größte  Tieflandtalsperre  entstanden. 

Do  di  die  Alle  nahm,  vorläufig  in  nördlicher 
Richtung,  weiterhin  ihren  Lauf.  Unterhalb  von 
Kloschenen  und  Eichenwäldchen  (Gillmannsruh), 
das  nodi  zu  Friedland  gehörte,  bog  sie  in  öst¬ 
liche  Richtung  ab,  von  Plaustendorf'und  Kukeh- 
nen  flankiert.  Etwa  dort,  wo  am  rechten  Ufer 
der  Althöfer  Wald  begann,  setzte  sie  zu  der 
großen,  nordsüdlichen  Doppelschleife  an,  um 
über  Kipitten  und  an  Auglitten  vorbei  die 
Ländereien  von  Gr.-Wohnsdorf  zu  netzen  und 
schließlich  die  Kreisgrenze  nach  Allenburg  hin 
zu  passieren. 

Zwischen  Kipitten  und  Auglitten  wurde  ein 
zweiter,  weniger  weitläufiger  Stausee  gebaut, 
um  die  zusätzliche  Kraftanlage  in  Gr.-Wohns¬ 
dorf  zu  speisen,  mit  Wehr,  Turbinenanlage  und 
Schiffsschleuse;  die  letztere  hatte  den  Zweck, 
die  Schiffahrt  zwischen  Wehlau  und  Friedland 
nicht  eingehen  zu  lassen. 

Von  der  Prussenfeste 

zur  Ordensburg 

In  der  Reihe  der  markanten  Orte  im  Kreis 
Bartenstein  darf  Wohnsdorff  nicht  vergessen 
sein. 


alten  Bäumen  und  weiten  Rasenflächen.  Der 
vorletzte  Besitzer.  Natango  Weidewuth  Graf 
Kainein  und  seine  Gemahlin,  geb  Gräfin  von 
der  Schulenburg,  füllten  das  Haus  mit  wertvol- 
len  Sammlungen,  Rokokomöbeln,  alten  italieni¬ 
schen  Ölgemälden,  Delftei  Fayencen  und  wert¬ 
vollem  Porzellan. 

Das  alles  ging  1945  restlos  verloren. 

Der  Kreis  Bartenstein  entstand  aul  Grund  der 
neuen  Kreiseinteilung  im  Jahre  1816;  das  heißt, 
er  wurde  damals  aut  den  Namen  „Kreis  Fried¬ 
land"  benannt. 

Damit  ging  Domnau  als  die  vierte  und  klein¬ 
ste  Stadt  in  das  Verwaltungsgefüge  des  Kreises 
ein,  und  weil  damals  der  Besitzer  von  Groß- 
Klitlen,  Heinrich  von  Gottberg,  zum  Landrat 
des  Kreises  berufen  wurde  und  Groß-Klitten 
nahe  bei  Domnau  liegt,  richtete  der  Landrat  sein 
Domizil  in  Domnau  ein. 

Es  blieb  über  ein  Jahrhundert  daböi;  Fried¬ 
land  hat  niemals  ein  Landratsamt  ln  seinen 
Mauern  gehabt,  aus  dem  einfachen  Grunde  weil 
das  Amt  genauso  lange  in  der  Familie  der 
Goltbergs  verblieb:  drei  Generationen  hielten 
die  Geschicke  des  Kreises  in  ihren  Händen.  Ein 
einrich  von  Gottberg  trat  im  Jahre  1817  in 
die  Verantwortung  ein  und  gab  sie  an  seinen 
Sohn  Otto  von  Gottberg  ab.  als  er  sein  eigenes 
Leben  erfüllt  sah.  Ein  Heinrich  von  Gottberg 
übergab  das  Amt  1930  an  den  überhaupt  letz¬ 
ten  Landrat  des  Kreises  Bartenstein  Dr.  Wever, 
aus  Gesundheits-  und  Altersgründen,  und  weil 
nun  wirklich  Bartenstein  zur  Kreisstadt  ersehen 
war  und  die  Kreisverwaltung  in  das  Kreishaus 
am  Allefluß  übersiedelte. 


Dr.  Wever  überlebte  den  Krieg  nicht. 


Weiter  Rundblick 

vom  Turm  der  Kirche 


Um  zu  der  Betrachtung  der  kleinen  Stadt  Dom- 
nau  —  ihre  Einwohnerzahl  hat  die  Dreitausend 
niemals  erreicht,  geschweige  denn  überschrit¬ 
ten  —  zurückzukehren:  schlicht  und  kraftvoll 
wirkte  die  Kirche,  zugleich  das  älteste  Gebäude 
der  Stadt,  wahrscheinlich  anschließend  an  die 
Erteilung  der  Handfeste,  zwischen  1400  clnd  M06 
-uf  einem  Hügel  erbaut.  Das  Innere  der  Kirche 
war  reich  ausgestattet,  mit  barockem  Altar  und 
ebensolcher  Kanzel  und  zahlreichem  Patronats¬ 
gestühl,  an  der  Südwand  eine  sechsfenstrige 
Logenempore  aus  dem  Anfang  des  17.  Jahr¬ 
hunderts. 

Vom  Turm  hatte  man  einen  weiten  Blick  über 
die  schöne,  bewegte  Landschaft.  Es  heißt,  bei 
klarem  Wetter  habe  man  die  Türme  von  Kö¬ 
nigsberg  deutlich  gesehen.  In  näherem  Blick¬ 
punkt  sah  man  die  Güter  und  Bauerndörfer,  wie 
Pfarrer  Engel,  der  letzte  Domnauer  Seelsorger, 
es  sehr  schön  beschreibt,  die  in  der  Stadt  ihren 
Mittelpunkt  sahen.  Hell  leuchteten,  nordöstlich, 
hinter  Wiesen  und  Feldern,  die  Häuser  von  Gr.- 
Klitten,  dazwischen  erhob  sich  auf  einer  Anhöhe 
am  Waldesrand  das  verträumte  Sporgeln.  Die 
Schule  in  Gertlack  leuchtete  in  frischen  Farben. 
Die  Höfe  vor  und  um  Galitten  und  das  Gut  Garb- 
nicken  beschlossen  den  Rundblick. 

Unterhalb  der  Kirche  —  auf  dem  Foto  unten 
sehen  Sie  den  wuchtigen,  klar  gegliederten 
Turm  —  lag  der  Marktplatz 

Das  war  Domnau;  eine  Gotlesau  hat  Plärrer 
Engel  es  einmal  genannt 

Heute  liegt  es  im  russisch  besetzten  Teil  un¬ 
serer  Heimat,  aus  dem  nur  ganz  selten  eine 
Nachricht  zu  uns  gelangt.  pb 


Da  war  einst  die  Prussenburg  Capostetten.  Die 
umliegende  Landschaft,  von  Prussen  besiedelt, 
möglichst  nahe  an  den  Ufern  der  Alle  hieß 
Wunslorp,  woraus  sich  der  Name  Wolinsdorf 
entwickelte.  Aber  —  um  mit  den  Worten  der 
Chronik  zu  sprechen:  „...nachher  drang  der 
Kommendator  von  Königsberg  unter  Führung 
des  Prussen  Thirsko  mit  einem  Heer  in  das  Land 
ein.  das  Wohnsdorff  heißt,  und  verwüstete  es; 
das  Schloß  Capostelte  eroberte  er,  verbrannte 
es  und  tötete  viele  daselbst." 


Der  Name  Capostette  war  damit  ausgelöscht 
Auf  der  steil  ansteigenden  Höhe,  etwa  fünfzig 
Meter  über  der  Alle  wurde  die  Ordensburg 
Wohnsdorlf  erbaut,  es  war  um  das  Jahr  1372: 
ein  Wiidhaus  des  Ordens.  Von  der  damals  be¬ 
stehenden  „Wildnis"  waren  bis  in  unsere  Zeit 
weitläufige  Waldgebiete  übriggeblieben,  die  der 
Landschaft  ihr  Gepräge  gaben. 


Foto:  Mauritius 


Das  Ordenshaus,  das  der  Komtur  der  Bran¬ 
denburg  am  Frischen  Haft  als  Ordensburg  Dom¬ 
nau  um  1300  errichten  ließ,  sollte  die  Handels¬ 
wege  sichern,  die  sich  hier  kreuzten:  von 
Königsberg  nach  Schippenbeil  und  von  Fried¬ 
land  nach  Pr.-Eylau.  Um  das  Jahr  1458  wurde 
die  Burg  durch  Kriegseinwirkung  zerstört.  Uber 
Generationen  hin  konnte  man  ihr  einstiges  Be¬ 
stehen  nur  aus  alten  Chroniken  herauslesen. 
Um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  entdeckte 
man  die  einstigen  Kellergewölbe,  und  zwar  aul 
dem  Schloßberg  gegenüber  der  Kirche. 


Wertvolle  Sammlungen  im  Schloß 

Das  Schloß,  das  wir  kennen,  und  das  in  un¬ 
serer  Erinnerung  weiterlebt,  wurde  zu  Ausgang 
des  15.  Jahrhunderts  von  Kotirad  von  Eglofstein 
erbaut,  später  einige  Male  umgebaut  und  er¬ 
weitert.  Es  lag  in  einem  weiträumigen  Park  mit 


Um  das  Jahr  1468  ging  das  Schloß  und  der 
dazugehörige  Landbesitz  in  Privateigentum 
übei.  Hochmeister  Heinrich  von  Plauen  verlieh 
es  an  den  neuen  Besitzer  Hans  von  Meyer. 
Nachdem  es  durch  mehrere  Hände  gegangen 
war.  blieb  es  —  seit  1702  —  also  fast  ein  Vier¬ 
tel  jahrtausend,  im  Besitz  der  Familie  von  Schröt- 
ter. 

Als  Zeuge  einer  siebenhundertjährigen  Ge¬ 
schichte  war  der  alte  Torturm  von  Capostette 
übriggeblieben,  mit  Mauern,  anderthalb  Meter 
dick,  einer  Schachttreppe,  wie  der  Orden  sie 
häufig  für  die  langen  Sporen  der  Ritter  baute 
und  einer  auf  eisernem  Sockelofen  stehenden, 
aus  Biberschwänzen  gebauten  Zentralheizung, 
die  bis  zuletzt  in  Funktion  war.  Sie  reichte  aus, 
um  sämtlichen  Räumen  des  dreigeschossigen 
Turmes  behagliche  Wärme  zu  geben. 

.  . .  als  hätte  es  Gold  geregnet 

Um  das  Land  kennenzulernen,  nicht  nur  weit¬ 
läufig,  sporadisch  —  sondern  auch  den  inneren 
Reichtum,  die  verborgenen  Züge,  genügt  es 
nicht,  auf  schnellem  Gefährt  zu  fahren,  von  Ort 
zu  Ort  oder  von  Stadt  zu  Stadt;  ein  Gewinn  ist 
es  schon,  auf  den  Landwegen  mit  einem  Klap¬ 
perwagen  dahinzuzockeln.  Dabei  gewinnt  man 
Zeit,  die  Landschaft  Stück  um  Stück  zu  be¬ 
trachten,  man  kommt  durch  Wiesen  und  Felder, 
an  Gehöften  vorbei.  Ein  Hund  bellt  und  die 
Hiihnei  gackern  und  scharren  im  Sand,  und  auf 
den  Weiden  gibt  es  Herden  von  schwarz-weiß 
gescheckten  Kühen 


Freitreppe  am  Domnauer  Schloß 


Nordenburg,  Gerdauen  und  Friedland,  lag  ziem¬ 
lich  weit  außerhalb  der  Stadt;  unbelastet  von 
irgendwelchem  Gepäck  machte  es  mir  Spaß,  das 
Ziel  erst  einmal  von  außen  her  zu  umwandern; 
zwischen  zwei  Kornfeldern  auf  schmalem  Rain 
gelangte  ich  schließlich  zu  einer  Allee,  die  in 
die  Stadt  hinein  und  zur  Kirche  führte. 

Eine  Befestigungsmauer  hat  Domnau  niemals 
gehabt.  Wahrscheinlich  war  die  Stadt  aus  einer 
Lisdike  oder  einer  Burgsiedlung  entstanden.  Sie 
lag  an  der  Gertlack,  auf  zwei  Hügeln  am  Nord¬ 
rande  eines  ehemals  von  Sumpf  umgebenen 
Höhenzuges  erbaut,  der  noch  zu  einer  Höhen¬ 
kette  des  Stablack  gehörte  oder  vielmehr  ge¬ 
hört.  Aus  dieser  Sicht  zählte  man  Domnau  noch 
zu  den  Städten,  die  wie  Pr.-Eylau  und  Lands¬ 
berg,  Zinten  und  Heiligenbeil,  mit  ihren  land- 
und  forstwirtschaftlichen,  technischen  und  kul¬ 
turellen  Einrichtungen  die  Kulturlandschaft  des 
Stablack  schufen  und  wie  kostbare  Perlen  in 
der  Landschaft  verstreut  lagen,  voll  von  pul¬ 
sierendem  Leben  und  zauberhaft  schön. 
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Die  Baumkirche  im  Garten  von  Truntlack 


Einzigartiges  Naturdenkmal  im  Kreis  Gerdauen 


In  allen  Gegenden  unserer  ostpreußischen 
Heimat  hatten  wir  bemerkenswert  schöne,  alte 
Bäume  besessen,  und  oft  tst  im  Ostpreußenblatt 
auf  diese  Naturdenkmäler  hingewiesen  worden. 
Eine  unserer  eigenartigsten  Baumgestaltungen, 
eine  zu  einer  Kirche  umgestaltete  Linde,  befand 
sich  im  Garten  von  Truntlack. 

Dies  große  Gut  lag  ziemlich  versteckt  in 
waldreichem  Gelände  ostwärts  von  Norden- 
burgi  es  war  ursprünglich  im  Besitz  der  alten, 
wohl  schon  seit  Ordenszeiten  in  Ostpreußen 
ansässigen  Familie  von  Weensdorff  und  war  in 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  auf  dem 
Erbwege  an  die  Familie  v.  Heyking  gelangt. 
Der  letzte  Besitzer  bis  1945  war  der  hoch  in 
den  aditziger  Jahren  stehende  Herr  v.  Hey¬ 
king. 

Es  lohnt  sich  wohl,  dieser  eigenartigen  Per¬ 
sönlichkeit  ein  paar  Zeilen  zu  widmen.  Als 
Junggeselle,  umgeben  von  einer  ganzen  Schar 
verwöhnter  Dackel,  lebte  er  in  dem  gemütlichen, 
großen  Herrenhause,  das  eine  Fülle  geschicht¬ 
licher  Erinnerungen  barg.  Seine  Nichten  führ¬ 
ten  ihm  mit  echt  ostpreußischer  Gastfreundschaft 
den  Haushalt.  Wahrscheinlich  gab  es  in  der 
ganzen  Provinz  keinen  Zweiten,  der  so  viel 
fesselnd  zu  erzählen  wußte  aus  der  ostpreußi¬ 
schen  und  seiner  vielseitigen  Familiengeschichte. 
Kleine  und  große  Geschehnisse,  Anekdoten,  die 
in  keinem  Buche  niedergelegt  waren  —  alles 
ordnete  sich  zu  einem  förmlich  plastischen 
Bilde,  und  es  war  ein  Genuß,  ihn  zu  hören.  In 
meinen  jungen  Jahren  habe  ich  oft  und  gern 
gelauscht,  wenn  alte  Herren  und  Damen  aus 
ihrer  Jugend  und  aus  vergangenen  Zeiten  er¬ 
zählten,  aber  keiner  reichte  an  den  alten  Herrn 
v.  Heyking.  Leider  war  er  nie  zu  bewegen,  alles 
einmal  zu  Papier  zu  bringen.  Es  wäre  ein  unge¬ 
mein  reizvolles,  von  jener  etwa  lehrhaften  Dar¬ 
stellung  abweichendes  recht  unterhaltsames 
Spiegelbild  der  Geschichte  unserer  Heimat  ge¬ 
worden,  und  sicherlich  nicht  ganz  mit  Unrecht 
pflegte  ich  ihn  scherzweise  zu  bezeichnen  als 
den  „ostpreußischen  Fontane“.  Zum  Glück  hat 
er  die  ganzen  Bitternisse  einer  langen  Flucht 
nicht  mehr  zu  erleben  brauchen.  Gleich  zu  Be¬ 
ginn  von  den  Russen  aufgehalten,  verschied 
er  friedlich  am  7.  Februar  1945  in  einem  Ra- 
stenburger  Allersheim  Unwiederbringliches  aus 
dem  Gebiet  des  früheren  ostpreußischen  Lebens 
ist  mit  ihm  ins  Grab  gesunken. 

Doch  kehren  wir  zurück  zu  unserem  eigent¬ 
lichen  Thema,  zu  der  berühmten  Baumkirche 
im  Garten  von  Truntlack.  Wie  sah  sie  aus  und 
wer  hat  sie  geschaffen?  Der  Hauptträger  des 
Ganzen  war  eine  mächtige,  sicher  mehrere  Jahr¬ 
hunderte  alte  Linde,  deren  weit  ausholende 
Zweige  derartig  gerichtet,  verschnitten  und  ge¬ 
stützt  waren,  daß  sie  eine  innere  luftige  Halle 
bildeten,  die.  mit  Seitenbanken  versehen,  wohl 
hundbrt  Menschen  Platz  gewährt  haben  mag. 
Eine  Treppe  führte  hinauf  zu  einer  breiten,  um 
die  Hauptlinde  heruinlaufende  Galerie.  Ein 
kleines  Türmchen,  aus  einer  jungen  Linde  ge¬ 
bildet,  ragte  am  anderen  Ende  des  Hauptrau¬ 
mes  empor.  Das  Ganze  hatte  ursprünglich  in 
vergangenen  Zeiten,  die  Form  eines  kirchlichen 
Bauwerks  gehabt. 

Wer  dies  merkwürdige  Naturdenkmal,  eine 
sozusagen  „lebende  Kirche“,  einst  geschaffen 
hatte,  ist  nicht  mehr  festzustellen.  Sage,  Le¬ 
gende,  Vermutung  fließen  in  ein  Dunkel  zu¬ 
sammen.  Vor  der  Baumkirche  lag  ein  mächtiger 
Stein,  der  Überlieferung  nach  ein  Opferstein 
der  alten  Prussen.  Ganz  von  der  Hand  zu  wei¬ 
sen  ist  diese  Vermutung  nicht,  denn  „heilige 


Linden*  gab  es  an  alten,  ehemals  heidnischen 
Kultstätten  anscheinend  mehrfach  in  Ostpreu¬ 
ßen.  Die  Kirche  errichtet  ja  öfter  klugerweise 
irgendwelche  kirchlichen  Bauwerke  aut  der 
Statte  alt-prussischen  Kultes.  Vielleicht  ist  das 
auch  hier  so  gewesen.  Vor  der  Einführung  dei 
Reformation  soll  es  vielbesuchte  Wallfahrten 
nach  Truntlack  gegeben  haben.  Auch  von  dei 
Teilnahme  des  jungen  Hochmeisters  und  spä¬ 
teren  Herzogs  Albrecht  an  einer  solchen  Wall¬ 
fahrt  wird  erzählt  —  aber  Sicheres  ist  übei 
diese  Dinge  nicht  zu  ermitteln  gewesen. 

Die  Familie  v.  Weensdorff  pflegte  die  alte 
Lindenkirche  nach  Kräften  und  befestigte  an 
Ästen  der  Wände  silberne  Gedenktafeln  mit 
den  Namen  der  früheren  Besitzer  Truntlacks 
Im  Ersten  Weltkrieg  nahmen  die  Russen  nach 
ihrer  Gewohnheit  sie  als  Andenken  mit. 

Die  zunächst  einem  Bauwerk  möglichst  ange¬ 
glichene  Form  der  Laubkirche  hatte  sich  all- 

'blich  stark  verändert,  besonders  nachdem  sie 
nicht  mehr  zu  kirchlichen  Zwecken  benutzt  wur¬ 
de.  Äste  und  Zweige  wurden  nicht  mehr  so 
sorgfältig  geschnitten,  die  äußeren  Formen  ver¬ 
loren  sich,  und  schließlich  nahm  das  Ganze  die 
Gestalt  an,  wie  wir  sie  aus  den  Jahren 
des  Ersten  Weltkrieges  kennen,  den  schließlich 
die  Kirche  noch  gut  überstand.  Aber  mehr  als 
der  Krieg  war  die  Zeit  am  Werk,  der  untere 
Teil  war  zwar  noch  gut  erhalten,  über  die  Ga¬ 
lerie  war  nur  noch  mäßig  benutzbar,  die  Treppe 
zum  Glockenturm  war  recht  schadhaft.  Einige 
Gerüste  stützten  das  Ganze. 

Wie  uns  die  nun  84jährige,  in  Wiesbaden  le¬ 
bende  Nidite  des  Herrn  v.  Heyking  mitteilte, 
hat  sie  als  Kind  noch  oft  auf  den  Bänken  der 
Kirche  ihre  Schularbeiten  gemacht,  auch  gab 
es  damals  noch  viele  Besucher,  die  das  seltsame 
Naturdenkmal  bewunderten.  Nach  Ansicht  des 
Fräulein  v.  Horn  wäre  es  gar  nicht  so  unmög- 


Das  Gulshaus  Truntlack 


lieh  gewesen,  die  Lindenkirdie  wieder  herzu¬ 
stellen,  zumal  mittlerweile  zwei  neue  Bäume 
gewachsen  waren,  einer  aus  dein  alten  Stamm 
heraus.  Aber  es  hatte  wohl  immer  an  sachkundi¬ 
gen  Kräften  dazu  gefehlt,  und  so  mußte  man 
sidi  mit  der  Heckenschere  begnügen. 

Ein  zweites,  so  eigenartiges  Naturdenkmal 
dürfte  es  in  Deutschland  wohl  kaum  gegeben 
haben.  Walther  Grosse 


Ein  seltsamer  Gast  in  Königsberg 


In  den  unglücklichen  Tagen  von  Preußens  Zu¬ 
sammenbruch  1806/07,  als  die  königliche  Familie 
schließlich  bis  in  die  äußeste  Ecke  unserer  Hei¬ 
matprovinz  flüditen  mußte,  ist  ein  —  heute  meist 
vergessenes  —  Ereignis  zu  verzeichnen,  das  sich 
in  unserer  ostpreußischen  Hauptstadt  zutrug.  Es 
handelt  sich  um  die  Ankunft  des  aus  der  Um¬ 
gebung  von  Heidelberg  stammenden  Bauern¬ 
propheten  Johann  Adam  Müller  nach  einer  in 
jenen  unruhigen  Zeiten  äußerst  beschwerlichen 
Pilgerfahrt  bis  hinauf  ins  Preußenland.  Er  folgte 
dabei  einem  „ihm  von  Gott  erteilten  Auftrag“, 
dem  preußischen  König  —  wie  auch  dem  russi¬ 
schen  Zaren  —  eine  göttliche  Botschaft  zu  über¬ 
bringen. 

Müller,  ein  einfacher,  aber  außerordentlich 
bibelkundiger  Mann,  dessen  hellseherische  Fä¬ 
higkeiten  und  Prophezeiungen  in  seiner  badi¬ 
schen  Heimat  überall  Aufsehen  erregt  hatten, 
wurde  nach  seinem  Eintreffen  in  Königsberg  zu¬ 
erst  der  Königin  vorgestellt.  Als  dann  der  Kö¬ 
nig  hinzukam,  mußte  ihm  Müller  alle  angezeig¬ 
ten  Stellen  der  Heiligen  Schrift  —  bestimmte 
Kapitel  aus  dem  Popheten  Jesaja  —  auslegen. 
Er  offenbarte  ihm,  was  ihm  von  Gott  aufgetra¬ 
gen  worden  war:  Preußen  solle  so  groß  wer¬ 
den,  wie  es  noch  nie  gewesen  war.  Der  König 
habe  die  allertreuesten  Untertanen,  doch  müsse 
auch  wieder  Gottesfurcht  in  alle  Häuser  ein¬ 
kehren. 


Müllers  Reise,  die  er  zumeist  auf  Schusters 
Rappen  ausführte,  hatte  ihn  zuletzt  von  Kolberg 
zu  Schiff  nach  Pillau  gebracht,  ln  Königsberg 
kam  er  auch  in  ein  Haus,  das  er  nach  seinen 
Angaben  von  seinen  Gesichtern  her  wiederer¬ 
kannte.  Es  wurde  von  einem  General  Rüchel  be¬ 
wohnt.  Als  Müller  dort  erschien  —  so  berichtet 
er  in  seinen  hinterlassenen  Schriften  — ,  wurde 
er  von  verschiedenen  Generalen,  darunter  auch 
Blücher,  umringt,  denen  er  die  näheren  Um¬ 
stände  seiner  göttlichen  Sendung  erzählen 
mußte. 

Fast  ein  Jahr  lang  hielt  sich  Johann  Adam 
Müller  dann  in  Memel  auf.  Von  der  königlichen 
Familie  war  ihm  ein  Ehrensold  zu  seinem  Un¬ 
terhalt  gewährt  worden.  Der  Bauer  aus  dem  un¬ 
bekannten  badischen  Dorf  wurde  in  viele  vor¬ 
nehme  Häuser  geholt,  wo  er  die  Bibel  auslegte 
und  auch  Prophezeiungen  aussprach.  In  seinen 
Erscheinungen,  die  er  dort  hatte,  sah  er  große 
Schlachten  in  Sachsen  voraus,  bei  denen  er  den 
König  von  Preußen  zusammen  mit  dem  Kaiser 
von  Rußland  auf  einem  Feldherrnhügel  erblickte. 
Der  Feind,  die  Franzosen,  habe  dabei  eine  große 
Niede  rlage  erlitten. 

König  Friedrich  Wilhelm  III.  hatte,  wie  es  in 
Müllers  „göttlichem  Auftrag“  hieß,  an  den  russi¬ 
schen  Zaren  geschrieben,  er  möge  der  Prophe¬ 
zeiungen  Müllers  wegen  zu  ihm  nach  Preußen 
kommen,  doch  habe  der  preußische  Monarch 


Die  Lindenbaum-Monstranz 
von  Heiligelinde 

Sie  hat  den  Krieg  überstanden,  aber  stark  gelitten 


Heiligelinde  ist  nicht  nur  der  bekannteste  und 
bedeutungsvollste  Wallfahrtsort  in  Ostpreußen; 
seine  kunstvolle  Barockkirche  beherbergt  auch 
einen  reichhaltigen  Schatz  beachtenswerter  Kult¬ 
gegenstände.  Zu  den  allgemein  bekanntesten 
Wertstücken  sakraler  Kunst,  die  in  der  Sakristei 
durch  mehrere  Jahrhunderte  Aufnahme  gefun¬ 
den  haben,  gehört  auch  eine  Monstranz,  die 
ihrer  Formgebung  nach  im  Volksmunde  als  die 
„Lindenbaum-Monstranz"  bekannt  ist. 

Eine  Monstranz  ist  ein  Kultgerat  der  katholi¬ 
schen  Kirche,  welches  zur  Aufnahme  der  geweih¬ 
ten  Hostie  dient,  damit  diese  zur  Verehrung 
durch  die  Gläubigen  auf  dem  Altäre  „ausgesetzt“ 
oder  bei  feierlichen  Anlässen  in  der  Prozession, 
etwa  zu  Fronleichnam,  von  einem  Geistlichen 
milgeführt  werden  kann.  Das  war  bereits  im 
14  Jahrhundert  kirchlicher  Brauch. 

Die  Lindenbaum-Monstranz  stellt  ein  Kunst¬ 
werk  dar,  das  seiner  Gestaltung  nach  zunächst 
außerordentlich  volksnah  wirkt,  darüber  hinaus 
aber  auch  die  geheimnisvolle  Lehre  der  Kirche 
in  bildhafter  Darstellung  zu  veranschaulichen 
sucht.  Die  Gesamtkomposition  der  Monstranz 
nimmt  Bezug  auf  die  Gründungslegende  von 
Heiligelinde.  Darin  wird  erzählt,  Maria,  die  Got¬ 
tesmutter,  habe  sich  schlichten  Hirten,  die  aul 
dem  Felde  bei  ihren  Herden  Wache  hielten,  in 
einem  Lindenbaum  stehend  gezeigt. 

In  der  Monstranz  ist  dieser  erhabene  Anblick 
von  Künstlerhand  in  bildliche  Darstellung  ge¬ 
bracht  worden.  Mit  weit  ausgebreileten,  wie 
zum  Empfang  bereiten  Armen  steht  Maria,  von 
ovaler  Strahlenglorie  umgeben,  mitten  im  leb¬ 
haften  Laubwerk  eines  Lindenbaumes.  Ein  Kranz 
aus  einer  Vielzahl  von  Sternen  umgibt  ihr 
Haupt,  das  emporgerichtet  ist  zu  Gottvater  und 
dem  Heiligen  Geist  in  Gestalt  einer  Taube  über 


ihr  im  Gipfel  des  Baumes.  Unter  dem  Herzen 
der  Gottesmutter  befindet  sich  das  runde  Fen¬ 
ster,  hinter  dem  die  Hostie  Aufnahme  findet. 
Dichtes  Laubwerk  aus  ungezählten  naturge¬ 
treuen  Blättchen  bildet  die  wohlgeformte  Krone 
des  schönen  Lindenbaumes  über  dem  schlanken 
Stamm,  dessen  Wurzeln  sichtbar  aus  dem  als 
Sockel  gearbeiteten  Grund  und  Boden  hervor¬ 
treten.  Unter  dem  Baum  knien  zwei  Hirten  um¬ 
geben  von  ihrer  Herde,  überwältigt  durch  das 
außerordentliche  Geschehen,  haben  sie  sich  mit 
den  Schafen  vor  dem  Erscheinungsbild  in  dei 
Linde  anbetend  zur  Erde  niedergeworfen.  Wäh¬ 
rend  der  eine  von  ihnen  niederkauert  und  sei¬ 
nen  Blick  nicht  zu  erheben  wagt,  kniet  der  an¬ 
dere  aufrecht  und  starrt  wie  gebannt  zur  Mutter 
Gottes  hinauf.  Die  Rechte  hält  den  gebogenen 
Hirtenstab,  die  Linke  ruht  in  ekstatischer  Er¬ 
griffenheit  auf  seiner  Brust. 

Die  Monstranz  ist  aus  Silber  gearbeitet  und 
vergoldet.  Ihre  Höhe  betragt  95  Zentimeter.  Sie 
ist  ein  Werk  Samuel  Grewes  (1712 — 1750),  eines 
Goldschmiedes  aus  Königsberg,  der  auch  für 
die  Pfarrkirche  in  Bischofstein  manche  Arbeiten 
ausgeführt  hat. 

Es  ist  erfreulich  zu  wissen,  daß  die  kostbare 
Monstranz  die  Kriegs-  und  Nachkriegszeit  mit 
ihrer  Zerstörungswut  glücklich  überstanden  hat 
Sie  wird  in  der  gut  abgesicherten  Sakristei  dei 
Klosterkirche  aulbewahrt.  wovon  der  Schreibet 
dieser  Zeilen  sich  vor  nicht  allzu  langer  Zeit 
mit  eigenen  Augen  überzeugen  konnte. 

Leider  ist  die  Zeit  an  ihr  nicht  spurlos  vorüber- 
gegungen.  Sie  steht  bei  den  Polen  in  öfterem  Ge¬ 
brauch  und  hat  seitdem  stark  gelitten  Die  bei¬ 
den  Hirten  sind  unter  Zurucklassung  der  Schafe 
und  eines  aul  dem  Boden  liegengebliebenen 
Hirtenstabes  verschwunden.  Die  figürlichen  Dar- 


Die  Monstranz  heute 


Stellungen  von  Gottvater  und  dem  Heiligen 
Geist  sind  gleichfalls  nicht  mehr  da.  Nur  die 
beiden  ovalen  Befestigungsplatten  im  Baumgip¬ 
fel  verraten,  wo  sie  einmal  angebracht  gewesen 
sind.  Das  einst  üppige  Laubwerk  des  Linden- 
baumes  ist  zerzaust  und  demoliert,  als  wäre 
ein  heftiger  Herbststurm  dazwischengefahren. 

Mit  Besorgnis  drängt  sich  dem  Betrachter  vol 
dem  übel  zugerichteten  Kunstwerk  die  Frage 
auf,  wie  wird  die  Monstranz  in  einigen  Jahren 
aussehen,  und  welches  wird  dann  ihr  Schicksal 
sein? 


vergebens  gewartet.  Nach  Erfüllung  seines  Auf¬ 
trages  reiste  Müller  am  ersten  Pfingstle, erlag 
1808,  also  vor  nun  160  Jahren,  mit  der  Post¬ 
kutsche  von  Königsberg  über  Berlin  und  Nürn¬ 
berg  wieder  in  seine  Heimat  zurück,  wo  er  mit 
großem  Jubel  empfangen  wurde.  Persönlichkei¬ 
ten  von  Rang  und  Namen  gingen  bei  ihm  ein 
und  aus. 

Der  Bauernprophet  richtete  von  seiner  Heimat 
aus  noch  verschiedene  Briefe  an  den  preußischen 
König  und  sein  Haus,  worin  er  von  seinen  neuer¬ 
lichen  Erscheinungen  berichtete.  Er  gab  darin 
der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  er  den  König  bald 
wieder  sprechen  könne.  Das  war  ihm  tatsäch¬ 
lich  vergönnt,  denn  1813  kam  König  Friedrich 
Wilhelm  III.  auch  nach  Heidelberg  und  empfing 
unseren  Gottesmann  zu  einer  halbstündigen 
Audienz.  Der  König  sah  bestätigt,  was  ihm  von 
Müller  geweissagt  worden  war,  und  versprach 
ihm,  alles  so  auszuführen,  wie  es  Gott  beloh- 
len  hatte.  Bei  aller  uns  modernen  Menschen  an¬ 
haftenden  Skepsis  gegenüber  hellseherischen 
Eigenschaften  hatte  sich  hier  doch  die  Richtig¬ 
keit  der  Prophezeiungen  Müllers  erwiesen: 
Preußen  war  nach  seinem  tiefsten  Sturz  wieder 
zu  neuer  Blüte  gelangt.  Dr.  R.  Pawel 


„Liebes  blaues  Feld" 

Mehlauken  im  Kreis  Labiau 

Der  älteste  Bericht  über  Liebenfelde  (Meh¬ 
lauken)  stammt  aus  dem  Jahre  1384.  Der  Name 
bedeutet  Feld  an  der  Mehlana.  Nach  der  Schul¬ 
chronik  wird  der  Name  mit  „liebes  blaues  Feld* 
übersetzt,  was  wohl  auf  den  in  früheren  Zei¬ 
ten  betriebenen  Flachsanbau  zurückzuführen  ist. 
Im  Jahre  1384  schickt  der  Komtur  von  Labiau 
dem  Ordensmarschall  einen  Wegebericht  für 
eine  Kriegsreise.  Dieser  Bericht  beweist,  daß 
die  Gegend  zur  Ordenszeit  unbewohnt  war. 
Gleich  östlich  von  Laukischken  begann  die 
große  Wildnis,  die  sich  biß  an  die  Memel  er¬ 
streckte.  Der  große  Wald,  der  sich  von  Gr. 
Baum  bis  zur  Försterei  Grotfeld  hinzog  und 
sehr  dicht  war,  gab  in  der  Gegenwart  noch 
Kunde  hiervon. 

Liebenfelde,  26  Kilometer  von  Labiau  ent¬ 
fernt,  an  der  Straße  Labiau — Tilsit,  an  der  Bahn¬ 
strecke  Königsberg — Labiau — Tilsät  und  an  der 
Kleinbahnstrecke  Insterburg — Liebenfelde  gele¬ 
gen,  war  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem  wirtschaft¬ 
lichen  Mittelpunkt  inmitten  einer  bäuerlichen 
Gegend  geworden,  in  der  es  auch  einige  mitt¬ 
lere  Gutsbetriebe  gab.  Die  günstigen  Boden¬ 
verhältnisse  gaben  der  Landwirtschaft  dieses 
Kreisteils  eine  solide  Grundlage. 

1919  wurde  das  damalige  Gut  Adl.  Mehlau¬ 
ken  aufgeteilt.  Vorausschauend  erwarben  Schul¬ 
verband  und  Gemeinde  etwa  40  Hektar  für 
Schulzwecke  und  für  die  Besiedlung,  so  daß 
die  Gemeinde  genügend  Bauland  füt  die  Aus¬ 
weitung  des  Ortes  hatte.  Bürgermeister  Klaß, 
der  die  Zukunft  und  Bedeutung  von  Mehlauken 
erkannt  hatte,  gemeindete  die  umliegenden  Dor¬ 
ier  ein,  so  daß  der  Ort  mit  Alt-Sternberg,  Forst¬ 
amt  Alt-Sternberg,  Alt-  und  Neu-Löwenthal. 
Kunzenrode,  Friedrichsmühle,  Alexen,  Kolonie 
Friedrichsdorf  und  Försterei  Grotfeld  1945  an¬ 
nähernd  5000  Einwohner  umfaßte.  Auf  diese 
Weise  wurde  damals  schon  eine  Raumordnung 
herbeigeführt,  die  heute  in  der  Bundesrepublik 
in  vielen  Fällen  noch  lange  nicht  erreicht  ist. 

Montag  war  der  Markttag,  der  auch  vom 
nördlich  gelegenen  Großen  Moosbruch  be¬ 
schickt  wurde. 

An  Behörden,  Ärzten  und  Betrieben  gab  es 
Amtsgericht,  Postamt,  zwei  Ärzte,  eine  Apo¬ 
theke.  zwei  Zahnärzte,  eine  Genossenschafts¬ 
molkerei,  zwei  Schneidemühlen,  zwei  Uhr¬ 
macher,  zwei  Schlosser,  drei  Schmiede,  eine 
Spundfabrik,  drei  Manul  aktur  Warengeschäfte, 
drei  Autoreparaturwerkstätten  und  zehn  Gast¬ 
häuser  einschließlich  drei  Hotels 

Der  bekannten  Persönlichkeit  des  „Großen 
Propheten"  (Amtsgerichtsrat  Dehnke)  hat  Ober¬ 
forstmeister  Kramer  in  seinem  „Elchwald"  ein 
schönes  Denkmal  gesetzt.  W.  G. 


17.  August  1968/  Seite  12 


SMiprtulitnblnn 


Jahrgang  19  /  Folge  33 


21us  den  oftpceuljifdien  fjcimatfceifen . . . 

»IE  KARTEI  DES*  HEIMATKKElSEft  BRAUCHT  »EINE  AN8LHKIH 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
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2I./25.  August 

Königsberg-Land.  Haupttreffen  ln  Minden. 

31.  August/1.  September 

Treuburg.  Treffen  der  Bergenauer  in  Bielefeld. 
Winfriedhaus. 

I.  September 

Ebenrode/Stallupönen.  Krelstreffcn  ln  Ahrens- 
bürg  (Holst).  Lindenhof. 

Johannisburg.  Kreistreffen  ln  Dortmund,  Rei- 
nol  dl -Gaststätten. 

Pr.. Holland.  Kreistreffen  ln  Hagen  (Westf).  Haus 
Donnerkuhle. 

SchloDberg.  Kreistreffen  In  Göttingen  Hotel 
Deutscher  Garten. 

Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit,  Elchniederung.  Kreis¬ 
treffen  in  Wuppertal-Elberfeld  ln  den  Zoo-Gast¬ 
stätten.  Hubertus  Allee  30. 

13.  September 

Fischhausen.  Haupttreffen  ln  Pinneberg. 
Lötzen.  Jahreshaupttreffen  ln  Neumünster.  Park¬ 
restaurant  Forsthaus. 

Memel.  He.vdekrug,  Pogegen.  Kreistreffen  ln  Han¬ 
nover  Casino-Saal. 

ortelsburg.  Jahreslretfen  ln  Essen  Städt.  Saal- 
batt.  Huysenallec  53/57. 

Osterode.  Krelstreffcn  ln  Osterode  (Harz).  Kur¬ 
park. 

Rollet.  Kreistreffen  in  Frankfurt  (Main). 
Tilsit-Ragnit.  Patenschaftstreffen  der  Breiten¬ 
steiner  in  der  Patenstadt  LUtjenbiirg  (Ostholsl). 

21. /22.  September 

Ebenrode/Statlupöueu.  Kreistreffen  ln  Hannover 

22.  September 

Goldap.  Kreistreffen  ln  Essen-Steele. 

Gumbinnen.  Kreistreffen  ln  Hamburg.  Mensa. 
Hellsberg.  Kreistreffen  ln  Köln. 

Johannisbtirg.  Kreistreffen  In  Hamburg.  Mensa. 
Rößel.  Kreistreffen  ln  Köln,  mit  dem  Kreis  Heils¬ 
berg. 

28./2Ü.  September 

Insterburg.  Haupttreffen  in  Krefeld. 

Allenstein-Stadt 

Wahlergebnis 

In  Befolgung  der  Vorschriften  unserer  Stadtsat¬ 
zung  geben  wir  der  Allensteiner  Bürgerschaft  das 
Ergebnis  der  diesjährigen  Wahlen  zur  Stadtver¬ 
ordnetenversammlung  bekannt: 

Es  wurden  neu  bzw.  wiedergewfthlt:  Msgr.  Paul 
Kewltsch,  Georg  Mogk,  Georg  Hermanowskl,  Dr. 
Paul  Sdun.  Otto  Sachs,  Erhärt  Weihe,  Walter  Carl. 
Jürgen  Neumann,  Paul  Lorkowski. 

Aulierdem  gehören  der  Stadtverordnetenversamm¬ 
lung  die  Stadtverordneten  an,  deren  Amtszeit  erst 
nach  Ablauf  weiterer  drei  Jahre  endet:  Marquardt, 
Müller.  Meik-Lorenz,  Hoog,  Payk,  Roesnik,  Berg¬ 
mann.  Glowatzki.  Neuberg. 

Schließlich  haben  Sitz  und  Stimme  in  der  Stadt¬ 
verordnetenversammlung  die  Ehrenstadtverordne¬ 
ten,  die  der  Wahl  nicht  mehr  unterliegen:  Die  Stadt- 
ältesten  Dr.  Gilka,  Fromm  und  Dr.  Zülch  und  die 
Ehrenmitglieder  Tebner  und  Roenseh. 

Mit  aufrichtger  Freude  erfüllt  uns  die  Feststel¬ 
lung.  daß  die  Wahlbeteiligung  gegenüber  den  Vor¬ 
jahren  zugenommen  hat.  Diese  Tatsache  beweist 
uns.  daß  der  die  Allensteiner  Bürgerschaft  erfül¬ 
lende  Geist  der  alte  geblieben  Ist  und  daß  das 
Dahingleiten  der  Jahre  nicht  vermocht  hat,  uns 
müde  werden  zu  lassen.  Wir  wissen  um  das  Ver¬ 
fassungsgebot  der  Präambel  unseres  Grundgeset¬ 
zes.  wonach  ein  Jeder  Deutscher  alles  zu  tun  hat, 
was  ln  seinen  Kräften  liegt,  um  den  Gedanken 
der  Wiedervereinigung  hoehzuhalten  und  hierfür 
einzutreten,  somit  auch  eine  Verzichtsgesinnu»- 
zu  bekämpfen,  wo  auch  immer  sie  uns  begegnet. 
Wir  folgen  hiermit  den  Rechtsgrundsätzen,  die  un¬ 
ser  Bundesverfassungsgericht  seinerzeit  in  aller 
Klarheit  zu  dem  Präambelgebot  herausgestellt  hat. 
Wir  wissen  aber  auch,  daß  die  nicht  nachlassende 
Bekundung  unseres  Rechtsstandpunktes  von  gro¬ 
ßer  Bedeutung  für  die  Erhaltung  der  Völkerrechts¬ 
lage  Ist,  die  das  Fundament  für  unsere  Arbeit  ab¬ 
gibt. 

Allen  Allenstelnern,  die  durch  ihre  Teilnahme 
an  den  Wahlen  sieh  zu  unserer  Arbeit  bekannt 
haben,  sagen  wir  unseren  herzlichen  Dank.  Es 
soll  hier  vor  allem  dankbar  anerkannt  werden,  daß 
ältere  Allensteiner  auf  ihr  Mandat  verzichtet  ha¬ 
ben,  als  sie  hörten,  dadurch  würden  sie  den  Platz 
freimachen  für  JünRere  Allensteiner,  auf  deren 
aktive  Mitarbeit  die  Stadtvertretung  Wert  legt. 
Georg  Mogk,  Stadthauptvertreter 
42  Oberhausen.  Am  Grafenbusch  5 
Heinz-JÖrn  Zülch.  Stadtverordnetenvorsteher 
2  Hamburg  57.  Halstenbeker  Weg  41 

Quartierwünsche  zum  Jahrestreffen 
der  Allensteiner  am  5.  und  ß.  Oktober  sind  an  den 
Verkehrsverein  Gelsenkirchen,  466  Gelsenkirchen- 
Buer,  Rathaus  Buer,  zu  richten.  Meldungen  bis  zum 
16.  September  erwünscht.  Bitte  dabei  angeben,  ob 
Anreise  per  Bahn  oder  Auto  erfolgt.  Wer  sich  sein 
Quartier  in  Gelsenkirchen  sichern  will,  melde  sich 
bitte  möglichst  bald  an. 

Georg  Hermanowskl.  Erster  Stadtvertreter 
532  Bad  Godesberg.  Zeppelinstraße  57 

Treffen  des  Regierungsbezirks 

Wir  möchten  darauf  aufmerksam  machen,  daß  das 
Treffen  des  Regierungsbezirks  Allenstein  am  ß.  Ok¬ 
tober  in  der  Stadthalle  Karlsruhe  stattfindet.  Ein¬ 
laß  ab  9  Uhr.  Ich  bitte  alle  Landsleute,  die  es  er¬ 
möglichen  können,  an  dem  Treffen  teilzunehmen. 

Georg  Mogk,  Stadthauptvertreter 
42  Oberlmusen,  Am  Grafenbusch  5 

Allenstein-Land 

Feierstunde  in  Göttinnen 
Am  Sonntag.  1.  September,  findet  in  Göttingen 
die  alljährlich  wledcrkchrendc  Feier  am  Gefallenen- 
chrenmal  statt.  Wie  in  den  Vorjahren  treffen  steh  die 
anwesenden  Allensteiner  nach  der  Feierstunde  tm 
Lokal  Rauschkate.  Kurze  GeismnrstraOe  38.  Es  liegt 
in  derselben  Straße  wie  unser  früherer  Treffpunkt 
Frankfurter  Hof. 

Hans  Kunlgk,  Kretsvertreter 
3582  Gensungen,  Melsunger  Weg  22 

Elchniederunq 

Das  Kirchspiel  Neuklrch 

Neukirch  lag  sozusagen  im  Zentrum  des  Kreises 
Elchniederung  und  war  daher  immer  ein  etwas 
eigenständiger  Ort.  Die  Umgegend  hotte  besonders 
guten  Boden,  und  eine  ländliche  Wohlhabenheit 
umgab  den  Klrchort.  Alle  die  stattlichen  Gehöfte 
gruppierten  sich  um  folgende  acht  Schulen  Bolz- 
relde.  Gilkendorf,  Heidekshof.  Lentenbude,  Lin¬ 
dendorf,  Motzfelde.  Oswald.  Wolfsberg.  Jede  die¬ 
ser  Schulen  Ist  mit  einem  oder  zwei  Bildern  im 


zweiten  Band  unseres  Helmatbuches  dargestcllt 
wer  will  es  uns  verdenken,  wenn  wir  uns  und 
unsere  Kinder  beim  Anblick  dieser  Bilder,  die  der 
Lehrer  Otto  Thierfeldt  zur  Verfügung  gestellt  hat. 
in  dieser  schnellebigen  Zelt  an  die  Heimat  klam¬ 
mern.  daß  wir  uns  dabei  an  unsere  Kindheit  er- 
nnern,  ln  der  wir  mit  großen  strahlenden  Augen 
He  Heimat  erlebten.  Lieber  Landsmann,  um  in 
den  Besitz  dieser  Bilder  und  vieler  anderer  von 
Schulen  der  Elchniederung  zu  kommen,  geben  Sie 
bitte  sofort  eine  Vorbestellung  für  den  Band  zwei 
unseres  Heimatbuches  bei  mir  auf. 

Paul  Lemke.  Betreuer  des  Heimatkreisarchivs 

2820  Bremen- Vegesack.  Lobbendorfer  Flur  6 

Fischhausen 

Treffen  der  Seestadt  Pillau 

Das  Ostseebad  Eckernförde  stand  vom  3.  bis  zum 
6.  August  im  Zeichen  des  14.  Pillauer  Heimattref¬ 
fens.  Es  wurde  zu  einer  Wiedersehensfeier  von 
rund  1000  Landsleuten  der  Seestadt,  die  aus  allen 
Teilen  der  Bundesrepublik  kamen. 

Da  in  der  nächsten  Folge  des  Ostpreußenblattes 
ein  ausführlicher  Bericht  erscheinen  wird,  wollen 
wir  heute  nur  die  wichtigsten  Veranstaltungen  des 
Treffens  aufzeigen. 

Auf  einer  Tagung  der  Gemeinschaftsvertretung 
der  Seestadt  Pillau  konnte  Vorsitzender  E.  F.  Kaffke, 
Reinbek,  als  Gast  den  stellvertretenden  Bürgervor- 
steher  Johannes  Junge  begrüßen.  Lm.  Kaffke  gab 
einen  Überblick  über  die  Gruppenarbeit  der  Pli- 
lauer,  die  besonders  intensiv  in  Flensburg  und 
Eckernförde  betrieben  wird.  Der  Palenstadt  sprach 
er  den  Dank  für  die  rührige  Unterstützung  seit 
Bestehen  der  Patenschaft  aus  und  betonte,  daß 
Eckernförde  und  Pillau  zusammengewachsen  seien. 
Sein  Dank  galt  vor  allem  der  Bevölkerung  für  ihr 
Entgegenkommen. 

Bei  herrlichem  Sommerwetter  fand  die  Feier¬ 
stunde  am  Kurfürstendenkmal  statt,  das  wieder 
durch  viele  Blumensträuße  mit  Schleifen  ge¬ 
schmückt  war.  Unter  den  vielen  Gästen  sah  man 
u.  a.  den  Finanzministcr  des  Landes  Schleswig-Hol¬ 
stein,  Hans-Helmuth  Qualen,  Staalsrat  Walter  Ment¬ 
zel,  Landrat  v.  Gayl.  llauptkommissar  Wilhelm  Wet- 
zel  sowie  Vertreter  der  Verbände,  des  Kreissport¬ 
bundes,  der  Bundeswehr  und  der  Kirche.  Bürger¬ 
meister  Dr.  Wiedemann  hob  in  einer  kurzen  An¬ 
sprache  die  Bedeutung  des  Heimattreffens  hervor 
und  erklärte,  daß  die  Patenstadt  Eckernförde  immer 
ein  offenes  Ohr  für  die  Wünsche  der  Pillauer  haben 
werde.  Dr.  Wiedemann:  „Sie  sollen  das  Gefühl  ha¬ 
ben,  daß  es  in  Eckemförde  Menschen  gibt,  die  gerne 
helfen  wollen."  Musikalisch  umrahmt  wurde  die 
Feierstunde  von  der  Blaskapelle  des  TuS. 

Pfarrer  Badt  aus  Hannover  gedachte  der  Toten 
und  erklärte,  daß  sie  eine  Mahnung  für  alle  die¬ 
jenigen  sein  sollten,  die  heute  wieder  so  weit  seien, 
die  Welt  zu  verändern. 

Nach  der  Kranzniederlegung  sprach  Finanzmini¬ 
ster  Hans-Helmuth  Qualen. 

Die  Landesregierung  beobachtet,  nach  den  Wor¬ 
ten  des  Finanzministers,  seit  Jahren  mit  großer 
Aufmerksamkeit  die  Arbeit  der  Heimatgemein¬ 
schaft  Pillau  und  Insbesondere  das  vorbildliche 
Verhältnis  zwischen  ihr  und  der  Patenstadt  Eckern¬ 
förde.  Hans-Helmuth  Qualen  wörtlich:  ..Man  mag 
diese  PatenschaftsverhÜltnlsse  in  unserer  moder¬ 
nen  und  schnellebigen  Zeit  beurteilen  wie  man 
will:  wenn  eine  Patenschaftsarbeit  so  lebendig  be¬ 
trieben  wird  wie  gerade  hier  lm  Verhältnis  zwi¬ 
schen  den  Menschen  aus  diesen  beiden  Ostsee- 
städten,  und  wenn  es  insbesondere  Immer  wieder 
gelingt,  auch  die  jüngere  Generation  ln  diese  Ar¬ 
beit  einzubeziehen,  dann  hat  eine  solche  Arbeit 
einen  guten  Sinn  und  verdient  Anerkennung  und 
die  Förderung  der  staatlichen  Stellen." 

Auch  und  gerade  die  Art  und  Weise,  ln  der  die 
Ostseestadt  Eckemförde  den  vertriebenen  Bürgern 
der  Seestadt  Pillau  Hetmatrecht  gegeben  hat.  ver¬ 
dient  hohe  Anerkennung.  Die  beiden  Städte  haben 
in  Landschaft  und  Geschichte,  in  den  gesellschaft¬ 
lichen  und  in  den  wirtschaftlichen  Gegebenheiten 
erstaunlich  viele  Parallelen,  die  im  Laufe  der  Jahre 
zur  Grundlage  für  dieses  gute  Verhältnis  geworden 
sind. 

Abschließend  sagte  der  Minister:  „Wir  sind  Men¬ 
schen.  die  sich  Ihrer  Herkunft  nicht  schämen.  Wir 
sind  ein  Volk,  das  sich  seiner  Geschichte  erinnern 
und  das  nicht  zulassen  will,  das  seine  Vergangen¬ 
heit  verfälscht  wird.  Das  hat  nichts  mit  Nationalis¬ 
mus  oder  Revanchismus  zu  tun.  Das  ist  kein  Un¬ 
recht.  sondern  unser  gutes  Recht!  Wenn  wir  von 
ihm  Gebrauch  machen,  dienen  wir  einer  Aufgabe, 
die  uns  immer  wieder  gestellt  wird:  nämlich  ln 
der  Eintracht  mit  der  eigenen  Vergangenheit  und 
im  Frieden  mit  der  Umwelt  zu  leben. 

In  diesem  guten  Geist  der  Verbundenheit  stehen 
wir  Schleswig-Holsteiner  heute  mit  Ihnen,  den  Bür¬ 
gern  Pillaus.  wieder  brüderlich  vor  dem  einzigen 
Denkmal,  das  aus  Ostdeutschland  seinen  Platz  ln 
der  Bundesrepubik  gefunden  hat.  Uns  alle  verbin¬ 
det  der  Wunsch  nach  dem.  was  Hoffmann  von  Fal¬ 
lersleben  mit  Bezug  auf  das  ganze  Deutschland  in 
den  Worten  zusammenfaßt:  „Einigkeit  und  Recht 
und  Freiheit.*  H.  Z. 

Goldap 

Bericht  über  das  Jahreshaupttreffen 
Liebe-  Goldaper  Landsleute,  unser  Goldaper  Jah¬ 
restreffen  ln  Stade  ln  den  Tagen  vom  15.  und  16, 
Juni  Ist  vorüber.  Ich  glaube,  es  war  wieder  ein 
voller  Erfolg,  denn  cs  waren  am  Sonntag  800  bis 
900  Goldaper  lm  Idyllisch  gelegenen  Restaurant 
Grüner  Wald  am  Stadtrand  von  Stade  erschienen, 
um  nach  dem  gemeinsamen  Mittagessen,  unserer 
traditionellen  kostenlosen  Erbensuppe,  mehrere 
frohe  Stunden  lm  Gespräch  mit  Nachbarn  und 
Freunden  aus  der  Heimat  und  bei  Musik  und  Tanz 
zu  verbringen. 

Allen  Teilnehmern  möchte  Ich  herzlich  da¬ 
für  danken,  daß  sie  mit  Ihrem  Kommen  unser 
Heimattreffen  so  erfolgreich  und  schön  gestaltet 
haben.  Besonderer  Dank  gilt  den  Behörden  von 
Kreis  und  Stadt  Stade,  die  unser  Treffen  so  freund¬ 
lich  unterstützt  haben. 

Und  nun,  liebe  Goldaper  Landsleute,  bitte  ich  Sie, 
sich  bereite  unser  nächstes  Treffen  lm  rheinisch- 
westfälischen  Raum  am  Sonntag,  22.  September,  ln 
Essen-Steele,  Restaurant  Steeler  Stadtgarten  vor¬ 
zumerken.  Ich  lade  Sie  heute  dazu  herzlich  ein. 
besonders  diejenigen  aus  Nordrhein-Westfalen  und 
den  Nachbarländern,  die  im  Juni  ln  Stade  nicht 
dabei  sein  konnten. 

Jedes  dieser  Treffen  gibt  uns,  wie  Immer  wieder 
bestätigt  wird,  viel  Freude,  neue  Anregungen  und 
Kraft  für  den  Alltag.  Und  das  Wichtigste,  unsere 
Heimat  bleibt  unvergessen. 

Denken  Sie  daran,  besonders  auch  Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder  mitzubringen.  Sie  sind  ein  wlc-h- 
iiges  Bindeglied  ln  die  Zukunft,  unser  Rechl  auf 
die  Heimat  auch  weiterhin  aufrechtzuerhalten, 
ln  heimatlicher  Verbundenheit 

Ihr  Dr.  Hans  E.  Toffert,  Kreisvertreter 
-I  Düsseldorf.  Wallstraße  10 

Gumbinnen 

Friedrlchssrhule  und  t'ecllienschulc 
Am  Freitag,  23.  August,  findet  ln  Marburg  unsere 
nächste  Zusammenkunft  statt.  Beginn  16  Uhr  lm 
Haus  der  Burschenschaft  Teutonia-Königsberg,  Mar¬ 
burg,  Schücklngstraßc  17.  Die  örtliche  Vorberei¬ 
tung  hat  wieder  unser  Mitschüler  Zahnarzt  Willy 
Müller.  Marburg.  Ltebtgstraßc  28.  Telefon  40  58. 
übernommen.  Wir  werden  Ausschnitte  aus  der  um¬ 
fangreichen  Lichtbtldcrsammlung  unserer  Verei¬ 
nigung  sehen  und  eine  heitere  „Unterrichtsstunde” 
ln  Gumblnner  Heimatkunde  abhalten.  Eingcladen 
sind  alle  ehemaligen  Mitschüler  von  den  Jüngsten 
bis  zu  den  ältesten  Jahrgängen  einschließlich  ihrei 
Familienmitglieder  und  der  nachwachsenden  Ge¬ 
neration.  Als  Gäste  sind  uns  alle  Gumblnner  aus 
Marburg  und  Umgebung  willkommen. 


Am  Sonnabend,  12.  Oktober,  folgt  dann  wieder  In 
Frankfurt  (Main)  ab  15  Uhr  Im  Cafe  Schwüle,  Große 
Bockenhelmerstraße  50  I,  eine  zwanglose  Kaffce- 
plauderel  des  Frankfurter  Ehemallgenkreiscs  or¬ 
ganisiert  von  unserem  rührigen  Ehepaar  Alice  und 
Johannes  Herbst.  Frankfurt  (Main)  1.  Wlesenau  49. 

Für  die  ehemaligen  Mltsehüler(lnncn)  Im  Ruhrge- 
biet  wird  von  unserem  Mitschüler  Herbert  Puff 
435  Recklinghausen  2,  Forellstraßc  57.  eine  Zu¬ 
sammenkunft  am  Sonnabend.  2.  November,  vor¬ 
bereitet.  Ort:  Recklinghausen.  Parkhotel  Engels- 
bürg,  ab  14.30  Uhr.  Programm  wir  bei  der  Mar- 
burger  Zusammenkunft. 

Dietrich  Goldbeck 

4812  Brackwede.  Eichenstraße  14 


Ihm  Kenntnis  hat,  noch  zum  verbilligten  Preis  ab- 

ZUImbElnvcmehmen  mit  dem  stcllvcrtr.  Krelhvcr- 
treter  auf  Grund  erteilter  Volknacht  wird  daher 
der  Verkam  des  Helmatbuches  ..Kreis  Neldenburg 
rum  Vorzugspreis  von  19,50  DM  elnsehl.  Porto  un- 
vlderrufUdi  bis  zum  31.  Dezember  1968  verlängert. 
Da  nur  noch  eine  beschränkte  Anzahl  vorhanden, 
wird  empfohlen.  Bestellungen  bald  vorzunehmen, 
da  ein  Nachdruck  nicht  beabsichtigt  Ist.  Sie  sind 
zu  richten  an  die  Thomonn'sche  Buchdruckerei, 
83  Landshut.  unter  Einzahlung  des  Betrag«  von 
19  50  DM  auf  das  Postscheckkonto  München  Nr. 
9505  mit  dem  Vermerk  ..Heimatbuch  Kreis  Nelden¬ 
burg".  _  _ _ 


Johannisburg 


FestfolRe  des  Kreistreffens 

Am  1.  September  in  Dortmund.  Reinoldi-Gast- 
statten.  Einlaß  9  Uhr.  Beginn  11  Uhr:  Musikstück 
(Orchester  Haub).  Lied  „Gott  grüße  dich“  (Sing- 
gemelnschaft  Neue  Heimat  unter  H.  Botzum),  Ge¬ 
dicht  „Mahnung"  (Heinz  Botzum).  Begrüßung  durch 
Max  Maseizik.  Leiter  des  Treffens,  Lied  „O.  wie 
schön  Ist  Deine  Welt",  Totenehrung  durch  Lm. 
Maseizik.  Lied  „Da  unten  Ist  Frieden“.  Grußworte 
des  Stadtrat  Drupp.  Stadt  Dortmund  und  Dr.  Ro- 
galskl,  1.  Vors,  der  Gruppe  Dortmund  der  LMO 
heimatpolltlsche  Ansprache.  Lied  „Zum  restlichen 
Tag".  Grußwort  und  Bericht:  Kreisvertreter  Kautz. 
Ansprache  unseres  Flensburger  Patenlandrats. 
Herrn  Lausen,  Lied  „Teure  Heimat“,  Gedicht  ..Hei¬ 
mat“,  Lied  „Land  der  dunklen  Wälder“,  Schlußwort 
Max  Maseizik.  Deutschlandlied.  Heimatliederpot¬ 
pourri  (Orchester  Haub).  Ab  15  Uhr  gemütliches  Zu¬ 
sammensein  und  Tanz. 

Die  Reinoldi-Gaststätten  sind  ab  Hbf.  In  5  Min. 
Fußmarsch  (Zentrum).  Nähe  der  Reinoldl-Klrche,  zu 
erreichen. 

Fr.-W.  Kautz.  Kreisvertreter 


Königsberg  Stadl 

Hindenhurg-Obcrrealschule 

Gesucht  werden  die  nachstehenden  Ehemaligen  der 
Hindenburgschule  und  der  Steindammer  Realschule: 

Schubert,  Charlotte  (Studienassessorin);  Schütt. 
Heinz;  Schütz.  Fritz:  Schugs,  Lothar;  Schulte-Uffe- 
lage;  Schultz,  Fritz  (Lehramtskandidat);  Schulz, 
Ernst;  Schulz.  Fritz;  Schulz.  Hans:  Schulz,  Karl 
Otto;  Schulz.  Meta  (l-ehrerin):  Schulz.  Richard; 
Schulz.  Siegfried:  Schulz.  Walter;  Schulz.  Werner; 
Schulz,  Wilhelm;  Schuhmacher,  Hans:  Schwaak. 
Erich;  Schwagereil.  Emil;  Schwandt;  Schwarz,  Ar¬ 
tur;  Schwarz,  Erwin;  Schwarz.  Hans  Joachim; 
Schwarz,  Herbert:  Schwarz,  Hermann;  Schwarz, 
Kurt;  Schwarz,  Manfred;  Schweiehler,  Heinrich 
(Lehramtskandidat):  Schweiger,  Helmut;  Schwend- 
ler.  Wolfgang:  Schwerdtfeger:  Schwieger.  Hans; 
Schwieger.  Hans  Joachim;  Schwieger.  Theo;  See- 
gatz.  Gert;  Seidel.  Kurt;  Seiler.  Christel  (Studien¬ 
assessorin):  Siebrandt,  Emil;  Siedler.  Artur;  Sieg¬ 
mund.  Werner;  Siemund,  Helmut;  Sill,  Rudolf;  Sit¬ 
ter.  Hans;  Skambracks,  Erich:  Skambraks,  Franz: 
Soenke.  Ernst;  Sommer,  Bruno;  Spielmann,  Martin; 
Spierling  gen.  Gerdes;  Spieß,  Horst  (Studienrefe¬ 
rendar);  Sprang,  Artur;  Staats.  Franz:  Staats.  Fritz; 
Stachowitz.  Heinz;  stachowitz.  Paul;  Stachowltz, 
Walter:  Stadle,  Armin;  Stahl.  Hans;  Stahl,  Kurt; 
Stanehl.  Heinz;  Stanke.  Walter;  Stapel.  Erna;  Steff- 
ler,  Leo:  Stegltz,  Albert;  Steiner.  Emil;  Steputat, 
Walter;  Still.  Erich:  stoepke.  Otto:  Stolz,  Emil; 
Stolzke.  Kurt. 

Mitteilungen  über  die  Gesuchten  werden  erbeten 
an  Artur  Adam.  623  Frankfurt  (Main)  80.  Rohstraße 
Nr.  17. 

Königsberg-Land 

Haupttreffen  am  24.  und  25.  August 

Liebe  Landsleute,  wir  erinnern  nochmals  an  un¬ 
sere  Feier  des  Wiedersehns  und  bitten  herzlich  um 
zahlreichen  Besuch. 

1968  Ist  von  unserer  ostpr.  Land  cs  Vertretung  zum 
Jahr  der  Jugend  bestimmt  worden.  Daher  beginnt 
das  Treffen  schon  am  21.  August  mit  einer  Jugcnd- 
freizet  lm  Nalurfreundehaus  Häverstedt  unseres 
Patenkretses  Minden.  Unsere  Jugend  wird  durch 
Darbietungen  aller  Art  auf  allen  Veranstaltungen 
und  besonders  mit  dem  großen  Tanzabend  dem 
diesjährigen  Haupttreffen  ein  besonderes  Gepräge 
geben.  Und  daher  die  besondere  Bitte  an  Sie,  In 
diesem  Jahre  Ihre  Kinder  bzw.  Enkelkinder  mit¬ 
zubringen. 

„Das  Schicksal,  das  dich  quält  und  schlägt,  das 
kannst  du  nimmer  wenden,  die  Haltung  nur,  mit 
der  du's  trägst,  die  liegt  ln  deinen  Händen.“ 

Kurzer  Hinweis  auf  die  Veranstaltungsfolge’ 
Sonnabend,  24.  August,  15  Uhr,  Kreisausschuß-  und 
Kreistagssitzung,  auf  der  auch  unsere  Jugend  zu 
Worte  kommt.  20  Uhr.  Großer  Tanzabend,  der  von 
unserer  Jugend  veranstaltet  wird.  —  Sonntag 
25.  August,  10.15  Uhr.  Helmatgedenkstunde  mit  dem 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  und 
Präsidenten  des  Bundes  der  Vertriebenen.  Rein¬ 
hold  Rehs  MdB.  als  Hauptredner.  Nach  der  Ge¬ 
denkstunde  zwangloses  Zusammensein  mit  Unter¬ 
haltungsmusik. 

Alle  Veranstaltungen  finden  ln  der  Gaststätte 
Zur  Grille  statt. 

Bruno  Kerwln,  Kreisvertreter 
454  Lengerlch.  Münsterstraße  113 


Mohrungen 

Bericht  über  die  Treffen  ln  Pinncberg  und  Hannover 

Unser  Heimatkreistreffen  am  26.  Mal  in  Pinneberg 
und  9.  Juni  ln  Hannover  waren  recht  gut  von  über 
300  bzw.  400  Landsleuten  besucht  und  auch  die  Ju¬ 
gend  war  zahlreich  vertreten. 

In  Pinneberg  wurden  die  gezeigten  drei  Filme  mit 
Begeisterung  aufgenommen,  die  schönen  Land¬ 
schaftsbilder  versetzten  uns  ln  die  Heimat  zurück 
und  die  Bilder  aus  der  jetzigen  Jugendarbeit  ver¬ 
anlassen  hoffentlich  viele  junge  Mohrunger  aktiv 
daran  teilzunehmen. 

Der  Kreisvertreter  wies  In  seinen  Ansprachen  ein¬ 
dringlich  auf  das  Jahr  der  ostpreußisehen  Jugend 
und  die  diesbezüglichen  Veranstaltungen  hin,  wie 
auch  auf  das  Leitwort  des  BdV  für  das  Jahr  der 
Menschenrechte  —  „Menschenrechte  —  Fundament 
des  Friedens“  —  und  schilderte  die  politische  Lage. 
Er  forderte  die  Landsleute  auf.  fest  an  den  end¬ 
lichen  Sieg  des  Rechts  zu  glauben,  diesen  Glauben 
auf  Freunde  und  Nachbarn  zu  übertragen  und  den 
Kinder  zu  lehren.  Jeder  muü  fest  und  unnachgiebig 
auf  unserer  Rechtsposition  beharren  und  das  Selbst¬ 
vertrauen  und  den  Willen  zur  Selbstbehauptung 
fördern. 

Der  ernste  Hinweis  zur  Pflicht,  unser  Ostpreuüen- 
blatt  zu  halten  und  zu  lesen,  um  die  Grundlage 
der  landsmannschaftlichen  Arbeit  zu  stärken,  be¬ 
schloß  die  Feierstunde:  „Gerade  ln  dieser  Zelt  haben 
wir  uns  zu  bewähren,  denn  erst  wenn  wir  selbst 
den  Mut  verlieren  würden,  wäre  das  Schicksal  un¬ 
seres  deutschen  Ostens  besiegelt." 

Der  Nachmittag  und  Abend  verging  bei  beiden 
Treffen  besonders  harmonisch  und  In  bester  Stim¬ 
mung  und  alle  Teilnehmer  werden  gerne  an  diese 
Tage  zurückdenken. 

Treffen  In  Mülheim  (Kuhn 

Ich  weise  schon  heute  auf  unser  letztes  diesjähriges 
Kreistreffen  am  6.  Oktober  hin.  Jeder,  dessen  Ad¬ 
resse  tn  der  Kreiskartei  enthalten  trt.  wird  Im  Sep¬ 
tember  ein  Rundschreiben  erhalten  und  damit  per¬ 
sönlich  zur  Teilnahme  aufgefordert  werden. 

Adressenänderungen  erbittet  Immer  bei  Woh¬ 
nungswechsel  unsere  Kartei:  Frau  Helene  Stelnke 
In  33  Braunschwelg,  Korfesstraße  2. 

Frhr.  v.  d.  Goltz,  Kreisvertreter 
2057  Reinbek.  Schlllerstraße  30 


Fritz  ’/bikowskl-Soldau  » 

immer  mehr  lichten  sich  die  Reihen  jener  Lands¬ 
leute,  die  noch  die  Heimat  Ostpreußen  aus  eigenem 
Erleben  kennen  und  die  auch  die  Führung  des 
Kreises  nach  der  Vertreibung  maßgeblich  beeln- 
flußten.  Innerhalb  von  eineinhalb  Jahren  entriß  der 
Tod  drei  Landsleute  aus  dem  siebenköpfigen  Kreis- 
ausschuß.  Auch  Fritz  Zbikowski,  der  unter  den 
Landsleuten  der  Gemeinschuft,  vor  allen  Dingen 
bei  denen  des  Soldauer  Gebietes,  nicht  nur  bekannt 
war.  sondern  auch  deren  Vertrauen  besaß,  ist  nicht 
mehr.  Am  2.  August  schloß  er  nach  langem  Kran¬ 
kenlager  die  Augen  für  Immer 
Wann  immer  in  Kreisen  der  Soldauer  von  den 
schweren  Zelten  des  Deutschtums  gesprochen  wird, 
dann  wird  der  Name  Fritz  Zbikowski  fallen.  Er  war 
einer  von  Jenen  Männern,  die  In  den  Zelten,  als 
das  Soldauer  Gebiet  auf  Grund  des  Versailler  Ver¬ 
trages  unter  polnischer  Staatshoheit  stand,  das 
Deutschtum  hochhielten.  Keine  Bedrängnis  und  Not 
konnten  Ihn  von  dieser  Treue  abbringen.  So  finden 
wir  Fritz  Zbikowski  nicht  nur  ln  allen  deutschen 
Vereinigungen  Soldaus.  sondern  auch  ln  vielen  Fäl¬ 
len  lm  Vorstand  an  verantwortlichen  Stellen  —  aber 
auch  ln  polnischen  Gefängnissen!  Es  war  verständ¬ 
lich.  daß  er,  um  sich  weiteren  Verhaftungen  zu  ent¬ 
ziehen.  entschloß,  am  24.  Juni  1938  nach  Danzig  zu 

fllFrttz  Zbikowski  wurde  am  1.  März  1905  als  Jüngster 
Sohn  des  Fletschermclsters  Johann  Zbikowski  ge¬ 
boren,  nahm  Lehre  bei  dem  Kaufmann  Rctlkowskl 
In  Soldau,  um  nach  dem  Heeresdienst  bei  der  pol¬ 
nischen  Wehrmacht  von  1927  bis  193»  in  seiner  Hei¬ 
matstadt  Soldau  selbständiger  Kaufmann  zu  wer. 
den.  Daß  diese  Existenz  schwer  war,  ist  verständ¬ 
lich.  sie  brach  zusammen,  als  Zbikowski  dem  polni¬ 
schen  Druck  welchen  mußte. 

Nach  der  Rückkehr  In  das  befreite  Soldau  fand  er 
Beschäftigung  als  Angestoliter  bei  der  Nebenstelle 
des  Arbeitsamtes  In  Soldau  und  leitete  ab  August 
uiii  /Koe»  nicngivtoiir  hi«  »*r  zur  Wehrmacht  ein- 


Audi  für  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch 


auch  noch  ln  russischer  Gefangenschaft.  Seine  Fa¬ 
milie  —  die  erste  Ehefrau  war  1944  verstorben  — 
traf  er  ln  Uchte  wieder,  wo  er  auch  seinen  Wohnsitz 
nahm.  Er  fand  Arbeit  als  Angestellter  beim  Arbeits¬ 
amt  und  war  ab  Mal  1948  beim  Amtsgericht  Ucht« 
tätig. 

Wie  ln  der  Heimat  immer  einsatzbereit  für  sein« 
Landsleute,  so  hielt  er  es  auch  nach  der  Vertreibung. 
Er  war  einer  der  ersten,  die  den  Zusammenschlu# 
der  Landsleute  für  erforderlich  hielten,  wurde  durch 
das  Vertrauen  seiner  Soldauer  Landsleute  ln  den 
Kreistag  gewählt,  um  1954  auch  noch  Mitglied  des 
Kreisausschusses  zu  werden.  Immer  sich  verant¬ 
wortlich  fühlend,  immer  den  Weg  einer  Verständi¬ 
gung  suchend,  aber  unabdingbar  Im  Festhalten  an 
der  Heimat,  das  war  seine  Grundhaltung.  Und  mit 
manchem  frohen  Wort  löste  er  oft  festgefahrohe 
Verhandlungen. 

So  wird  Fritz  Zbikowski  unvergessen  bleiben. 
Eine  Familie  verlor  den  Vater,  wir  Neldenburger 
und  Soldauer  verloren  einen  treuen  Sohn  der  Hei¬ 
mat  und  ein  Vorbild  an  deutscher  Haltung. 

Paul  Wagner 

Osterode 

Kreistreffen  ln  Osterode  (Harz) 

Unsere  Heimatveranstaltung  in  der  Patenstadt 
findet  am  14.  und  15.  September  1968  im  Lokal  Kur¬ 
park  statt. 

Am  Sonnabend.  14.  Sept..  18  Uhr,  Kranznieder, 
legung  am  Ehrenmal.  Ab  19  Uhr  zwangloses  Bel- 
sammenseln  mit  Vertretern  des  Patenkretses  und 
der  Patenstadt  Im  Hotel  Stadl  Osterode.  An  der 
Sösepromenade  16. 

Am  Sonntag.  15.  Sept.,  9.30  Uhr.  ev.  Gottesdienst 
ln  der  Marienkirche  (unweit  Kurpark).  10  Uhr 
kath.  Gottesdienst  In  der  St.-Martinus-Kirche. 
Bergstraße.  —  9  Uhr  Saalöffnung  lm  Lokal  Kur¬ 
park.  ll.3o  Uhr  Beginn  der  Feierstunde.  Ab  14.30 
Uhr  Unterhaltungskonzert.  Ferner  Besichtigung 
unserer  Osteroder  Heimatstube  lm  Städt  Museum 
und  einer  ErinnerungsausstoUung  des  BdV  Uber 
den  Deutschen  Osten. 

Sonderveranstaltung:  Treffen  der  Kameradschaf¬ 
ten  Inf.-Regt.  3  sowie  der  „Grolmänner“  (I.-R.  18) 
im  Lokal  Kurpark  auf  Veranlassung  von  Kamerad 
Scharelna  am  Sonnabend.  14.  Sept.,  nachmittags. 

Quartierbestellungen  direkt  beim  Verkehrsver¬ 
ein  Osterode  (Harz)  dringend  empfohlen. 


Anschriften  gesucht 

Post  kam  als  unzustellbar  zurück  von:  Hans 
Dlttrlch  (Osterode),  bisher  Ludwigshafen;  Siegfried 
Geyer,  bisher  Schwerte;  Emil  Heumann  (Osterode), 
bisher  München  15;  Willi  Poersch  (Osterode),  bisher 
Fellbach:  Erich  Pasucha.  bisher  Meinerzhagen; 
Franz  Lieder,  bisher  Oldenburg;  Horst  Volkmann 
(Osterode),  bisher  Hattorf:  Dieter  Walprecht  (Oste¬ 
rode).  bisher  Berg. -Gladbach:  Frau  A.  v.  Knobloch 
(Amalienruh),  bisher  Hannover;  Elfriede  Mar- 
chewka  (Hohenstein),  bisher  Wiesant:  Hedwig  Mar- 
tin  (Hohenstein),  bisher  Sulingen;  Walter  Brever 
(Liebemühl),  bisher  Berlin  44:  Albert  Breda  (Bie¬ 
berswalde).  bisher  Wolfsburg:  Emilie  Zlegcrt  (Pod- 
lelken).  bisher  Karlsruhe. 

Neunnschrlften  umgehend  erbeten  an 

v.  Negenborn-Klonau.  Kreisvartreter 
24  Lübeck.  Goerdelersti  alle  12 


Pr.-Holland 

lleimatkrelstrcf fen  am  1.  September  ln  llagen 

Nach  dem  sehr  guten  Besuch  unserer  Treffen  In 
'.Ä,Vn° und  Pinneberg  kommen  wir  zu  unserem 
diesjährigen  letzten  Heimatkreistreffen  am  Sonn- 
tag,  1.  September.  In  Hagen  (Westf).  Haus  Donner- 
</lJ  erreichen  mit  der  Straßenbahn- 
Bahnhof  ln  Richtung  Hohenlimburg). 

Die  Feierstunde  beginnt  um  11  Uhr.  Ab  15  Uhr 
»i  En|C„i«n  KSoe Ue  »?*LT  Unterhaltung  und  zum  Tanz 
S115.  Pl 1»  )Vlr  wUr<len  uns  freuen,  wieder  recht 
l-»ndsleute  unseres  He!ma(k  reines,  alt  und 
I,,„'.’*’  ‘n  H«gen  begrüßen  zu  können.  Nochmals  herz¬ 
lichen  Diuik  an  altle  Landsleute,  die  uns  Inzwischen 

?„^„c'“r’encn  Haushaltungslisten  eingorelcht  haben, 
besonders  aber  vielen  Dank  für  die  überwiesenen 
Wlr.!5,Ucn  Jedoch  »He  Säumigen,  uns  die 
„binShKltun5sl 8te™  nunmehr  umgehend  einzurei¬ 
chen,  bzw.  beim  Treffen  ln  Hagen  zu  übergeben. 

,.^'r  j'_ann  Auskunft  geben  Uber  die  Familie  Krteb- 
Helnz  Me>cr,  Mühlhausen.  Frledrichstaße  77 


Neidenburg 

Hrlmatbuch  Kreis  Neidenburg 

Nachdem  das  Heimatbuch  des  Kreises  Nelden¬ 
burg  erschienen  und  unter  den  Landsleuten  bekannt 
geworden  Ist.  gehen  nach  Beendigung  der  verbil¬ 
ligten  Bezugsmöglichkeiten  ständig  Bestellungen 
auf  das  Buch  zum  Preis  von  19,5«  DM  elnsehl.  Porto 
ein  bzw.  Bittschreiben,  das  Buch,  nachdem  man  von 


uhrtfSo  rv*»  „  der  Liste  gesuchter  /) 

-chmten  (siche  Folge  3«.  31,  32); 

Aus  Lomp:  Knich,  geh.  SChamp,  Erika;  Sache 
JxJ!xc,hwn:„E'Vflld-  Fritz:  LID.  Erich;  Mi 
>;“nH,:iiCh!.?s.k,'..Helnrl‘'''’  ~  Marlenfelde:  Pulz 
friedlich;  Vlol,  Max. 
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Hüte  gratulieren. . . 


utna  99.  GtburiiUg 

Knfaa,  Johanna,  geb.  Seeger,  aus  Angurburg,  jetzt 
23  Kiel,  Lerchenstraße  9,  am  25.  August 

zum  96.  Geburtstag 

Undtner,  Maria,  aus  Lyck.  jetzt  2903  Bad  Zwischen¬ 
ahn,  Langenhof  8,  am  19.  August 

zum  93.  Geburtstag 

Kalkstein,  Lydia,  aus  Brückendorf,  Kreis  Osterode, 
und  Elbing,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frau  Ly  Haun- 
schild,  28  Bremen,  Hauptmann-Böse-Weg  28,  am 
15,  August 

zum  91.  Geburtstag 

Kagel,  August,  aus  All  Sussemilkcn  (Friedrichsrodel. 
Kreis  Labiau,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Minna  Flitz, 
58  Hagen.  KrelerstraQe  3,  am  19.  August 

zum  SO.  Geburtstag 

Bischofl,  Mathilde,  genannt  Piekchen,  aus  Muhle 
Reinken  hei  Schönbruch,  Kreis  Bartenstein,  jetzt 
7109  Domeneck  bei  Züttlingen  IWürtt),  am  20.  Au¬ 
gust 

Budwlg,  Adolf,  Schmiedemeister,  aus  Graiwen,  Kreis 
Lötzen.  jetzt  5131  Teveren,  Kreis  Geilenkirchen, 
am  23.  August 

Mensch,  Maria,  aus  Ebenfelde,  Jetzt  507  Bergisch 
Gladbach,  Kiefernweg  15.  bei  Ehmke,  am  24.  Au¬ 
gust 

Zacharias,  Auguste  geh.  Randzio,  aus  Soldahnen, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  3145  Salzhausen,  Toppel- 
sterlter  Kirchenweg  293,  am  24.  August 

zum  89.  Geburtstag 

Jankuhn,  Helene,  aus  Szeskehmen,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Kreispllegeheim  in  206  Bad  Oldesloe,  am 
15.  August 

Wettschles,  Emma,  geh  Kirschning,  aus  Plein,  Kreis 
Elchnicderung.  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Ewald,  473 
Ahlen,  Hellstraße  28,  am  5.  August 

rum  88.  Geburtstag 

Bialelt,  Robert,  aus  Engelstem  Kreis  Angerbuig, 
jetzt  3138  Dannenberg  Elbe,  Johanniter-Helm,  am 
22,  August 

Kahle,  Anna,  geh  Metelmann,  aus  Zöpel,  Kreis  Mah¬ 
lungen,  jetzt  3  Hannover,  SimrockstraBe  25,  am 
18.  August 

Pietz,  Marie,  aus  Herzogshuhe,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  24  Lübeck-Cleverbriick,  Ringstraße  57,  am 
2t.  August 

Wölk,  Bertha,  geh.  Sieberl,  aus  Mohrungen,  jetzt 
754t  Ottenhausen  Hochmühle  über  Neubürg,  Alten¬ 
heim  Pick,  am  21  August 

zum  87.  Geburtstag 

Sault,  Berta,  aus  Goldbach,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
759  Adlern,  Hernisgrindestraße  34,  am  24.  August 

zum  R«.  Geburtstag 

Nickel,  Augusie.  aus  Johannisberg,  jetzt  24  Lübeck- 
Stockclsdorl,  Ahrens  bücken  er  Straße  HO,  am  24. 

AugÜSt 

Olschewskl,  Anna,  aus  Jürgenuu,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2432  Lensahn,  Bredcnloldor  Straße  20,  am  20.  Au¬ 
gust 

Schmelz.  Gustav,  aus  Neuenburg,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  2904  Sandkrug  ln  Oldenburg,  Moosweg  4,  am 
17.  August 

zum  85.  Geburtstag 

Frilzwanker,  Auguste,  geb.  Sagorski,  aus  Angerburg, 
jetzt  2  Hamburg-Poppenbüttel,  Hospital  z.  Heil. 
Geist,  Haus  A.  Zim.  78,  am  23.  August 
Krankowski,  Luise,  geb.  Jordan,  Wwe  des  Rektors 
Emil  Krankowski,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  bei 
ihrer  Tochter  Eva  und  ihrem  Schwiegersohn,  Dipl  - 
Ktm.  Friedrich  Both,  6  Frankfurt  Main,  Hadrian¬ 
straße  19,  umgeben  von  6  Enkel-  und  z.  Z.  5  Ur¬ 
enkelkindern,  am  25.  August 
Lettner,  Anna,  verw.  Graap,  geb.  Langanke,  aus 
Königsberg,  Batzkostraße  41,  jetzt  6  Franklurt/M., 
Meersburger  Straße  1/1,  Feskenheim,  Ap,  101,  am 
14.  August 

zum  84.  Geburtstag 

Ihto,  Helene,  geb  Sadowski.  aus  Angerburg,  jetzt 
24  Lübeck,  Paut-Behnke-Straße  3,  am  23.  August 
Kowallek,  Friedrich,  aus  Wieskoppen,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  2321  Stockseehof  iiber  Plön,  am  20.  Au¬ 
gust 

Netzlaft,  Hulda,  geh.  Sagert,  aus  Angetburg,  Jetzt 
2  Hamburg  13,  Rothenbaum-Chaussee  103  B.  am 
24.  August 

Schröter,  Karl,  aus  Gr. -Karben  bei  Wonnditt,  jetzt 
8591  Silberbadi  Nr.  17,  am  18.  August 
Witte,  Wilhelm,  Landwirt  aus  Zargen,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  34  Göttin  gen -Weende,  Fichtenweg  17,  am 
13.  August 

zum  83.  Geburtstag 

Glagau,  Ernestine,  geb.  Wittrin,  aus  Königsberg. 
Königstraße  88,  Jetzt  hei  ihrer  Toditer  Hildegard 
Kohlmorgen,  24  Lübeck-Moisling,  Dornrösdienweg 
Nr.  6,  am  15.  August 

Korpies,  Luise,  aus  Lyck,  jetzt  3  Hannover-Döhren, 
Dnnaustraße  21,  am  24.  August 
Morgowskl,  Max,  Oberst  a.  D„  aus  Skomanten.  Kreis 
Lyck,  Jetzt  8881  Landshausen,  am  21.  August 
PokczywnlUkl.  Emilie  von,  aus  Malshölcn.  Kreis 
Neidenburg.  jetzt  32  Hildcsheint,  Neustadtcr  Markt 
Nr.  51,  am  25.  August 

Rohmaim,  August,  vom  Abbau  Lyck,  jetzt  2381  Lang- 
stedt,  am  24.  August 

zum  82.  Geburtstag 

Breda,  WUhelmine,  aus  Sellewen,  Kreis  Osterode, 
Jetzt  bei  ihrer  Toditer  Christel,  509  Leverkusen- 
Sdilehbusdi.  Manforter  Straße  230,  am  16.  August 
Jegelka,  Ludwig,  aus  Lyck,  Goetheschule,  jetzt  1  Ber¬ 
lin  44.  Fontanestraße  25,  am  23.  August 
Nieswand,  Anna,  aus  Bartenstein.  Saarslraße  7,  jetzt 
6  Frankfurt/Main-Niederrad,  Frauenhofstraße  12, 
am  23.  August 

Rhein,  Marie,  aus  Groß  Mansdorl,  Kreis  Groß  Wer¬ 
der,  jetzt  532  Bad  Godesberg.  Annabrrger  Str,  13. 
am  25.  August 

Teske,  Wilhelm.  Studienrat  i.  R  .  aus  Passenhoim, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  5308  Rheinbach.  Slaulfen- 
bergstraße  17,  am  23.  August 
Wilke,  Martha,  aus  Frauenburg,  jetzt  585  Hohenlim¬ 
burg,  Auf  der  Heide  33,  am  14.  August 

zum  Bl.  Geburtstag 

Ellralh,  Ella,  aus  Plllau  II.  Tanm  nbergstruße  19,  jetzt 
23  Kiel-Welllngsdort,  Kielet  Kuhle  3.  am  21.  Au¬ 
gust 


Gertb,  Otto,  Ortsvertreter  von  Reuschendorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  3141  Embsen,  Forsthaus,  am  21.  August 
Kulessa,  Minna,  geb.  Radzewitz,  aus  Sollmahnen, 
Kreis  Angerburg,  Jetzt  3362  Lehrbach  Nr.  46  Ubei 
Osterode  Tfarz,  am  22.  August 
Lux,  Helene,  geb.  Hensel,  aus  Gedwangen,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  427  Dorsten,  Holtriditerweg  16, 
am  17.  August 

Mesdikat,  Wilhelm,  aus  Lindennerg,  Kreis  Inster¬ 
burg,  Jetzt  8874  Riedheim  Nr.  95,  Kreis  Gunzburg, 
am  13.  August 

Mttewski,  Wilhelmine,  aus  ARwalde,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Charlotte  Dudda,  74  Tü¬ 
bingen,  Amselweg  82.  am  27  Juli.  Die  Ortsgruppe 
gratuliert  auch  herzlich, 

Rockel,  Meta,  geb.  Wien,  aus  Angerburg,  jetzt  235 
Neumünster,  Herderslraße  10,  am  16.  August 
Stützet,  Friedrich,  Bcnifssdiuldirektor  aus  Lyck,  jetzt 
6702  Bad  Dürkheim,  Prof.-Otto-Dill-Straße  7.  am 
21.  August 

Tagelöhner,  August,  aus  Wirken,  Kreis  Bartenstein, 
und  Tapiau,  jelzt  8  München  83,  Lorenzstraüe  6, 
Altersheim,  am  20.  August 

zum  80.  Geburtstag 

Bauingart,  Johann,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Orlels- 
bürg,  jetzt  1  Berlin  52,  Auguste-Viktoria-Allee  70, 
am  22.  August 

Berger,  Karl,  aus  Lydc,  jetzt  5841  Lichtendorf,  Rosen¬ 
straße  31,  am  17.  August,  und  Frau  Henriette, 
am  5.  September 

Günther.  Lina,  geb.  Rinder,  aus  Königsberg-Ponarth, 
Piavestraße  9,  jetzt  7084  Unterkodien,  Tilsiter 
Straße  13,  am  23  August 

Kateyta,  Auguste,  aus  Lydc,  Abbau,  jetzt  24  Lübeck- 
Siems,  Böhmskamp  43.  am  14.  August 
Lau,  Henriette,  aus  Ilmsdorf  bei  Wehlau,  jetzt  74 
Tübingen,  MauerstTaße  t,  am  22.  August.  Die  Orts¬ 
gruppe  gratuliert  ebenfalls  herzlich. 

Repold,  Hermann,  aus  Orteisburg,  jetzt  312  Wittingen, 
bol  seiner  Tochter  Martha  Grünke,  Barkhausen¬ 
straße  42,  am  15.  August 
Sakowski,  Maria,  geb.  Czygan,  aus  Farienen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  244  Oldenburg  1.  H.,  Ostland¬ 
straße  35,  am  13.  August 

Schmidt,  Heinrich,  aus  Ebenrode-Dobel,  jetzt  2  Ham¬ 
burg-Bramfeld.  Fieckendorf  5,  Parz.  318,  am  17.  Au¬ 
gust 

Szesny,  Gustav.  Landwirt  aus  Birkenwalde,  Kreis 
Lyck,  jetzt  3091  Kirchlinteln  Nr.  167,  Krets  Ver- 
den^Aller,  am  22.  August 

Thiedemann,  Maria,  aus  Lyck,  jetzt  7958  Laupheim, 
Hl. -Geist-Hospital,  am  5.  August 
Vongehr,  Minna,  geb.  Bajohr,  aus  Ttlstt,  Bahnhof¬ 
straße  10,  jetzt  5501  Nohra.  Krets  Nordhausen, 
am  24.  August 

zum  75.  Geburtstag 

Biemer,  Auguste,  aus  Plllau  I,  Breite  Stiaße  3,  jetzt 
4935  Hiddesen,  Am  Hang  3,  am  19.  August 
Bortz,  Auguste,  verw.  Sass,  geb.  Sand,  aus  Sortlak 
und  Friedland,  jetzt  2055  AumUhle,  Schulstr.  2, 
am  14.  August 

Brandstäter,  tda,  geb.  Klein,  aus  Schloßberg,  Her- 
mann-Göring-Slraße  2,  jetzt  413  Moers-Hülsdonk, 
Sdiwalbenstraße  4,  am  23.  August 
Frenzei.  Gertrud  aus  Pillau  I,  Wiilielmstraße  14  a, 
jetzt  23  Kief-Gaarden,  Btilzstraße  21—23.  am  24  Au¬ 
gust 

Harbach,  Karl,  aus  Königsberg,  Sackheimor  Miltcl- 
straße  8,  jetzt  1  Berlin  51,  Brunsbergstraße  35,  am 
19.  August 

Hcnkies,  Frida,  geh.  Sloinbrowski.  aus  Lotzen,  Ko- 
nigsberger  Straße  3,  jetzt  2  Hamburg  70.  Friedridi- 
Ebert-Damm  60,  am  21.  August 
lfensel,  Julius,  Landwirt  aus  Pesseln,  Kreis  Ange- 
rapp,  jetzt  6541  Külz  über  Simmem'Hunsrück,  am 
18.  August 

Lindenau,  Hermann,  aus  Tilsit,  SchlageterstraDe  48. 
jetzt  7801  Sdiallstadt  bei  Freiburg,  Haus  53,  am 
2t.  August 

Otto,  Anna,  aus  Königsberg,  Ncuroßg.  Kirchenberg  3, 
jetzt  23  Kiel,  Papenkamp  34,  am  21.  Augusi 
Reimer,  Anna,  aus  Pillau-Camstigall,  jetzt  2082  Tor- 
rfesdi,  An  der  Kirche  15,  am  19.  August 
Rofalskl,  Hermann.  Bundesbahnbeamter  i  R.,  aus  Al¬ 
ienslein  und  Königsberg,  jetzt  405  Mönchenglad- 
barh,  Vitusstraße  44,  am  21.  August 
Wallner,  Georg,  aus  Flsdthausen,  jetzt  216  Stade,  San¬ 
dersweg  75,  am  20.  August 
Zadach,  Margarete,  geb  Weinert,  aus  Marwalde, 
Kreis  Osterode,  jetzt  3  Hannover-Bothfeld,  Grim- 
sehlweg  12,  am  21.  August 

Goldene  Hodizeiten 

Hoeler,  Gustav  und  Frau  Auguste,  geb.  Bukuwski, 
Landwirt  aus  Gehlenburg,  jetzt  2081  Alveslohe, 
Kreis  Pinneberg,  am  20.  August 
Krause,  Arthur,  Elektromeister  beim  Wasserbauamt 
Memel,  und  Frau  Eva,  geb.  Mitzkus.  aus  Memel, 
Am  Wasserturm,  jetzt  224  Oldenburg  i.  H„  Kurzer 
Kamp  7,  am  t6.  August 

Zander,  Richard  und  Frau  Elli,  geb.  Sterat,  aus  Rag- 
nit,  jetzt  5804  HerdeckeiRuhr,  An  der  Heege  18, 
am  IC.  August 

Zllkenath,  Hermann  und  Frau  Anna,  geb.  Kunz,  aus 
Tapiau,  Memellandstraße  27,  jetzt  282  Bremen-Au- 
mund,  Uhthoffstraße  27,  am  17.  August 

Jubiläum 

Jehke,  Erika.  Reg.-Angestellte.  aus  Königsberg,  Re¬ 
gierung  Königsberg  Pr.,  jetzt  238  Schleswig,  Kasse¬ 
ler  Straße  16  I,  beging  am  15,  August  ihr  40jähriges 
Dienstjubiläum  im  öffentlichen  Dienst  (jetzt  Sozial- 
gerlchl  Schleswig). 

Ernennung 

Ohermedlztnairätin  Dr.  med.  Elisabeth  Stollen/,  Toch¬ 
ter  des  verst.  Obersten  a.  D.  Walter  Stollen/,  aus 
Königsberg  und  seiner  Frau  Anna-Maria,  geb. 
Langsrhat,  wurde  vom  Senat  Berlin  zur  Medizinal- 
Direktorin  ernannt 

Das  Abitur  bestanden 

Fedtner.  Elisabeth  (C.-A.  Fechner  und  Frau  Helga, 
aus  Ortclsburg,  jelzt  3101  Hambühren  2,  Oldauer 
Heuweg)  am  Hölty-Gymnasium,  Celle 
Holz,  Engelbert  (Wilhelm  Holz  und  Frau  Elfriede, 
geb,  Kratt,  aus  Quellenau,  Kreis  Pr.-Holland,  jelzt 
79  Ulm,  Weinbergweg  212)  am  Keplergymnasium 
Ulm 

Bestandunv  Prüfungen 

Klein,  Gerhard  Rainer  (Friseurmolstcr  Gerhard  Klein 
und  Frau  Angelika,  geb.  Pompetzki,  aus  Bischols¬ 
burg.  Allensteiner  Straße  4)  promovierte  nach  be¬ 
standenem  Staatsexamen  am  Klinikum  Essen  der 
Ruhr-Universität  Bochum  zum  Dr.  ined 
Knitter.  Wolfgang  (Lehrer  Paul  Knitter,  1959  verst., 
und  Frau  Herta,  geb.  Bark,  aus  Sdiaaksvitte,  Kreis 
Samland,  jelzt  243  Neustadt  Holst  .  Butshorn  54) 


hat  in  Hamburg  die  Große  Juristische  Staat- pru- 
lung  mit  Prädikat  bestanden. 

Latinskl,  Renate  (Rudolf  Latinski  t  und  Frau  Olga, 
geb.  Laabs,  aus  Dietrichswalde,  Kreis  Bartenstein, 
jetzt  63  Gießen,  Sudetenlandstraße  3t)  hat  an  der 
Universität  Göttingen  das  medizinische  Staatsexa¬ 
men  mit  Prädikat  .gut"  bestanden. 

Wagner,  Barbara  (Hotelbesitzer  Georg  Wagner  und 
Frau  Anna,  geb,  Rohrer,  aus  Goldap,  jetzt  1  Ber¬ 
lin  30,  Augsburger  Straße  22)  hat  die  zweite  Leh¬ 
rerprüfung  mit  .gut*  bestanden. 


KULTURNOTIZEN 


Im  Haus  des  Deutschen  Ostens  in  Düsseldorf 
wird  die  Schau  „Alte  Graphik  —  Städte  an  der 
Ostsee*  bis  Ende  August  gezeigt.  Die  Karten, 
Veduten  und  Darstellungen  historischer  Ereig¬ 
nisse  in  der  Zeit  vom  15.  bis  zum  19  Jahrhun¬ 
dert  wurden  vom  Nordostdeut  sehen  Kulturwerk 
zusammengestellt.  Gleichzeitig  sind  im  Haus 
des  Deutschen  Ostens  die  Buchausstellung 
.Deutsche  Städte  an  der  Ostsee"  und  eine  Foto- 
aussteilunn  „Von  Wismar  bis  Reval"  zu  sehen. 

Au i  dem  Programm  der  Wangener  Gespräche 

(27.  b;s  29  September)  steht  unter  anderem  ein 
Vortrag  von  Min. -Rat  Wilhelm  Matull  über  den 
ostpreußischen  Dichter  Johannes  Bobrowski. 

„Konsul  Kanther  und  sein  Haus“,  der  erfolg¬ 
reiche  Familienroman  von  Gertrud  Papendiek 
(der  früher  unter  dem  Titel  „Die  Kanther-Kin- 
der“  lief)  wird  in  Kürze  in  einer  Neuauflage 
vom  Egen  Salzer  Verlag  Heilbronn  vorgelegt. 

Der  Verleger  H.  O.  Holzner,  der  vor  dem 
Zweiten  Weltkrieg  in  Tilsit  eine  Bücherstube 
Am  Hohen  Tor  eingerichtet  hatte  und  heute 
als  Verleger  ostdeutscher  Literatur  und  wissen¬ 
schaftlicher  Arbeiten  einen  guten  Ruf  hat,  er¬ 
hielt  zr  Beginn  dieser  Woche  das  Bundesver¬ 
dienstkreuz  Erster  Klasse,  das  ihm  vom  Regie¬ 
rungspräsidenten  in  Würzburg  überreicht  wur¬ 
de.  Damit  wurde  seine  verlegerische  Lebens¬ 
leistung  auf  den  Gebieten  der  Ostforschung, 
der  Geschichte  Ostdeutschlands  und  der  Ostpo¬ 
litik  anerkannt  und  gewürdigt. 


Hiermit  bestelle  ich  bis  auf  Widerruf 

IMS  Dfipmifimblail 


Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

*  Die  BezugsgebUhr  in  Höhe  von  2.40  DM  bitte  ich 
monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

*  Ich  überweise  die  Bezugsgebühr  viertel-  /  halb-  / 
jährlich  im  voraus  an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13.  Postfach  8047 

*  a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  84  26 

*  b)  auf  das  Girokonto  192  344  der  Hamburgischcn 
Landesbank  -  Hamburg. 

*  Zutreffendes  bitte  unterstreichen. 


Vor-  und  Zuname 

Postleitzahl 

Wohnort 

Straße 

und  Hausnummer  oder  Postort 

Unser  föutlt 

Gordon  A.  Craig,  Krieg,  Politik  und  Diplomatie. 

Paul  Zsolnay  Verlag,  Wien  und  Hamburg.  390  S„ 
geb.,  24,-  DM. 

Ein  neues  Buch  von  Gordon  A.  Craig,  dem  53jährl- 
gen  Professor  der  Stanford-Universität  (USA)  und 
Ehrendoktor  der  Freien  Universität  Berlin,  darf  be¬ 
sondere  Beachtung  beanspruchen.  Es  ist  immer  wie¬ 
der  erstaunlich,  mit  woldiem  Einfühlungsvermögen 
und  mit  welch  profundem  Wissen  Craig  auch  die 
preußisch-deutsche  Geschichte  in  vornehm-objektiver 
Weise  behandelt.  Seine  preisgekrönten  Werke  über 
die  preußische  Armee  1640  bis  1945  und  das  auch 
seinerzeit  an  dieser  Stelle  besprochene  .Königgrätz" 
beweisen  das. 

Wie  der  Titel  seiner  neuesten  Veröffentlichung 
besagt,  umlaßt  das  Werk  drei  Teile:  Krieg,  Politik 
und  Diplomatie.  Im  ersten  Teil  behandelt  Craig, 
von  den  Bündnissen  des  Jahres  1813  ausgehend,  die 
Voraussetzungen  und  Erlolgsmögüchkeiten  einzelner 
Uiindnisgruppierungen.  Er  untersucht  die  Koalitionen 
der  beiden  Weltkriege  bis  hin  zur  NATO  -  ein 
Kapitel,  das  mancherlei  zu  denken  gibt.  Der  zweite 
Teil,  wiederum  historisch  aufgebaut,  behandelt 
hauptsächlich  den  Einfluß  militärischer  Stellen  aut 
die  Politik  eines  Staates,  kurz  gesagt  den  Einfluß 
der  „politischen  Generäle".  Scharf  herausgehoben 
ist  dabei  die  Persönlichkeit  des  Feldmarschalls  Frei¬ 
herr  v.  Manteuffeli  er  gehört  zu  den  interessantesten, 
aber  auch  umstrittensten  Persönlichkeiten  der  Epoche 
der  deutschen  Einigungskriege  und  des  neu  ent¬ 
standenen  Kaiserreiches.  Vierzig  Jahre  hindurch  ist 
sein  ELnfluß  politisch  stark  spürbar,  ln  solchem  Zu¬ 
sammenhang  behandelt  Craig  auch  die  umgekehrten 
Verhältnisse  im  .Dritten  Reich":  seit  1933  mußte 
alles  Militärische  sich  Schritt  um  Schritt  der  Politik 
Hitlers  unterordnen  -  was  im  Endeffekt  bestimmt 
kein  Segen  war. 

Im  dritten  und  umfangreichsten  Teil  tritt  zunächst 
Bismardc  stark  hervor  als  eigentlicher  Schöpfer  und 
als  autoritärer  und  oft  sehr  harter  Erzieher  der 
preußisch-deutschen  Diplomatie.  Craig  geht  dann 
über  zu  den  vielen  Problemen  und  Aufgaben  der 
heutigen  Diplomatie.  Ihre  Stellung  hat  sich  nicht 
zuletzt  durch  Flugzeug-Verbindung,  durch  Funk¬ 
spruch  und  Fernsprechmöglichkeiten  erheblich  ge¬ 
ändert  gegen  die  Zeiten  der  .klassischen"  Diploma¬ 
tie.  Dazu  kommen  die  Probleme  der  vielen  neuen 
Staaten,  die  Eigenart  der  Verhandlungen  mit  Ruß¬ 
land,  die  Fragen  der  Neutralität  und  die  heutigen 
ständigen  Gefahren  einer  Eskalation.  Bei  der  Viel¬ 
seitigkeit  des  vortrefflichen  Craigschen  Werkes  kann 
in  dieser  Besprechung  natürlich  nur  ein  schwacher 
Überblick  vermittelt  werden.  W.  Gr. 


Datum  Unterschrift 

Ich  bitte,  mich  ln  der  Kartet  meines  HermatkreiM  - 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 

Geworben  durch 

Vor-  und  Zuname 

vollständige  Postanschrift 


Als  Wcrbepramie  wünsche  Ich 


Als  ollene  Brieldrucksache  zu  senden  an: 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 
2  Hamburg  13,  Parkallee  86 


%ennen  Sie  die  dieimat  witklidt?  (*A7) 

äiä mm  h 


Heute  bringen  wit  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  .Kennen  Sie  die  Heimat  wirklich?"  Da¬ 
zu  stellen  wir  wieder  die  iilnf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sieb  für  Sie  mit  diesem  Bild? 

Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20.—  DM  honoriert.  Betrachten  Sie  das 
Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  fünf  Fragen  mit  der  Kennziffer  A  7  spä¬ 
testens  in  zehn  Tagen,  also  bis  Dienstag,  27.  August,  an 

IMs  £Hipruifimi)l(iii  2  Hamburg  13,  Parkallee  86 


Hier  abtrennen 
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XXis  Dfipnußmbln'i 


J-dhrgang  19  /  Folge  33 


dec  lonflgmttnnfri)oftlirf)en  liebelt  in _ , 


BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Dr.  MaKlier 
I  Berlin  SW  61,  Stresemannstr  so — 102  (Eurnpa- 
hagsl.  Telefon  16  01 11 

24.  August.  Sonnabend,  15  Uhr,  Helmatkrels  Osle¬ 
rode:  Kreistreffen  im  Haus  der  ostdeutschen 
Heimat,  Raum  128/129,  1  Bin.  61,  Stresemann- 
straOe  90—102. 

25.  August.  Sonntag,  15  Uhr,  Ostpreullcngottes- 
dlenst  In  der  Kaiser-Frledrldi-Gedaehtnlsklrche, 
Hansa  viertel. 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eher- 
hard  Wiche.  2  Hamburg  62.  Am  Ohlinoorgraben 
Nr  14,  Telefon  ft  20  77  67  Geschäftsstelle:  Ham. 
bürg  13.  Parkallee  86.  Telefon  45  25  42.  Postscheck- 
konto  96  05. 

20  Jahre  Landsmannschaft  Ostpreuflen 

Am  28.  und  29.  September  wird  die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  ihr  20Jflhrlges  Bestehen  ln  Göt- 
t Ingen  festlich  begehen.  Die  Landesgruppe  Ham¬ 
burg  wird  eine  Busfahrt  dahin  unternehmen.  Die 
Fahrtkosten  betragen  25  DM  (Elsenbahnfahrt  Ham¬ 
burg— Göttingen  45  DM).  Kosten  für  Unterkunft, 
die  durch  die  Landesgruppe  beschafft  wird,  und 
Verpflegung  gehen  zu  Lasten  eines  Jeden  Teilneh¬ 
mers. 

Abfahrt  Sonnabend,  28.  Sept.,  früh  In  Richtung 
Göttingen,  nachmittags  Zonenrandfahrt,  abends 
Teilnahme  am  Ostpreußenabend  in  Göttingen. 
Sonntag,  29.  September,  vormittags  Teilnahme  am 
großen  Festakt  in  der  Stadlhalle  ln  Göttingen. 
Termin  für  eine  verbindliche  Anmeldung  bis  spä¬ 
testens  6.  September.  Weitere  Auskünfte  durch 
die  Geschäftsführung  der  Landesgruppe. 

Tag  der  Heimat 

Die  Feierstunde  ln  der  Musikhalle  am  Sonntag, 
8  September,  16  Uhr,  wird  tm  Zeichen  des  Leit¬ 
wortes  „Menschenrechte  —  Fundament  des  Frie¬ 
dens“  stehen.  En  sprechen  Senator  Ernst  Weiß  und 
dei  Staatssekretär  im  BundesmlnUterlum  für  Ver¬ 
triebene,  Flüchtlinge  und  Kriegsgeschädigte,  Gerd 
Ludwig  Lemmer.  Die  Feierstunde  wird  umrahmt 
von  Darbietungen  des  Hamburger  Knabenehores 
St.  Nikolai,  der  lnndsmannschaftiichen  Chöre  und 
dem  Orchester  Haus  der  Heimat.  Eintritt  frei. 
Chöre.  Trachtengruppen  und  das  Orchester  wer¬ 
den  von  13.30  bis  14.15  Uhr  in  Planten  un  Blomen 
im  Musikpavillon  heimatliche  Lieder  und  Tänze 
darbieten. 

Am  Sonnabend.  7.  September,  zeigt  die  Deut¬ 
sche  Jugend  des  Ostens  Im  Haus  der  Heimat.  Ham¬ 
burg  36,  Vor  dem  Holstentor  2.  im  großen  Sani 
(I.  Stock)  Filme  von  der  ost-  und  mitteldeutschen 
Heimat.  Die  Vorführungen  beginnen  um  16  und 
19  Uhr.  Der  Eintritt  ist  auch  hier  frei, 

Bezirksgruppen 

Wandsbek  —  Der  Tagesausflug  am  Sonntag,  dem 
25.  August,  /.um  Waldschlößchcn  Dobrock  wird 


wegen  der  großen  Nachfrage  nun  mit  zwei  großen 
Sonderbussen  unternommen.  Dadurch  sind  noch 
Plätze  frei,  so  daß  sich  weitere  Teilnehmer  (auch 
aus  anderen  Stadtteilen)  beim  Leiter  der  Bezirks¬ 
gruppe,  Herbert  Sahmel,  2  Hamburg  26,  Burggar¬ 
ten  17,  schriftlich  anmelden  können.  Am  Nachmit¬ 
tag  gemütliches  Beisammensein  mit  Tanz  zusam¬ 
men  mit  den  Landsleuten  aus  Cuxhaven  und  Stade 
Preis  pro  Person  für  Fahrt.  Mittagessen  und  Y 
feegedeck  17  DM.  Kassiert  wird  im  Bus.  Abfahrt  am 
25.  August  um  8  Uhr  vom  Gewerkschaftshaus  am 
Besenbinderhof.  Rückfahrt  20  Uhr  ab  Zielort. 


Heimatkreisgruppeii 

Gumbinnen  —  Sonnabend.  17.  August,  20  Uhr, 
Heimatabend  mit  Sommernnchtsball  Im  Feldeck. 
Feldstraße  60,  mit  Kreisgruppe  Heiligenbeli.  Nähe¬ 
res  siehe  unter  Heiligenbeil.  Um  zahlreichen  Be¬ 
such  wird  gebeten. 

Ileiligenbeil  —  Sonnabend.  17.  August,  20  Uhr 
Im  Restaurant  Feldeck.  Feldstraße  60.  Heimatabend 
mit  Sommernachtsball.  Eine  beliebte  Tanzkapelle 
sorgt  für  Stimmung  und  Unterhaltung.  Alle  Lands¬ 
leute  und  Gäste,  auch  aus  anderen  Gruppen,  sind 
herzlich  willkommen. 

Sensburg  —  Zum  Hauptkreistreffen  am  Sonn¬ 
tag,  15.  September,  ln  Hannover  soll  eine  gemein¬ 
same  Busfahrt  von  Hamburg  durchgeführt  wer¬ 
den.  Anmeldungen  hierfür  sind  an  Lm.  A.  Pom- 
petzkl.  2  Hamburg  63,  W oermanns weg  9,  zu  rich¬ 
ten.  Abfahrt  7.30  Uhr  vom  Gewerkschaftshaus,  Be- 
senblnderhof.  Rückfahrt  wird  im  Bus  bekanntge¬ 
geben. 

Frauengruppen 

Wandsbek  —  Donnerstag,  ß.  September,  20  Uhr, 
treffen  sieb  die  Frauen  der  Bezirksgruppe  in  der 
Gaststätte  Lackemann,  Wandsbek.  Hinterm  Stern 
Nr.  14.  Um  zahlreichen  Besuch  wird  gebeten. 

Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 

Sonnabend.  31.  August,  Riverboot-Party  auf  der 
Alster.  Abfahrt  Jungfernstieg  um  19  Uhr  Preis 
5  DM.  Anmeldungen  und  Zahlung  In  der  Geschäfts¬ 
stelle  der  Lundesgruppe. 


STLILESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgrtippr  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petersdorf.  23  Kiel.  Nlebuhrstraße  26 
Geschäftsstelle:  Kiel.  Wllhelmlnenstraße  47/49. 

Telefon  4  02  II. 


Heide  —  Anläßlich  Ihres  20jührlgen  Bestehens  ver¬ 
anstaltet  die  Gruppe  vom  2.  bis  6.  September  eine 
ostdeutsche  Woche.  Als  Referenten  wurden  der 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Rein¬ 
hold  Rehs  MdB.  Kiel,  und  Oberstudlendir.  a.  D. 
Seiffert,  Bad  Schwartau,  gewonnen.  Innerhalb  die¬ 
ser  Woche  findet  ein  Treffen  der  Frauengruppe, 
ein  Diskusslonsabend  der  Jugend  und  eine  Aus¬ 
stellung  ostdeutschen  Kulturgutes  statt.  Das  ge¬ 
naue  Programm  wird  noch  bekanntgegeben. 


NIEDERSACHSEN 

Landesgruppr  Niedersachsen  e  V 
Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Kaddatz.  318  Wolfs 
bürg.  Am  Stemnieltelch  24.  Telefon  10  45;  Ge 
schäftsstelle:  318  Wolfsburg.  Am  Stemmelteirh  24 
Konto  Nr  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn  Haupt 
Zweigstelle  Gifhorn 

Gruppe  Süd:  Vereinigung  ofttpreußl scher  Gruppen 
In  den  Reg.-Bez  Hannover.  Hildesheim  Braun 
schwelg  Vors  :  Georg  Kehr.  32  Hildeshelm.  Ernst- 
Heilmann. Grund  4.  Telefon  4  18  »4 
Gruppe  Weit:  Fredl  Jo*t.  457  Qtiftkenbrück.  Hase 
Straße  60.  Telefon  5  17:  Geschäftsstelle:  457  Qua 
kenbrück.  Hasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar- 
kas.se  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr  80  -  12  6?  04 


Bersenbrück  —  Am  Tag  der  Heimat.  Sonntag 
8.  September,  entsendet  die  Gruppe  Delegierte  zur 
Feierstunde  nach  Quakenbrück.  —  Donnerstag,  21. 
November,  Kulturveranstaltung  mit  dem  Farblicht¬ 
bildervortrag  „Ostpreußen  —  einst  und  Jetzt". 

Bramsche  —  Die  Gruppe  fährt  mit  einer  stärkeren 
Abordnung  am  Tag  der  Heimat  (Sonntag.  8.  Sep¬ 
tember)  zur  Feierstunde  nach  Quakenbrüek.  die  um 

15.30  Uhr  im  Saal  des  Mutterhauses  Bethanien  statt¬ 
findet.  —  Die  Veranstaltung  anläßlich  des  20jährl- 
den  Bestehens  der  Bundeslandsmannschaft  am 
28.  2».  September  in  Göttingen  soll  ebenfalls  mit 
einer  Abordnung  beschickt  werden.  —  Am  Buß-  und 
Bettag  (Mittwoch,  20.  November)  findet  eine  Kultur¬ 
veranstaltung  mit  dem  Farbllchtblldervortrng  „Ost¬ 
preußen  —  einst  und  jetzt"  statt. 

Celle  —  Bel  genügender  Beteiligung  fährt  die 
Kreisgruppe  am  Sonntag.  1.  September,  zum  Licht¬ 
fest  nach  Bad  Pyrmont.  Abfahrt  13  Uhr  Waldweg- 
schule.  danach  Postamt  Lauenstetnplntz,  Arbeits¬ 
amt  und  Museum.  Fahrpreis  10.—  DM.  Fahrkarten 
bei  Lm.  Walter  Plaga  (früher  L.yck),  im  Ladenge¬ 
schäft.  Gr. -Plan  15.  Meldeschluß  26.  August. 

Cloppenburg  —  Nach  der  Sommerpause  trifft  sich 
die  Frauengruppe  am  Montag.  9.  September,  um 

15.30  Uhr  im  Treffpunkt.  Es  referiert  in  Verbin¬ 
dung  mit  einer  Dia-Reihe  die  Vorsitzende  des  Krei¬ 
ses  Bersenbrück  der  Aktionsgemetnschaft  für  Lep¬ 
rakranke,  Frau  Magnus. 

Quakenbrück  —  Die  Frauengruppe  unternimmt 
am  Dienstag.  10.  September  eine  Fahrt  lm*  Blaue 
Abfahrt  mit  Bus  vom  Bahnhofsvorplatz  um  14  Uhr. 
Da  auch  die  Frauengruppe  der  Pommern  sieh  an 
der  Fahrt  beteiligt,  sind  Plätze  nur  noch  in  begrenz¬ 
ter  Anzahl  vorhanden.  Anmeldungen  müssen  daher 
bis  spätestens  23.  August  bei  Frau  Käthe  Jost,  457 
Quakenbrück.  Hasestraße  60.  Telefon  0  54  31 '5  17  er¬ 
folgen. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-West 
falen:  Harry  Poley.  41  Duisburg.  nulssernstratle 
Nr  24.  Telefon  33  55  84  Stellvertreter:  Erich 
Grlmonl.  493  Detmold.  Postfach  296  Geschäfts¬ 
stelle:  4  Diissetdorf.  Duisburger  «trade  71.  Te¬ 
lefon  48  26  72 

Dortmund  —  Dienstag,  3.  September,  29  Uhr.  Im 
St. -Josefs-Haus.  Heroldstrade  13,  Heimatabend  mR 
Dia-Vortrag  „Eine  Fahrt  durch  die  Heimat“  — 
Sonntag,  14.  September.  Omnlbusfahrt  Ins  Sauer¬ 
land.  Abfahrt  14  Uhr  gegenüber  dem  Hauptbahn¬ 
hof. 


Schluß  voo  SeHe  I? 


Neu  Döllstedt:  Kienitz,  Oskar;  Rose,  August.  — 
Neuendorf:  Broekerhoff.  geb.  Qunseh.  Else;  Kaiser. 
Wilhelm;  Mehrwald.  Ulla.  —  Neumark:  Amllng. 
MUwa:  Lewandowskl.  Jakob.  —  Neu  Teschen:  Marx, 

Prehnen:  Weiß,  Marte.  Podangtn:  Telehert, 
Emilie;  Krüger,  geb.  Ruhr,  Berta.  —  Qutttainen: 
Striemer,  Klara. 

Reichwalde;  Pelz,  FrRz;  Schulz.  Hanna;  Lühe,  geb, 
Otto.  Hilde  (Pfelfertswalde).  —  Reichenbach:  Rex, 
Friedrich.  —  Robltten:  l.unge.  Wllhelmlne.  —  Ho- 
gehnen:  Poschadel.  Johanna;  Reiniger,  Ida. 

Schlobltten:  Alexander  Fürst  zu  Dohna  Sehloblt- 
ten;  Kuluhn,  Willi;  Scholl.  Gustav  (Bahnhor);  Neuber. 
F.llsabeth.  —  Schlodten:  Amllng,  Anna;  Massner, 
Meta;  Krokowski,  Erna;  Paetzel,  Hermann;  Schlimm. 
Hans;  Schlkorr,  Emma.  —  Schmauch:  Buchholz.  Au¬ 
gust.  —  Schönaich:  Heyroth,  geb.  Böhnke.  Gerda; 
Zander,  Erika;  Zander.  Ulna.  —  Schönberg:  Scheffler, 
Gottfried;  Stamm,  geb.  Föllmer,  Herta.  —  Schön¬ 
born:  Reiß,  Elise.  —  Schönfeld:  Baasner.  Gustav; 
Kornblum,  Auguste.  —  Schönfließ:  Ehlcrt,  Bruno; 
I.iedtke,  Leopold.  —  Sehönwlese:  Krlckhan,  Fried¬ 
rich.  —  Seepothen:  Mißfelder,  Theo:  Peters,  geb. 
Seine,  Martha:  Frau  Wanduck.  geb.  Neuber.  —  Som¬ 
merfeld:  Dreher,  Johanna:  Frlsehmut,  Berta;  Hen- 
nlg.  Ernst;  Werner,  Georg.  —  Steegen:  Zlmbahl, 
Ernst;  Frau  Grone  —  Sumpf:  Schltfke,  Familie; 
Wagner  I;  Bauer,  Otto. 

Tippeln:  Tiessen,  Auguste:  Ott,  Erna  (Campenau). 
—  Nahmgelst,  zur  Gemeinde  Wiese:  Glutschewskl, 
Ernst;  Zarnlkow,  Erna.  —  Zallenfelde:  Olschewski. 
Anna. 

Gottfried  Amllng.  stellvertr.  Kreisvertreter 
2014  Hohenlockstedt,  Drosselweg  5 


Rastenburg 

Achtung,  südwestdeutscher  Kaum: 

Am  Sonntag.  6.  Oktober,  treffen  sich  unsere 
Landsleute  ln  Karlsruhe  in  der  Stadthalle  (ab  9  Uhr 
geöffnet)  mit  den  Landsleuten  der  Kreise  des  Reg.- 
Bcz.  Allenstein.  Nähere  Angaben  folgen. 

Gedenkstein 

Nun  eine  große  Bitte:  Auch  unsere  Soldaten  fin¬ 
den  eine  Patenschaft.  Das  Rakctenartillcriebatall- 
lon  150  übernimmt  in  Wesel  die  Tradition  für  un¬ 
sere  Regimenter.  Der  Gedenkstein,  wie  er  in  Ra¬ 
stenburg  vorm  Schloß  stand,  wird  ln  unserer  Pa¬ 
tenstadt  Wiedererstehen.  Dafür  erbitten  wir  Ihre 
Unterstützung,  und  «ei  sie  noch  so  gering  (Post¬ 
scheckkonto  Gerhard  Ohsl,  Sonderkonto  K  5.  Köln. 
Nr.  1905  60.  betrifft  Gedenkstein). 

Stadtplan 

Bitte  du*  Bestellung  für  der»  Kastenburger  Stadt - 
plan  nicht  vergessen,  bevor  die  Auflage  vergrif¬ 
fen  ist.  bei  Paul  Langhals,  206  Bad  Oldesloe.  Feld¬ 
straße  36.  Preis  4  DM. 

Heinrich  Hilgendorff,  Kreisvertreter 
2321  Flehm 


Schloßberg  (Pillkallen) 


Anna  .lahnke  t 

Mit  tiefer  Betrübnis  haben  wir  von  dem  Htn- 
schefden  von  Anna  Jahnke  erfahren,  die  nach 
schwerer  Krankheit  am  2.  August  Im  Alter  von 
69  Jahren  von  uns  gegangen  Ist.  Sie  wurde  am 
15.  September  1898  als  Tochter  der  Eheleute  Klud- 
szuwett  ln  Kiesfelde  (Bruszen)  geboren,  trug  von 
der  Mutter  Seite  (Hausdörfer)  Salzburger  Blut  In 
sich.  Nach  der  Eheschließung  mit  Ewald  Jahnke 
bewirtschaftete  das  Paar  ln  Kermuschienen  (Lad¬ 
mannsfelde)  einen  bäuerlichen  Familienbetrieb. 
Die  Vertreibung  verschlug  sie  nach  Westdeutsch¬ 
land;  bei  hrem  Sohn  Ewald  Jahnke  Jun.  ln  2081 
Bönningstedt.  Ostermoorweg  17,  fanden  die  Ehe¬ 
leute  eine  Zuflucht.  Eine  Tochter  hat  die  Flucht 
nicht  überstanden;  cs  verblieben  den  beiden  fünf 
Kinder  und  elf  Enkel.  . 

Durch  ihre  unterhaltsamen  kleinen  Beiträge  im 
Ostpreußenblatt  ist  Anna  Jahnke  einem  weiten  Le¬ 
serkreis  ans  Her*  gewachsen.  Ihre  Fähigkeit,  kleine 
Begebenheiten  aus  der  Heimat  ln  einer  farbigen 
Sprache  zu  schildern,  entsprang  ihrem  glänzenden 
Erinnerungsvermögen  ebenso  wie  einer  tiefen  Hei¬ 
matliebe.  Sie  kannte  sich  lm  bäuerlichen  Milieu  aus 
und  brachte  viele  Einzelheiten,  mit  denen  sie  vor 
allem  jungen  Menschen  den  Bilde  für  die  Beson¬ 
derheiten  dieses  einfachen  Lebens  auf  dernDori 
nahezubringen  verstand.  Ihr  Stolz  war  ein  Schrift¬ 


wechsel  mit  Agnes  Miegel.  die  mit  Vergnügen  Ihre 
Schilderungen  gelesen  hat. 

Anna  Jahnke  wurde  in  Rellingen  zur  letzten 
Ruhe  gebettet.  Ihre  Arbeiten  werden  in  der 
Sehloßberger  Heimatstube  ln  Winsen  einen  würdi¬ 
gen  Platz  finden. 

Fritz  Schmidt,  Kreisvertreter 

A  —  »  w  # 

Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit,  Elchnicderung 

Unser  Treffen  am  1.  September 
in  Wuppertal-Elberfeld 

Rechtzeitig  haben  wir  auf  diesen  Festtag  lm  Ter¬ 
minkalender  immer  wieder  hingewiesen.  Wir  dür¬ 
fen  daher  hoffen,  daß  traditionsgemäß  dus  erste 
Wochenende  lm  September  für  das  Heimattreffen 
im  Reiseplan  vorgemerkt  ist  und  wieder  recht  viele 
Heimatfreunde  unserer  Einladung  folgen  werden. 

Auf  vielfachen  Wunsch  noch  ein  besonderer  Hin¬ 
weis:  Solange  der  kleine  Vorrat  reicht,  wird  die 
neue,  reich  bebilderte  Festschrift  zur  725-Jahr-Feler 
unserer  Patenstadt  Kiel  „Tilsit  —  Stadt  und  Land", 
ausgestattet  mit  der  mehrfarbigen  Verkehrskarte 
von  Nordostpreußen,  an  der  Kasse  zu  erwerben 
sein.  Gehen  Sie  nicht  achtlos  an  diesem  wertvollen 
„Stückchen  Heimat"  vorüber,  wenn  Sie  noch  r*-*  * 
im  Besitz  der  einmalig  schönen  Festschrift  sind. 
Jeder  sollte  diese  letzte  Gelegenheit  wahrnehmen, 
es  Ist  ein  Geschenk  für  alle  Gelegenheiten.  Wichtig 
ist  es.  unserer  Jugend  ein  Ideal  zu  geben,  denn 
sie,  die  zu  uns  aufschaut,  möchte  das  Werk  der 
Väter  fortführen.  So  muß  unsere  Zielsetzung  der 
Zukunft  sein. 

Alle  Heimatfreunde  —  Jung  und  alt  —  sind  zu 
unserem  gemeinsamen  Herbsttreffen  herzlich  ein¬ 
geladen.  Wie  Immer  wird  die  heimatliche  Atmo¬ 
sphäre  und  nie  versagende  Stimmung  wieder  mit 
uns  sein. 

Für  die  drei  Tilsiter  Nachbarkreise 
Alfred  Walter,  stellv.  Stndtvertreter 
der  Stadtgemeinschaft  TIlBit  e.  V. 

2  Hamburg.  Schwenweg  20 

Wehlau 

Mitarbeit  an  der  Uhronik  des  Kreises 

Die  Dokumentation  über  den  Heimatkreis  Weh¬ 
lau  und  die  vorbereitenden  Arbeiten  für  die  Er¬ 
stellung  einer  Kreischronik  werden  uns  immer 
wieder  beschäftigen.  Es  sei  nochmals  darauf  hin¬ 
gewiesen.  daß  uns  zur  Vervollständigung  des  Bild¬ 
archivs  Jedes  Bild  aus  der  Heimat  wichtig  Ist.  Wir 
suchen  Bilder  von  den  Dörfern  und  Gütern,  von 
den  Menschen  bei  der  Arbeit.  Es  fehlen  nahezu 
alle  Dorfkirchen  außer  Petersdorf,  Kremltten,  Gr.- 
Kngelau.  Mir  eingesandte  Fotos  erhalten  Sie  nach 
der  Bearbeitung  zurück.  Die  hergestellten  Repro¬ 
duktionen  werden  dann  an  die  einzelnen  Bearbei¬ 
ter.  Frl.  Birkholz  für  Wehlau  und  Umgebung.  Herrn 
Schenk,  Tapiau  und  Umgebung.  Herrn  Lippke. 
Alienburg  und  Umgebung,  zugestellt. 

Ferner  Interessieren  auch  Schuichroniken.  soweit 
sic  noch  vorhanden  sind. 

Wer  kann  zum  Beispiel  Auskunft  geben,  ob  die 
Schulchronik  von  Biothen  erholten  geblieben  Ist? 
Sie  wird  aus  besonderem  Anlaß  gesucht.  Wer  weiß, 
wo  der  letzte  Schulleiter  von  Biothen  wohnt?  Wer 
weiß  von  der  Existenz  anderer  Schulchroniken? 

Die  Landsleute  aus  dem  Raume  Alienburg  und 
alle  diejenigen,  die  Alienburg  gut  kennen,  seien 
darauf  hingewiesen,  daß  Frau  Margarete  Hopr. 
46  Dortmund.  Wittekindstraße  »6.  eine  kleine 
Schrift  „Plaudereien  über  Allenburg"  verfaßt  hat, 
die  sehr  treffend  das  Kleinstadtleben  schildern. 
Interessierte  mögen  sich  an  Frau  Hopf  direkt  wen¬ 
den.  Sie  können  gegen  ein  geringes  Entgelt  diese 
Interessante  Schrift  erwerben.  Gehen  sehr  viele 
Bestellungen  ein,  wird  Frau  Hopf  evtl,  eine  neue 
Auflage  herausbringen. 

Damit  seien  alle  Landsleute  dazu  angeregt,  sel¬ 
ber  zur  Feder  zu  greifen  und  Erlebnisse  und  Be¬ 
gebenheiten  von  allgemeinem  Interesse  zu  Papier 
zu  bringen  und  uns  zuzuschicken.  Jeder  Lands¬ 
mann  trägt  eine  Lebenschronik  in  sich  und  sollte 
besondere  Begebenheiten.  Gespräche,  volkskund¬ 
liche  Dinge.  Brauchtum.  Redensarten.  Sagen. 
Schwanke  aus  der  heimatlichen  Umgebung  Tür  die 
Allgemeinheit  aufschreiben.  Mit.  solchen  Beiträgen 
läßt  sich  auch  eine  Kreischronik  gut  würzen.  Ge¬ 
nauso  gut  ist  es.  wenn  Sie  diese  kleinen  Dinge 
dem  Ostpreußenblatt  zur  Veröffentlichung  über¬ 
geben.  Dann  haben  alle  Ihren  Spaß  daran. 

Mit  einem  Allo-Pregol-Deime-Gruß  an  alle  Lands¬ 
leute  des  Heimatkreises 

Werner  Lippke,  Kreisvertreter 

2358  Kaltenkirchen,  Oersdorfer  Weg  37 


llagen  —  Nach  der  Sommerpause  findet  die  nächste 
Zusammenkunft  der  Gruppe  am  Sonnabend,  17.  Au¬ 
gust.  20  Uhr.  lm  Saal  der  Gaststätte  Gerichtsklause. 
Helnitzstraße,  statt.  Der  BdV-Vors.  Max  Salzwedel 
wird  Farbdias  von  Südafrika  vorführen.  —  Am  Sonn¬ 
tag.  1.  September,  treffen  sich  wieder  die  ehemali¬ 
gen  Bewohner  der  Stadt  und  des  Kreises  Pr.-Hol- 
land  ln  der  Gaststätte  Haus  Donnerkahlc.  Die  Feier¬ 
stunde  beginnt  um  10.30  Uhr. 


Münster  —  Die  Gruppe  veranstaltet  gemeinsam 
mit  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Memellandk  reisen 
Gruppe  Münster,  ein  großes  Familien-  und  Som- 
inerfest  am  Sonntag,  18.  August,  ln  der  Gaststätte 
Hof  zur  Geist.  Hammerstraße  345.  gegenüber  dem 
Preußenstadion.  Der  Saal  ist  ab  11  Uhr  geöffnet. 
Alle  Landsleute,  vor  allem  Kinder  und  Jugend¬ 
liche.  sind  herzlich  eingeladen. 


Unna  —  Freitag.  6.  September.  Monatsversamm¬ 
lung  In  der  Sozietät.  —  Sonnabend.  7.  September. 
Monatsversammlung  ln  den  Kinostuben  Könlgs- 
borner  Markt  für  Unna-Könlgsborn.  —  Sonnabend, 
7.  September,  Teilnahme  an  der  Kranzniederlegung 
des  BdV  am  Ostdeutschen  Ehrenmal  ln  Kamen.  — 
Sonntag.  8.  September.  Teilnahme  an  der  Feier¬ 
stunde  des  BdV  aus  Anlaß  des  Tages  der  Heimat 
in  der  Aula  des  Pestalozzi-Gymnasiums  Unna.  — 
Freitag,  4.  Oktober.  Jahreshauptversammlung  mit 
Neuwahl  des  Vorstandes  und  Gedenken  des  20jäh- 
rlgen  Bestehens  der  Kreisgruppe.  Die  Tatsache,  daß 
Sft  Jfthre  nach  Ende  der  Kriegshandlungen  noch 
Immer  kein  Friedensvertrag  abgeschlossen  Ist.  ver¬ 
bietet  eine  Feierstunde.  —  Sonnabend.  5.  Oktober 
traditionelles  Erntedankfest  ln  allen  Räumen  der 
Sozietät.  --  Sonnabend.  26.  Oktober,  Teilnahme  an 
der  Großkundgebung  des  BdV-Kreisvorbandcs  im 
Durchgnngswohnheim  Massen  aus  Anlaß  des  20jäh- 
rieen  Bestehens  des  Kreisverbandes.  Es  spricht  d**r 
Präsident  des  BdV  und  Sorccher  der  LMO.  Reinhold 
Rehs  MdB.  —  Die  im  Zuge  der  Neuordnung  des 
Kreises  Unna  vergrößerte  Kreisstadt  macht  eine 
BdV-Arbeitsgcmeinschaft  auf  örtlicher  Basis,  ln  der 
die  Vorsitzenden  der  früheren  landsmannsehnft- 
lichen  und  BdV-Gruppen  zusammengefaßt  sind,  not¬ 
wendig.  Diese  tritt  am  9.  November  erstmalig  mit 
einer  Großveranstaltung  an  die  Öffentlichkeit.  Sie 
ist  den  Problemen  der  Sudetendeutschen  gewidmet. 
Landsleute,  die  seinerzeit  in  Dortmund  die  vom 
Land  Nordrhein-Westfalen  geschaffene  Wander¬ 
ausstellung  „Leistung  und  Schicksal“  nicht  gesehen 
haben,  haben  lm  September  Gelegenheit,  sie  ln 
Hamm  zu  besuchen.  Vorsitzender  König  regte  auch 
einen  verstärkten  Besuch  der  „Ostdeutschen  Hei¬ 
matstube"  Im  Heimatmuseum  Unna  an. 


HESSEN 

Vorsitzender  der  Lnndesgruppe  Hessen  und  Ge¬ 
schäftsstelle:  Konrad  Opitz.  63  Gießen.  \n  rtrr 
l.lcblgholie  20-  Telefon  06  4113  81  47 

I .amles treffen  ln  Mnngerlnghausen 

Nur  noch  drei  Wochen  trennen  uns  von  dem 
Treffen  der  Landesgruppe  am  7.  und  8.  September 
in  Mengeringhausen  bei  Arolsen  Im  Kreise  Waldeck. 
Alle  Landsleute  sowie  alle  WestpreuBen  und  Dan- 
zlger  sind  aufgerufen,  das  Treffen  am  Sonntag. 
8.  September,  dem  Tag  der  Heimat,  au  einer  macht¬ 
vollen  Demonstration  werden  7.u  lassen.  Ober  das 
Programm  an  beiden  Tagen  des  Treffens  wurde 
bereits  In  Folge  30.  Seite  14.  des  Ostprcußenblattes 
berichtet.  Außerdem  wurden  die  genauen  Anfahrts¬ 
wege  geschildert.  Opitz,  t-andcsvnrsltzender 


BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppr  Bayern:  Walter 
Baasner.  8  München  23.  rherublnstraße  I  Tele, 
fon  Nr.  36  46  86  Geschäftsstelle:  ebenfalls  dort 
Postseheckknnto:  München  213  96 

Wellhelm  —  Sonnabend,  17.  August.  15  Uhr.  Kaf¬ 
feekränzchen  bei  Hnberger. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 

l  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden- Württem. 
berg:  Max  Vo88,  68  Mannheim.  Zepprlinstrafle 
Nr  42.  Telefon  3  17  54 

Btberarh  (Kill)  —  Sonntag.  25.  August  trifft  sich 
die  Gruppe  wieder  bei  Lm.  Borbe  in  Hagcnbuch 
Anläßlich  des  Todestages  von  Ernst  Wiechcrt  liest 
einer  seiner  Schüler  aus  den  Werken  des  Dichters 


Steuer 

Hugo  Linck 

Der  Kirchenkampf  in  Ostpreufjen 

1933  bis  1945  —  Geschichte  und 

Dokumentation 

Die  Auseinandersetzung  der  Kirche  mit 
dem  Dritten  Reich  und  seinen  Machthabern 
ist  in  Ostpreußen  besonders  hart  gewesen. 
Was  unsere  l’larrer  und  Gemeinden  in  Jenen 
Jahren  dort  mutig  leisteten  und  ertrugen, 
führt  diese  Dokumentation  zum  erstenmal 
eindringlich  vor  Augen. 

Der  reiche  Inhalt  gliedert  sich  in  folgende 
Kapitel:  Ostpreußens  teste  und  fließende 
Grenzen  —  der  ostpreußisthe  Mensch  /  Nach 
dem  Ende  des  Ersten  Weltkrieges  —  vor 
dem  Sturm  /  Erwartung  —  Enttäuschung 
(1933  bis  Mitte  1935)  /  Im  Ringen  um  die  Kir¬ 
chenleitung  (1935  bis  Anfang  1937)  /  Ärgste 
Bedrängnis  —  wertvolle  Heller  (1937  bis 
1939)  /  Kirche  und  Schule  —  evangelisch  — 
katholisch  —  die  Kirche  und  ihr  Geld  —  die 
Rassenfrage  in  der  ostpreußischen  Kirche  — 
Hilfskräfte  der  Kirche  /  Der  Zweite  Welt¬ 
krieg  —  Schlußbemerkung. 

Dazu  im  Anhang:  Dokumentation,  ostpreu¬ 
ßische  Kirchengeschichtstabelle,  Personen- 
ver/.eichnis,  Verzeichnis  der  umbenannten 
Kirchenorte,  Literuturhlnweise. 

Die  ergreifende  Darstellung  einer 
dramatischen  Auseinandersetzung 

296  Seiten,  4  Faksimilewiedergaben  von 
Dokumenten,  Großlormat  16.5X23,5  cm. 
Leinen  24.80  DM 


Das  Jahr  im  ermländischen  Kirchenlied 


GotteNLobin 

Ostpreußen 


I  kl*. lallt 

im  enulik»  fixet«  st 
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Gottes  Lob  in  Oslpreufjen 

Geistliche  Musik  der  Heimat  zur  Festzelt 

Advent.  Weihnacht,  Fastenzeit,  KaWrettäg, 
Ostern,  Pfingsten,  Fronleichnam.  Altarsakra¬ 
ment,  Bittandachten,  Marienlob,  Otto-Millerr 
Lieder,  Allereseelen,  Abschied  von  der  Hei¬ 
mat: 

Auswahl,  Zusammenstellung  und  verbin¬ 
dende  Texte  von  Konsistorialrat  Ernst  Laws. 
Gesungen  von  den  Kaufbeurer  Martinsfinken 
unter  Leitung  von  Ludwig  Hahn.  Musika¬ 
lische  Bearbeitung  und  Liedsätze  von  Phil. 
Gnedel-Hahn.  Es  spricht  Dr.  Paul  Scholz.  Her- 
ausgegebn  von  der  Bischof-Maximillan-Kal- 
ler-Stiftung.  Farhige  Plattentasche  mit  einem 
Bild  des  Frauenburger  Doms  und  den  Lied¬ 
texten. 

30-cm-Langspielplatte,  Stereo  24,80  DM 
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— 7  m  »■  rtugu.se,  um  zu  unr  im  »u 

saul  Travemünde  ein  Festkonzert  In  Erlnnerur 
an  die  berühmte  Zoppoten  Waldoper  statt.  E»  splo 
verstärkte  Orchester  der  Bühne  der  HansesUt 
un,ter„cler  Leitung  von  Generalmuslkdfrel 
LrmK«it„/T  aPr2.8rarTm  D,<-  Meistersinger.  Lohet 
1SL.T!2n,l?l“er  uml  Dcr  »legende  Ho 
wiM  ima  o  n?a,r,d  Wa«»er.  Eintrittspreise:  3  UH 
Veranstaltet  wird  das  Konzert  vo 

mit  Krtsr  TV  a!’..  Trnveu\Unde  In  Zusammenarbe 

münde  TradftlonsRemelnschnft  Zoppot-Travi 


Jahrgang  19  /  Folge  33 


£as  Sfiimufimbtoit 
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£ine  große  ^  umilienfeiet  der  %önigs()erger 

Im  Duisburger  Haus  Königsberg  wurde  Dr.  Fritz  Gause  geehrt 


Die  Organisatoren  der  Feierstunde  zu  Ehren 
von  Stadtarchivduektor  Dr.  Fritz  Gduse  hatten 
angesidits  der  Ferienzeit  mit  etwa  einem  halben 
Hundert  Besucher  gerechnet;  es  waren  weitaus 
mehr  aU  hundert  Menschen  in  das  .Haus  Kö¬ 
nigsberg  dicht  am  Duisburger  Hauptbahnhof 
gekommen  Die  drangvolle  Enge  schuf  jene  ge¬ 
mütliche  Atmosphäre,  die  sich  Dr.  Gause  für 
seine  Ehrung  in  einem  beinahe  familiären  Rah¬ 
men  wünschen  konnte  Einige  Besucher  von 
weither  waren  schon  zwei  Stunden  vor  Beginn 
der  Feierstunde  da.  wie  Dr.  Mühlpfordt  oder 
Ardiivdirektor  Dr  Forstreuter  und  Herr  Mar- 
zian  (Güttingen),  Oberstudiendirektor  Novak, 
Bankdirektor  Wiede,  Professor  Bisthoff  mit 
seiner  Frau  und  andere  Ostpreußen,  die  in 
Nordrhein- Westfalen  leben,  wollten  in  ein  paar 
ruhigen  Minuten  erspähen,  wie  denn  dieses 
„Haus  Königsberg*  eingerichtet  werden  soll. 

Vorerst  ist  vieles  nodt  provisorisch;  die  Er¬ 
öffnung  soll  erst  in  der  zweiten  Oktoberhälfte 
stattfinden.  Dennoch  haben  die  unteren  Mu¬ 
seumsräume  schon  Gesicht  und  Format.  Da  ist 
beim  Eintritt  in  das  Haus  Mülheimer  Straße  39. 
das  Irüher  audi  sdton  Museumsz wecken  diente, 
ein  größerer  Vorraum,  Er  ist  dem  Gedenken 
an  Königsberg  größten  Sohn.  Immanuel  Kant, 
gewidmet.  Obwohl  mit  dem  Untergang  des 
Stadtgeschichtlichen  Museums  auch  das  Kant- 
ziinmer  mit  allen  Kostbarkeiten  verlorenge¬ 
gangen  ist,  konnte  erstaunlich  viel  an  Bildern. 
Gegenständen  und  frühen  Drucken  wieder  be- 
sdiafft  werden  Ein  großer  Raum  wird  den 
Nadtlaß  des  Dichters  Ernst  Wicchert  auineh- 


IHitser  fy ucfi 

Die  Landgemeinden  des  Kreises  I.ötzen 

In  Folge  27  vom  G.  Juli  machten  wir  aul  dieser 
Seite  unsere  Leser  auf  eine  wichtige  Neuer¬ 
scheinung  aufmerksam:  Als  33  Band  der  Ost¬ 
deutschen  Beiträge  erschien  „Die  Landgemein¬ 
den  des  Kreises  Lötzen*,  herausgegeben  vom 
Göttinger  Arbeitskreis  beim  Holzner-Verlag, 
Würzburg  Der  Verleger  machte  uns  jetzt  dar¬ 
auf  aufmerksam,  daß  uns  bei  dieser  Buchbe¬ 
sprechung  leider  ein  entscheidender  Fehler 
unterlaufen  ist.  Das  Werk  ist  nicht  —  wie  da¬ 
mals  angegeben  —  zum  Preis  von  15, —  DM  zu 
haben;  für  diesen  von  Dr.  Max  Meyhöfer  mit 
viel  Liebe  und  Fleiß  zusammengetragenen  Band 
muß  der  Leser  einen  höheren  Preis  anlegen, 
nämlich  28,50  DM.  Das  Heimatbuch  ist  diesen 
Preis  allerdings  wirklich  wert.  In  dem  Band  wer¬ 
den  wir  mit  der  Entwicklungsgeschichte  des 
Kreises  Lötzcn  vertraut  gemacht,  und  zwar  vom 
Siedlungsbeginn  im  14.  Jahrhundert  bis  zur 
Stunde  der  Vertreibung.  Von  den  327  Seiten 
des  stattlichen  Bandes  sind  allein  330  Seiten  der 
Geschichte  der  einzelnen  Landgemeinden  gewid¬ 
met.  Der  Text  ist  sachlich  gehalten  und  mit 
unzähligen  Daten  und  Zahlen  belegt,  und  doch 
ist  dieses  Werk  für  den  Leser  von  starker  Fas¬ 
zination.  pb 

Dr.  Max  Meyhöfer:  Die  Landgemeinden 

des  Kreises  Lötzen.  Herausgegeben  vom 
Göttinger  Arbeitskreis  beim  Holzner-Ver¬ 
lag  Würzburg.  378  Seiten,  in  Leinen  gebun¬ 
den  28,50  DM. 


Gertrud  &f.  tfustenuci  70  Jaftre 

Der  Weg  einer  tapferen  Journalistin 

Zu  den  fleißigsten,  vielseitigsten,  redlichsten 
Journalistinnen  Berlins  gehört  Gertrud  H.  Pa- 
stenaci,  die  am  16.  August  ihren  70.  Geburtstag 
feiert.  Sie  stammt  aus  einer  alten  ostpreußischen 
Pfarrerfamilie,  wurde  in  Petershagen,  Kreis 
Pr.-Eylau,  als  Tochter  des  Plärrers  Max  Henkys 
geboren  und  verlebte  ihre  Jugendjahre  in  Hei¬ 
ligenkreuz  im  Sumlund  und  in  Wargen  bei 
Königsberg.  Nach  dem  Besuch  eines  Königsber¬ 
ger  Lyceums  erhielt  sie  musikalischen  Unter¬ 
richt  bei  dem  Komponisten  O.  Besch  und  heiratete 
dann  Kurt  Pastenaci,  der  als  Redakteur  bei  der 
Königsberger  Allgemeinen  Zeitung  arbeitete. 
Mit  ihrem  Mann  siedelte  sie  1925  nach  Berlin 
über,  wohin  dieser  als  Chefredakteur  berufen 
wurde. 

Berlin  wurde  Gertrud  Pastenacis  zweite  Hei¬ 
mat  —  eine  Heimat  freilich,  die  ihr  das  ost- 
preußische  Jugendparadies  nicht  ersetzen 
konnte  und  in  der  zudem  schweres  Herzeleid 
Uber  sie  kam:  Sie  verlor  durch  die  Folgen  des 
Zweiten  Weltkrieges  ihre  beiden  Söhne  und 
1961  auch  ihren  Mann. 

Dank  ihrer  ostpreußischen  Zähigkeit  ließ  sie 
sich  nicht  unterkriegen;  sie  wuchs  seit  1946  im¬ 
mer  tiefer  in  den  journalistischen  Beruf  hinein. 
Mehrere  bekannte  Berliner  Zeitungen  sicherten 
sich  ihre  Mitarbeit.  Ob  es  sich  um  Musik.  Schau¬ 
spiel  oder  Film  handelte,  ob  Interviews  oder 
Kulturreportagen  verlangt  wurden  —  „GH.  P 
war,  getragen  von  einem  alten  Motorrad  (neu¬ 
erdings  ist  es  endlich  ein  Auto  geworden!) 
pünktlich  zur  Stelle  und  berichtet  schnell  und 
sachkundig. 

Die  Berliner  Zettungsleule  wissen  diese  Kol¬ 
legin  zu  schätzen;  das  um  so  mehr,  als  ihre  Hills- 
bereitschalt  sich  mit  Herzensgute  paart.  Der 
stattlichen  Zahl  der  Berliner  Gratulanten  reihen 
sich  viele  Leser  des  Ostpreußenblattes  an,  denen 
die  Beitrage  von  Gertrud  II.  Pastenaci  ans  Herz 
gewachsen  sind  und  die  sich  wünschen  diese 
Frau,  die  so  viel  zu  sagen  hat.  möge  öfter  etwas 
lur  ihre  Landsleute  schreiben.  Erwin  Kroll 


men,  den  wir  der  Großzügigkeit  von  Frau  Lilje 
Wiechert  zu  verdanken  haben. 

An  einer  geeigneten  Stelle  werden  die  Bern¬ 
steinschätze  zu  besichtigen  sein,  die  wir  der 
Stadtsparkasse  Duisburg  verdanken,  ln  größe¬ 
ren  Vitrinen  wird  sich  das  Leben  des  geistigen 
Königsberg,  namentlich  seiner  Universität,  wi- 
derspiegeln.  Agnes  Miegel  wird  in  einer  Wand¬ 
nische  mit  der  Büste  von  Fugh  und  mancherlei 
Autographen  vertreten  sein.  Vorerst  sind-  in 
einer  Vitrine  der  Nachlaß  von  Robert  Johannes 
und  Erinnerungen  an  Walter  Schelfler  unter¬ 
gebracht. 

Der  anschließende  langgestreckte  Raum  ent¬ 
halt  ein  übergroßes  Panorama  der  Stadt  Königs¬ 
berg.  das  in  Duisburq  naturgetreu  angefertigt 
worden  ist.  In  Vitrinen  sind  alte  Karten.  An¬ 
sichten,  Bürgerbriefe.  Erinnerungen  an  den  Ha¬ 
fen  und  vieles  andere  mehr  zu  sehen  Es  ist 
erstaunlich,  wie  viel  noch  gerettet  werden  und 
aus  Privat-  und  Sammlerbesitz  gestiftet  werden 
konnte  Damit  wollen  wir  heute  unseren  ersten 
Rundgang  durch  das  Haus  Königsberg  beenden: 
wir  werden  später  eingehend  darüber  berichten. 
Jedenfalls  ist  im  Obergeschoß  des  Hauses  schon 
die  Königsberger  Auskunftstelle  mit  ihren  Uber 
200  000  Adressen  untergebracht,  die  von  den 
Landsleuten  ßaqusat  und  Rettig  betreut  wird; 
sie  haben  auch  bei  dem  Aufbau  des  Museums 
Hand  angelegt.  In  einem  weiteren  großen  Sit¬ 
zungssaal  wird  dann  u.  a  die  Königsberg  ge¬ 
widmete  Bibliothek  Aufstellung  finden.  Das 
wird  noch  ein  gehöriges  Stück  Arbeit  kosten, 
und  wir  hoffen,  daß  noch  manche  Erinnerungs¬ 
gabe  von  Königsbergern  „unser*  Museum,  das 
lebendige  Gegenwart  werden  soll,  bereichern 
wird. 

Wer  also  eine  solche  Einstimmung  in  das 
Köniqsberger  Milieu  bereits  gefunden  hatte, 
fand  die  Fortsetzung  in  der  Feierstunde  zu 
Ehren  von  Dr.  Gause.  Oberbürgermeister  See- 
ling  eröffnete  sie  mit  einem  herzlichen  Willkom- 
mensgruß  der  Patenstadt  Duisburg  und  wandte 
sidi  „dem  treuen  Chronisten  Königsberg“  zu, 
der  „dieser  Stadt  mit  jeder  Ader  verbunden 
sei".  Er  dankte  Dr.  Gause  für  sein  wissenschaft¬ 
liches  Werk,  das  er  als  „ein  Meisterwerk  von 
hohem  Rang*  bezeidinete.  verlas  eine  Glück¬ 
wunschadresse  von  Rat  und  Verwaltung  der 
Stadt  und  überreichte  als  Ehrengaben  eine  Gold¬ 


münze,  die  aus  Anlaß  des  250jährigen  Hafen 
Jubiläums  gestiftet  worden  ist,  sowie  das  neueste 
Opus  der  Duisburger  Forschungen,  das  in  det 
Person  Friedrich  Albert  Langes  auch  Beziehun¬ 
gen  zu  Königsberg  schafft.  Oberregieruncts-  und 
Schulrat  Grimoni  übermittelte  Grüße  des  Kul¬ 
tusministeriums,  verlas  aus  den  vielen  Glück¬ 
wünschen  und  Telegrammen  das  der  Deutschen 
Jugend  des  Ostens,  dankte  als  2  Stadtvertretei 
Königsbergs  für  die  aufopfernde  Tätigkeit  Gan¬ 
ses  für  seine  Heimatstadt  und  überreichte  als 
Zeichen  dieser  Anerkennung  die  selten  ver¬ 
liehene  Königsberger  Bürgermedaille. 

Dank  und  Respekt  Dr.  Gause 

Ministerialrat  Wilhelm  Matull  hielt  die  Lau¬ 
datio,  die  keine  steife  Würdigung  des  Fachge¬ 
lehrten  gab.  sondern  in  warmherziger  Art  den 
Mitmenschen  Dr.  Gause  in  den  Mittelpunkt 
stellte.  Gause  habe  die  Feier  auf  die  Sache 
abgestellt  wissen  wollen.  Diesem  Anruf  zur 
Erhaltung  des  Erbes,  dem  Transponieren  dieser 
Erinnerungen  in  die  lebndige  Gegenwart  und 
für  die  nachfolgenden  Generationen  galten  die 
Ausführungen  Matulls,  nachdem  er  Dank  und 
Respekt,  die  wir  alle  Dr.  Gause  schulden,  ge¬ 
bührend  herausgestellt  hatte 

Für  den  Göttinger  Arbeitskreis  und  die  ver¬ 
schiedensten  wissenschaftlichen  Einrichtungen, 
die  mit  Königsberg  verbunden  sind,  sprachen 
Herr  Marzian  und  Dr.  Forstreuter.  Sie  überreich¬ 
ten  als  Ausdruck  des  wissenschaftlichen  Rufes, 
dessen  sich  Gause  erfreue,  eine  fast  -fOOseitige 
Festschrift  mit  2t  Beiträgen,  die  als  Beiheft  29 
zum  Jahrbuch  der  Albertus-Universitat  Königs¬ 
berg  zum  Ehrentage  Gauses  erschienen  ist.  Re¬ 
gierungsdirektor  Klappa  überbrachte  die  Dan¬ 
kesgrüße  des  Arbeits-  und  Sozialministeriums, 
für  das  Gause  bei  vielen  Anlassen  „in  Sachlich¬ 
keit  und  als  Brückenbauer"  tätig  geworden  sei 
Für  den  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  fand  Konrad  Opitz  schlichte,  aber 
zu  Herzen  gehende  Worte;  Harry  Polev  über¬ 
brachte  die  Grüße  der  Ostpreußen  in  Nordrhein- 
Westfalen  und  steckte  Dr.  Gause  die  Ehren¬ 
nadel  an.  Als  letzter  Festredner  wußte  Dr.  Luk- 
kat  zu  rühmen,  was  die  Essener  an  ihrem  Vor¬ 
sitzenden  Gause  seit  fast  zwei  Jahrzehnten 
besitzen,  der  dort  eine  Art  pater  familias  gewor¬ 
den  sei.  Er  überreichte  als  Geschenk  der  Ko- 
nigsberger  und  Ostpreußen  einen  Schreibtisch- 
sessel. 


Erich  Grimoni  überreicht  Dr.  Fritz  Gause  (links) 
die  Ehrengabe.  Foto:  Matull 


Der  also  Geehrte  dankte  in  bewegten  Wor¬ 
ten,  wie  immer  schlicht  und  inhaltsvoll,  mit 
dem  Versprechen,  bis  zum  letzten  Atemzug 
Königsberg  und  der  geliebten  ostpreußischen 
Heimat  in  Sachlichkeit.  Festigkeit  und  Zuver¬ 
lässigkeit  zu  dienen.  Oberbürgermeister  See- 
ling,  der  mit  seiner  aus  Ostpreußen  stammen¬ 
den  Gattin  erschienen  war  und  Stadtarchivdirek¬ 
tor  von  Roden,  Museumsdirektot  Ankel,  Bür¬ 
germeister  Storrn,  Verkehrsdirektor  Meier  mit¬ 
gebracht  hatte,  lud  zu  einem  kleinen  Umtrunk 
ein.  Rasch  waren  die  vielen  Sitzgelegenheiten 
beiseite  geräumt,  man  pilgerte  in  kleinen  Grup¬ 
pen  durch  die  Räume,  sah  sich  etwas  gründ¬ 
licher  die  vielen  Erinnerungsstücke  an  Königs¬ 
berg  an  und  bemerkte  erst  bei  dieser  Gelegen¬ 
heit  und  beim  Händeschütteln,  wie  viele 
Königsberger  aus  nah  und  fern  den  Weg  zu 
dieser  Feierstunde  nach  Duisburg  gefunden 
hatten.  Aus  Düsseldorf,  Essen.  Duisburg  waren 
die  meisten  gekommen,  viele  auch  von  weit  her. 
Sie  alle  empfanden  die  Ehrung  Gauses  als  eine 
von  Herzlichkeit  getragene,  wohlgelungene  Fa¬ 
milienfeier  in  Sachen  Königsberg  Und  das  war 
sie  auch  nach  dem  Urteil  von  Dr  Gause. 

Wilhelm  Matull 


Sv.  Klötzen  stiftete  tfreußenpreis  für  verdiente  Sportler 

Die  15.  ostdeutschen  Traditionswettkämpfe  in  Berlin 


Es  war  1953  in  Augsburg  während  der  Deutschen  Leichlathletikmeisterschaften,  als  der  Kö¬ 
nigsberger  Sportführer  Dr.  med.  Herbert  Schmidtke  mit  Unterstützung  des  Präsidenten  des 
deutschen  Leichtathlefikverbandes,  Dr.  Danz,  ein  Wiedersehenstreffen  der  alten  ostdeutschen 
Leichtathleten  zustande  brachte  und  die  „Trariitionsgemeinschaft  der  Leichtathleten  aus  den 
deutschen  Ostgebieten"  gründete.  1954  in  Hamburg  fanden  im  Rahmen  der  Meisterschaften  die 
ersten  Wettkämpfe  statt.  Dr.  Danz  stiftete  als  Wanderpreis  ein  Relief  der  deutschen  Ostpro¬ 
vinzen  mit  einem  Läufer,  der  einen  aus  dem  Breslauer  Stadion  mitgebrachten  Staffelstab  in 
der  Hand  halt. 


Das  Wiedersehenstreffen  wiederholt  sich  nun 
am  17.  August  in  Berlin  zum  16.  Mal,  während 
die  Wettkämpfe  zum  15.  Mal  ausgetragen  wer¬ 
den.  1954  gewannen  die  alten  Läufer  Schlesiens 
den  begehrten  Wanderpreis.  Seit  1955  haben  ihn 
die  Ostpreußen  nun  schon  dreizehnmal  in  un¬ 
unterbrochener  Folge  gewonnen.  Diese 
4X100-m-Staffel  steht  nun  nicht  mehr  im  Mit¬ 
telpunkt  wie  früher,  da  es  Pommern  und  Schle¬ 
sien  nicht  gelang,  die  Siegesserie  der  Ostpreu¬ 
ßen  zu  unterbrechen  und  deshalb  nur  noch  ost¬ 
preußische  Mannschaften  antraten.  Dr.  Danz  will 
den  Preis  nicht  mehr  für  die  Staffel  vergeben, 
sondern  damit  in  jedem  Jahr  einen  verdienten 
Sportsmann  auszeichnen.  Die  Staffel  wird  trotz¬ 
dem  weiter  bestehen.  Als  Wanderpreis  hat  der 
Sportverein  Lötzen  den  Preußenpreis  —  einen 
silbernen  Staffelstab,  den  Lötzen  in  den  zwan¬ 
ziger  Jahren  in  Allenstein  bei  den  Hindenburg- 
kampfspielen  endgültig  gewonnen  hatte  —  für 
diese  Traditionsstaffel  zur  Verfügung  gestellt 

Ostpreußen  hoffen  aui  Sieg  und  Wanderpreis 

Alle  vier  Jahre,  vor  den  Olympisdien  Spie¬ 
len,  ist  Berlin  der  Austragungsort  der  Meister¬ 
schaften.  Vor  acht  Jahren  war  der  Gründer  und 
erste  Vorsitzende,  Dr.  Schmidtke,  zum  letzten¬ 
mal  dabei;  während  unsere  ostdeutschen  Ath¬ 
leten  in  Rom  um  Gold-,  Silber-  und  Bronze¬ 
medaillen  kämpften,  starb  Dr.  Schmidtke  am 
1.  September  1960. 

In  den  letzten  Jahren  ist  die  Durchführung 
der  ostdeutschen  Wettkämpfe  immer  schwie¬ 
riger  geworden.  Ostpreußen  blieb  bisher  immer 
Sieger,  wenn  auch  1967  in  Stuttgart  zum  ersten¬ 
mal  die  ostpreußische  Jugend  aus  finanziellen 
Gründen  fast  ganz  fehlte  —  die  Mittel  reichen 
nicht,  um  die  Reisen  der  jüngeren  Aktiven 
finanzieren  zu  können.  Dazu  kommen  für  Ber¬ 
lin  jetzt  noch  Paßzwang  bzw.  die  Flugreisen. 

Ostpreußen  wird  dennoch  mit  etwa  dreißig 
Athleten  in  den  Klassen  der  Männer  und  in 
den  Altersklassen  vertreten  sein.  Wir  hoffen 
vor  allem  in  den  Mannschaftskämpfen  und 
da  wieder  für  die  Staffeln  —  recht  gute  Mann¬ 
schaften  aufstellen  zu  können. 

Im  1000-m-Lauf,  der  Uber  Jahre  eine  Domäne 
ostpreußischer  Läufer  war,  gab  es  im  vergange¬ 
nen  Jahr  Ablösung  durch  einen  jungen  Schle¬ 
sier.  Mit  Laufern  wie  Erdmann,  Erwin,  Rostek, 
Pusch  und  Koslowski  ist  Ostpreußen  aber  dies¬ 
mal  wieder  stark  für  die  1000  m  und  hofft  auch 
hier  wieder  auf  Sieg  und  Wanderpreis.  In  den 
Staffeln  wird  man  sich  in  der  Hauptsache  auf 


den  noch  immer  schnellen.  31  Jahre  alten  Ver- 
bandsvertreter  Ostpreußens,  Marchlowitz,  sowie 
auf  Dr.  Lochow,  Jürgen  Schmidt  und  Kulinna 
stützen.  Bei  den  Altersklassen  werden  die  Na¬ 
men  Liedig,  Pauls,  Hildebrandt,  Gau,  Schlegel, 
Ccenna,  Kucklick,  Bensing,  Eichstädt  neben 
einigen  anderen  und  „neuen  Alten*  auftauchen, 
ln  der  Frauenklasse  wird  die  deutsche  Ju¬ 
niorenmeisterin  Jutta  Schachler,  Lötzen/Ulm,  an 
den  Start  gehen  und  mit  ihren  11,9  Sek.  über 
100  m  vielleicht  für  Ostpreußen  siegen. 

* 

Bei  der  Wahl  des  Vorstandes  wird  es  auch 
Änderungen  geben,  da  der  bisherige  1.  Vor¬ 
sitzende,  Staatssekretär  a.  D.  Hellmut  Gossing- 
Lötzen,  wegen  seiner  vielen  anderen  Ämter 
nicht  mehr  kandidieren  möchte.  Er  wird  sich  aber 
weiterhin  für  die  Traditionsgemeinschaft  ein- 
setzen.  Wer  sein  Nachfolger  wird,  ist  noch  un¬ 
bestimmt.  Von  den  ostpreußischen  Sportführern 


hat  sich  leider  keiner  bereit  gefunden,  für  das 
Amt  zu  kandidieren 

Das  Programm  der  Ostdeutschen  Tradilions- 
weltkämpfe 

Freitag,  16.  August, 

16  Uhr 

erweiterte  Vorstandssitzung  im  Ratskeller  des 
Rathauses  Charlottenburg,  Otto-Suhr-AIIee  100. 

18  Uhr 

Jahreshauptversammlung  im  Figurensaal  des 
Ratskellers,  Charlottenburg 

Sonnabend,  17.  August 

10  bis  14  Uhr  Traditionswettkämpfe  im  Momm- 
senstadion  (S-Bahn-Station  Eichkamp). 

15  Uhr  Deutsche  Meisterschaften  im  Olym¬ 
piastadion. 

19.30  Uhr  Wiedersehenstreffen  mit  Sieger¬ 
ehrung  und  Tanz  im  Roten  Saal  des  Restau¬ 
rants  Deutschlandhalle  (S-Bahn  bis  Westkreuz 
oder  Bus  69). 

Sonntag,  18.  August,  9.30  Uhr 

Stadtrundfahrt  ab  Olympiastadion. 

15  Uhr  Deutsche  Meisterschaften  im  Olympia¬ 
stadion. 


Ostpreußische  Sportmeldungen 


Eine  großartige  10  060-m-Zeit  mit  28:27,2  Min.  lief 
Lutz  Philipp,  Asco  Königsberg  Darmstadt,  beim 
Internationalen  Abendsportfesl  in  Kassel.  Als  über¬ 
legener  Sieger  erfüllte  er  damit  die  Olympianorm. 
Nach  schwächeren  Läufen,  nach  Niederlagen  bei 
Länderkämpfen  war  diese  Klassezeit  —  die  zweit¬ 
beste  aller  Zeiten  eines  Deutschen  und  natürlich 
auch  ostdeutscher  Rekord  —  für  Mexiko  von  Be¬ 
deutung.  Der  Königsberger  hat  nun  (wie  schon  1964) 
die  Chance  mit  zur  Olympiade  zu  kommen:  er 
könnte  im  Endlauf  eine  gute  Rolle  spielen.  Bel  den 
Meisterschaften  In  Berlin  sollte  Philipp  nochmals 
eine  gute  Zelt  lauten,  damit  keine  Zweifel  für  seinen 
Mexikostart  bestehen. 

Dir  ostdeutsche  KUnfkämpferin  und  Vlzeuropa- 
meisterin  1966  in  Budapest,  Heidemarie  Rosendahl 
(21).  Tilsit  Radevormwald,  Tochter  des  mehrfachen 
Diskusmeisters  Heinz  Rosendahl,  zeigte  Weltformat. 
Nach  vielen  eigenen  Bestleistungen  glückte  nun 
auch,  wie  erwartet,  trotz  schlechten  Wetterbedin¬ 
gungen  beim  Länderkampf  In  London  ein  neuer 
deutscher  Rekord  im  Fünfkampf.  Heide  lief  die  80  m 
Hürden  In  10.9.  stieß  die  Kugel  14.01.  sprang  1.64 
hoch  und  G.4S  weit  und  verbesserte  sich  über  200  m 
auf  24.2  Sek.  4918  Punkte  hatte  sie  bereits  vorher 
erreicht;  Jetzt  waren  cs  5129  Punkte  —  Deutscher 
Rekord  und  Weltbestleistung  1968.  Der  Länderkampf 
gegen  Großbritannien  wurde  mit  ti«  zu  62  Punkten 
von  den  deutschen  Frauen  gewonnen.  Ameli  Koloska 
gewann  dabei  das  Speerwerfen  mit  55.86  m. 

Drei  deutsche  Meistertitel  holten  sich  die  ostpreu- 
ßlschen  Junioren  In  Hanau  bei  ungünstiger  Wit¬ 
terung.  Jutta  Schachler.  Lötzen/Ulm.  verteidigte 
Ihren  100-m-Titel  in  11.9  Sek.  und  wurde  über  200  m 
Dritte  In  25.0  Sek.  Sybille  Herrmann.  Bartenstein 
Recklinghausen,  gewann  das  Kugelstoßen  mit  12.55 


Meter  und  erreichte  so  nicht  die  13,35  m  des  Vor¬ 
jahres.  Klaus-Peter  Henntg.  Tapiau  Münster,  wurde 
Meister  Im  Diskuswerfen  mit  55.98  m.  Bei  den  100  m 
fehlte  der  Ostdeutsche  Jobst  Hlrscht  wegen  seiner 
Verletzung;  Dieter  Jurkschat-Meme!  kam  auf  den 
vierten  Platz  mit  10.7  Sek.  zeitgleich  mit  dem  2.  und 
3.  Ausgezeichnet  liefen  die  Asco-Junioren  Rostek 
und  Erwin  tn  der  3  x  100-m-Staffe!  für  Schalke  04. 
Mit  der  Zeit  von  7:33.2  Min.  belegten  sie  einen  drit¬ 
ten  Rang. 

Der  beste  Turner  mit  lio  Punkten  war  der  mehr¬ 
fache  deutsche  Meister  Jürgen  Bischof  (27),  Königs¬ 
berg/Itzehoe  in  einer  zweiten  Nationalriege  im  Län¬ 
derkampf  gegen  Spanien  ln  Madrid.  Die  Entschei¬ 
dung,  ob  er  zur  Kunsttum-Riege  für  Mexiko  kommt, 
dürfte  erst  nach  dem  Länderkampf  gegen  Norwegen 
fallen. 

Drei  deutsche  Klelnkaliber-SchUtzen  erfüllten 
die  Olympianorm  im  K.K.-Liegend  beim  Länder¬ 
kampf  ln  Wiesbaden  gegen  Finnland.  Erfreulich, 
daß  sich  die  beiden  Ostpreußen  nach  i960  und  1964 
nochmals  qualifizieren  konnten.  Der  Olympiasieger 
von  Rom.  Peter  Kohnke,  Königsberg;  Bremervörde, 
sowie  der  Bronzemedaillengewinner  Klaus  Zährin¬ 
ger,  Osterode/Stuttgart,  erreichten  Je  594  Ringe.  Im 
Dreistellungskampf  wurde  Zähringer  Zweiter,  blieb 
aber  unter  der  Olympianorm  wie  auch  Erich  Masu- 
rat,  der  Ostpreuße  aus  Krefeld,  im  Schießen  mit  der 
Schnellfeuerpistole.  Zährtnger.  der  Exeuropa-  u.  Ex¬ 
weltmeister.  hat  aus  beruflichen  Gründen  als  Dlpl.- 
ingenieur  zu  wenig  Zeit  für  das  erforderliche  Trai¬ 
ning. 

Der  dreimalige  Weltmeister  der  50-rcm-Motorrad- 
klasse.  Hans-Georg  Anscheidt  aus  Königsberg,  ge¬ 
wann  mit  seiner  Suzukl-Maschine  in  Österreich  das 
Tuuplitz-Bcrgrennen. 
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Passionierter  Züchter  und  Pferdekenner: 


Oskar  Freiherr  von  der  Goltz-Kallen 


Mit  seinem  70.  Geburtstag  am  16.  August  d.  J.  tritt 
Oskar  Freiherr  von  der  Goltz-Kallen,  heute  757  Ba¬ 
den-Baden,  Gunzenbaehstraße  17  b.  in  das  biblische 
Alter  ein.  Für  den  Jubilar  bedarf  es  keineswegs 
noch  dieses  bedeutsamen  Abschnittes  als  eines  not¬ 
wendigen  Anstoßes  zur  Rückschau  auf  sein  Leben. 
Denn  seine  Tage  sind  erfüllt  von  dem  ständigen 
Gedenken  an  seine  Arbeit  und  Aufgabe  daheim, 
und  seine  Nächte  sind  helmgesucht  von  schmerz¬ 
lichen  Träumen,  ln  denen  sich  die  Seele  nach  Hause 
sehnt. 

Oskar  Goltz  gehört  zu  den  verantwortungsbe¬ 
wußten  Repräsentanten  des  Landadels,  der  sich  der 
altererbten  Scholle  der  Vorfahren  in  jenen  selbst¬ 
verständlichen  Anschauungen  verbunden  fühlte,  die 
als  Kern  und  Inhalt  recht  verstandener  preußischer 
Auffassung  sich  durch  Generationen  gefestigt  hat¬ 
ten.  Ihnen  und  ihm  galt  tätig  treue  Arbeit  für  das 
Erbe  als  verpflichtende  Gnade,  sei  es.  daß  es  sich  um 
den  Heimatboden  handelte,  um  die  Sorge  für  die 
ihm  anvertrauten  Menschen  seines  Lebensraumes 
und  Kreises,  um  Flur  und  Feld  und  Wald,  die  Lebe¬ 
wesen  darin,  um  die  Landwirtschaft  mit  allen  ihren 
wechselhaften  Erfordernissen  oder  um  die  viel¬ 
gestaltigen  Zuchten  der  Begüterung  und  deren 
Fortentwicklung  ln  Form  und  Leistung.  Wenn  sich 
zu  Neigung  und  Passion  Begabung  und  Können. 
Besonnenheit  und  Tätigkeitsdrang  gesellen,  dann 
können  auch  Erfolg,  Befriedigung  und  Freude  nicht 
ausblciben.  Wir  erinnern  uns  der  anerkannten  Aus¬ 
strahlung  seines  Wesens.  Wirkens  und  Schaffens 
im  Großen  und  Kleinen.  Wir  wissen  daher  auch  um 
seine  persönlich-menschliche  Einstellung  zur  enge¬ 
ren  und  weiteren  Familie,  zu  Nachbarschaft  wie 
Freundeskreis  und  zu  öffentlicher  Verpflichtung  im 
Dienst  an  der  Allgemeinheit. 

Der  Gutsherr  von  Kallen  hatte  besondere  Er¬ 
folge  In  seinen  Nutztierzuchten.  Insbesondere  ln 
der  Pferdezucht  —  die  selbst  gezogene  Stute  «Kal¬ 
len**  war  Siegerin  auf  der  DLG-Ausstellung  1936  ln 
Frankfurt  —  sowie  In  der  Zucht  und  Aufzucht  von 
alljährlich  etwa  zw*el  bis  vier  Landbeschälem  und 
etwa  35  Remonten.  Die  ln  leidenschaftlicher  Hin¬ 
gabe  und  mit  Verstand  erworbenen  Erfahrungen 
waren  denn  auch  der  Grund,  ihn  als  Nachfolger 
der  großen  ZÜchterpersönlichkcit  Eberhard  v.  Zitzc- 
witz-Wecdern  zum  Vorsitzenden  der  Ostpreußischen 
Stutbuchgesellschaft  für  Warmblut  Trakehner  Ab¬ 
stammung  zu  wählen.  Mit  Verständnis  und  Ge¬ 
schick,  des  Vertrauens  der  gesamten  Züchterschnn 
gewiß,  leitete  er  diese  Organisation  von  19.14  bis 
1938  und  war  zugleich  stellv.  Vorsitzender  des 
Relchsverbondes  für  Zucht  und  Prüfung  Deutschen 
Warmbluts  In  Berlin. 

Ich  meine  zu  wissen,  daß  er  nicht  unbekünv"" 
ten  Herzens  oder  gar  leichten  Sinnes  sich  im  Blick 
auf  die  Situation  jener  Zeit  entschloß,  den  Vor¬ 
sitz  der  Stutbuchgesellschaft  aus  freien  Stücken 
niederzulegen.  Der  Zweite  Weltkrieg  sah  ihn  als 
Reserve-Offizier  des  Reiterregiments  1  (Insterburg) 
im  Felde. 


Kallen  wurde  als  offenes  Haus  mit  ostpreußischer 
Gastlichkeit  geführt  und  vereinte  oft,  in  froher  wie 
ernsthafter  Runde.  Freunde  und  Berufsgenossen, 
persönliche  und  amtliche  Besucher,  die  mit  Dank 
für  Bereicherung  von  ihm  schieden.  Oskar  Goltz 
w*ar  ein  waidgerechter  Jäger  im  grünen  und  im 
roten  Rock,  unter  dem  ein  passioniertes  Herz 
schlug,  wenn  er  der  Meute  im  berühmten  Trakeh¬ 
ner  Jagdgelände  folgte.  Der  Zucht  unseres  herr¬ 
lichen  Hauptgestüts,  zu  dessen  200-J ah r- Feier  ihm 
vom  Preußischen  Landwirtschaftsministerium  die 
..Erinnerungsplakette  für  besondere  Verdienste** 
verliehen  wurde,  brachte  er  lebendiges  Interesse 
und  fundierte  Fachkunde  entgegen,  übrigens  ist 
er  bis  auf  den  heutigen  Tag  mit  reger  Anteilnahme 
ein  versierter  Kennet  der  Vollblutzucht  und 
ihren  stetigen  Problemen  gegenüber  aufgeschlossen. 

Die  ostpreußischen  Pferdezüchter  aber  beanspru¬ 
chen  Ihn  als  einen  ihrer  ersten  Sach  verständigen. 
Mir  als  einem  der  Ehrenmitglieder  des  Trakehner 
Verbandes,  der  Nachfolgeorganisation  der  alten 
ruhmreichen  Ost  preußischen  Stutbuchgesellschaft. 
ist  der  nur  zu  gern  Übernommene  Auftrag  zuteil 
geworden,  unserem  ehemaligen  verdienstvollen  Vor¬ 
sitzenden  die  Glückwünsche  der  Ostpreußen  zum 
70.  Geburtstage  auszusprechen  und  ihn  ihres  Dan¬ 
kes  für  seine  einstige  Arbeit  zu  versichern.  Alle 
sind  mit  mir  der  Gewißheit,  daß  er  nie  vergessen 
w'erden  wird,  und  daß  in  der  Geschichte  der  Ost- 
pieußen-Zueht  sein  Name  immer  mit  achtungs¬ 
vollem  Respekt  genannt  zu  werden  verdient. 

Wir  alle  hoffen,  daß  auch  Du.  lieber  Oskar,  der 
treu  gebundene  Sohn  Deiner  ostgreußischen  Hei¬ 
mat  wie  auch  Im  Herzen  immer  ein  Freund  ihres 
herrlichen  Pferdes  bleiben  wirst,  und  wünschen 
Dir  in  alter  Anhänglichkeit,  daß  Du  an  der  Seite 
der  frohveranlagten  Lebensgefährtin  in  Gesundheit 
und  zuversichtlichen  Vertrauens  auf  glückliche  Fü¬ 
gungen  ln  Dir  und  Deinem  Umkreis  dem  ferne¬ 
ren  Dasein  freundliche  Seiten  abgewinnen  kannst. 
Dank  für  Deine  Freundschaft 

Dr.  Hellng,  Obcrlandstallmclster  a.  D. 


£ftrtittij  unserer  ostfireufiiscfien  efultenen 

Wir  weisen  heute  erneut  auf  die  Feierstunde 
zu  Ehren  unserer  Gefallenen  und  Toten  am  Sonn¬ 
tag,  1.  September,  in  Göttingen  hin.  Unsere  ost¬ 
preußischen  Landsleute  aus  allen  Teilen  der  Bun- 
desr  'publik  können  auch  in  diesem  lahr  wieder 
Blumensträuße  niederlegen  lassen.  Ausführliche 
Hinweise  hierzu  finden  Sie  in  Folge  32  des  Ost- 
prcußenblattes  auf  Seite  14. 


Bestätigungen 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Marie-Anne  Boro*- 
s  k  i  ,  verehel.  Petlet.  aus  Groß-Stürlack.  Kreis  Lot¬ 
zen.  von  etwa  1923  24  bis  1927  beim  Domänenrat 
Kankelwitz,  Lötzen.  als  Hausgehilfin  tätig  gewesen 
ist? 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbclts- 
vcrhältnisse  des  Fritz  Drillich,  aus  Angerburg, 
Nordenburger  Straße  17,  bestätigen?  1  4  1928  bis 

31.  3.  1931  Brauerei  Insterburg.  Niederlage  Anger¬ 
burg.  als  Bierfüller;  1.  4.  1931  bis  1.  8.  1935  Stadtka¬ 
nalisation  Angerburg,  als  Arbeiter,  ln  erster  Linie 
werden  folgende  Personen  gesucht.  Max  Wtpplch. 
Walter  Bludau  und  Prltz  Sawatzky.  sämtlich  aus 
Angerburg. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Alfons  Marquardt, 
aus  Braunsberg.  Kreuzstraße  17,  von  1930  bis  Januar 
1945  in  der  Lederfabrik  Berger  und  beim  Bauun¬ 
ternehmer  Vollmer.  Braunsberg,  gearbeitet  hat? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Gerda  P  ö  s  c  h  1  a,  geh. 
Schumann,  aus  Taplau.  Danzlgcr  Straße  8.  wie  folgt 
beschäftigt  gewesen  Ist?  1.  4.  1933  bis  September 
1933  Kuck,  Taplau:  1.  10.  bis  15.  11.  1933  und  1.  9.  1935 
bis  30  II.  1935  Gutshof  Hasenberg;  1.  3.  1934  bis 


Nadirichten 

über  Wehrmachlsangehörige 

Wer  Angaben  über  die  in  Folge  32,  Seite  17, 
de*  Ost preußen blades  bekanntgegebenen  Lands¬ 
leute  machen  kann,  richte  seine  Zuschriften 
unter  item  Kennwort  Su/MU/2/6*  bitte  an  die 
(ieschäflsführung  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  2  Hamburg  13,  Parkallec  86. 


31.  8.  1934  Pension  Bludau.  Taplau;  1.  9  bi»  15.  II. 
1934  und  1.  9.  1936  bis  30.  11.  1936  und  16.  9.  1937  bis 
3U.  11.  1937  Gut  Kleinhof;  1  3.  1935  bis  31.  8.  1935 
Thlcssen.  Taplau:  1.  3.  1936  bis  31.  8.  1936  Bandowskl. 
Taplau;  16.  5.  1937  bis  15.  9.  1937  Gatzemeier,  Taplau; 
15.  5.  1938  bis  15.  11.  1938  Forstnmt  Sanditter  Wald; 
1.  1.  1939  bis  31.  3.  1939  Gärtnerlehranstalt  Taplau; 
1.  4.  1939  bis  September  1943  Firma  Schüle-Hohen- 
lohe.  Taplau;  1.  lü.  1943  bis  25.  1.  1945  Fliegerhorst 
Neukuhrcn. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Paul  S  c  h  m  1  d  t  k  e. 
aus  Frauenburg.  Kreis  Braunsberg,  von  i»33  bis  1945 
beim  Kreisbauamt  Braunsberg  als  Straßenwärter 
beschäftigt  gewesen  Ist?  In  erster  Linie  werden  fol¬ 
gende  Landsleute  gesucht:  Bauunternehmer  Ku- 
nlck  und  Straßenmeister  Pulw'ltt,  beide  aus  Brauns¬ 
berg:  ferner  die  Straßenwärter  Gustav  Arndt  und 
Franz  Feldkenner,  beide  aus  Frauenburg  sowie  An¬ 
ton  Rudau,  aus  Schafsberg. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Hans  Schröter,  aus 
Warlack,  Kreis  Heilsberg,  vom  15.  3.  1945  bis  13.  1. 
1946  auf  dem  Gut  Zickhuscn.  Kreis  Schwerin  Meck¬ 
lenburg.  als  Landarbeiter  tätig  gewesen  Ist? 

Nadirichten  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park- 
rfllce  86 


Salzburger- Anstalt  Gumbinnen  und 
Salzburger-Verein  e.  V. 


Geschäftsstelle.  48  Bielefeld 
Postf.  7206  Tel  05  21/7  66  32 
und  05  21/4  37  07 


Salzburg-Besuch  PM 

Der  Salzburg-Besuch  .»«»  Bildet  lur  Mitglieder 
und  Freunde  vom  6.  bis  13.  September  statt  und 
sieht  einen  gemeinsamen  Aufenthalt  einer  klei¬ 
nen  Gruppe  In  der  Stadt  Salzburg  —  mit  AusflUgen 
ln  die  Umgebung  -  vor.  Verlangerungswochen  für 
das  Land  Salzburg  sind  möglich.  Die  Teilnehmer 
können  Uber  uns  bei  einem  Touristik-Unterneh¬ 
men  für  Fahrt  und  Unterbringung  Pauschalbuchun¬ 
gen  erhalten  oder  Rciseausfühi  ung  und  Quartler- 
bcschaflung  nach  eigenem  Wunsch  vornehmen.  Im 
letzteren  Fall  sind  wir  ggf.  bereit.  Untcrkunfts- 
iinschrlften  zu  vermitteln.  Bel  Anfragen  bitten 
wir  um  Angabe,  ob  eine  Pauschalbuchung  Uber 
ein  Touristik-Unternehmen  ggf.  in  Betracht  kommt, 
da  wir  in  diesem  Falle  die  Anfrngen  zur  Abkür¬ 
zung  der  Beantwortung  sofort  dem  Tourlsttk-Un- 
ternehmen  zuleiten.  Kosten  oder  Gebühren  wor¬ 
den  von  hier  aus  nicht  erhoben,  eine  Haftung  Ist 
unsererseits  dementsprechend  verstlindlieherwetse 
ausgeschlossen. 


Dr.  med.  Erna  Orlopp-Pleidt  t 

Eine  weithin  bekannte  Frauenarzt! n  aus  Kö- 
nigsbeiq.  die  in  ihrem  langen,  erfüllten  Leben 
unzähligen  kranken  Menschen  hat  hellen  kön¬ 
nen.  ist  in  diesen  Tagen  vom  Tod  ereilt  wor¬ 
den:  Dr.  Orlopp.  Sie  leitete  in  Königsberg  eine 
Frauenklinik  auf  dem  Mitteltragheim,  die  über 
vierzig  Belten  verfügte  und  einen  guten  Ruf  in 
Ärztekielsen  genoß.  Die  Klinik  wurde  im  Au¬ 
gust  1944  durch  Bomben  vernichtet.  Belm  Ein¬ 
fall  der  sowjetischen  Truppen  verließ  Dr.  Orlopp 
ihre  Ausweichklinik  in  Rauschen  als  eine  der 
Letzten  und  !te->’  nach  Kiel,  wo  sie  später  eine 
Privatklinlk  in  der  Rendsburger  Straße  über¬ 
nahm.  Sie  hatte  das  Vertrauen  ihrer  Patienten, 
die  mit  Liebe  und  Verehrung  an  ihrer  Ärztin 
hingen.  Ihnen  allen  wird  sie  unvergessen  sein. 


Stellenangebote 


saaaiHiiiaa-aaaaiioBO 


Pensionär  wird  bei  guter  Pflege 
ln  Privathaushalt  aufgenommen. 
Gesunde  Höhenlage.  Waldrand. 
Stadlnähc  (Fulda).  Moderner  Neu¬ 
bau,  Zentralheizung.  Angb.  u. 
Nr.  83  599  an  Das  Ostpreußenblntt. 
2  Hamburg  13. 

Welche  »amc,  alleinst.,  etwa  45  bis 
60  J.,  mö.  mietfreie  Bungalow- 
wohng.  fWaldlage)  ln  Bad  Rothen- 
•Jeldo  (Teutoburger  Wald)  bezie¬ 
hen?  Erwü.  Haushaltsführung  des 
Besitzers  (alleinst.,  pens.  Revier¬ 
förster  aus  Mecklenbg.).  Zuschr.  u- 
Nr.  83  616  an  Das  Ostpreußenblatt 
2  Hamburg  13. 

Ostpreuße,  ev 

su.  zum  1.  9.  1968  Unterkunft. 
Meldungen  bitte  mit  Preisangabe 
u.  Nr.  83  622  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  2  Hamburg  13. 


IHRE  FAMILIENANZEIGE 


Ofipniifunbluii 


Unser  Ostpreußcnblatt  liegt  vor  Ihnen.  Erhalten  Sie  cs  pünkt¬ 
lich?  Sie  können  uns  bei  der  Zusammenarbeit  mit  der  Post 
helfen.  Wir  braudien  eine  Mitarbeiterin  mit 

Schreiöituisc/tiHeHlcettHlHisseH 

für  die  Werbe-  und  Vertriebsabteilung  des  Ostprcußcnblattes 
—  Ira  wesentlichen  Karteiarbeiten. 

Vielleicht  interessieren  Sie  sich  aber  auch  für  unsere  kulturelle 
Arbeit  und  für  die  Arbeit  unserer  Frauenorganisationen.  Hier 
braudien  wir  eine  Jüngere 


Stenotypistin 


möglichst  Ostpreußin. 

Außer  dem  Gehalt  erhalten  Sic  von  uns  die  Fahrtkosten  für 
die  Fahrten  zum  und  vom  Dienst  und  können  auch  verbilligt 
Mittag  essen.  Bitte  wenden  Sie  sieh  an  die  Bundesgesdiäfts- 
rührung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  —  2  Hamburg  13. 
Parkalice  86  —  Telefon:  45  25  41. 


Gesucht  wird  verheirateter 


Ccslülskikt 


für  Warmblutgestul  in  Süddeutschland.  50  Pterde,  40  ha  Wiesen  und  Weiden. 


Geboten  wird:  Gute  Wohnung  mit  Küche  und  Bad.  Modernste  Stallungen 
und  Heueinbringungsgeräte. 

Gelordert  werden:  Gute  Kenntnisse  in  Zucht  und  Aufzucht  von  Warmblul- 
pferden.  Landwirtschaft-  und  Reiterfahrung. 


Bewerbungen  erbeten  u.  Nr.  83  600  an  das  Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Udo-Jürguns-lltiren 


mit  Autogrnmm 


C -J 


Am  20.  August  1968  feiern 

Gustav  Hoeier 
und  Frau  Auguste 

gcb.  Bukowski 
Landwirt  aus  Gehlenburg 

das  Fest  der  goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Herzlichste  Glückwünsche  von 
Euren  Kindern  mit  Familien 
aus  Deutschland  und  den  USA 
die  auch  zu  diesem  Ehrentag 
gekommen  sind. 

2081  Alveslohe-Pinneberg 


(£i 


Jahre  alt  wird  am  19.  August 
1968  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater,  Schwiegervater 
und  Opa.  Herr 

Karl-Richard  Kaufmann 

au«  Königsberg  Pr. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
Ihm  noch  viele  Jahre  bei  bester 
Gesundheit 
seine  Frau, 

seine  Kinder.  Schwiegerkinder 
und  Enkel 

653  Bingen  (Rhein) 
Hennebergstrnße  2 


r 

In  großer  Dankbarkeit 

und  Freude 

Barbara  Freifrau  v.  d.  Goltz 

geben  wir  die  Geburt 
unseres  zweiten  Kindes 

gcb.  Vermehren 

Karl-Jan 

Erik  Freiherr  v.  d.  Goltz 

bekannt. 

Compehnen 

^  67  Ludwigshafen  n.  R..  Flehtest i  aße  9.  den  4.  August  1968  j 

Qj 


Am  20.  August  1968  feiern  wir 
im  Kreise  unserer  Kinder  und 
Enkel  das  Fest  der  Goldene. 
Hochzeit. 

Gustav  Hoeier 
und  Frau  Auguste 

geb.  Bukowski 
aus  Gehlenburg 
Kreis  Johannisburg 

2081  Alveslohe-Pinneberg 
(Holstein) 


Am  17.  August  1968  feiern  un¬ 
sere  lieben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern 

Hermann  Zilkenath 
und  Frau  Anna 

geb.  Kunz 

aus  Tapiau,  Memellnndstr  27 
Jetzt  282  Bremen- Au mund 
Uhthoffstraße  27 

das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  herzlich 

die  Kinder  und  Enkelkinder 


Am  19.  August  1968  feiert  un¬ 
ser  lieber  Vater.  Schwiegerva¬ 
ter  und  Opa 

Eduard  Finger 

aus  Barenfang,  Kr.  Schloßberg 
seinen  7  0.  Geburtstag. 

Wir  wünschen  Ihm  weiterhin 
frohe  Lebensjahre  bei  bester 
Gesundheit.  Seine  zwei  Söhne, 
Schwiegertöchter  und  Enkel¬ 
kinder. 

7373  Ebhausen 
Rohrdorfer  Straße  14 


Meine  herzensgute  Frau,  un¬ 
sere  Hebe  Mutti,  Schwieger¬ 
mutti.  Omi,  Schwägerin  und 
Tante 

Marie  Hölbüng 

geb.  Toussaint 
aus  Rosengarten 
Kreis  Angerburg,  Ostpr. 

wird  am  23.  August  1968 
70  Jahre  alt. 


Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  Ihr  noch  viele  Le¬ 
bensjahre  mit  besserer  Ge¬ 
sundheit 

Emtl  Hölbüng 
Kurt  Walter  Hölbüng 
In  Rumänien  vermißt 
Huns-Joachim  Hölhllng 
und  Familie 

4  Düsseldorf-Benrath 
An  der  Dankesktrchc  2 


Am  18.  August  1968  feiert  mein 
lieber  Manu,  unser  guter  Va¬ 
ter.  Schwiegervater  und  Groß¬ 
vater 

Landwirt 

Julius  Hensel 

aus  Fesseln,  Kr.  Angerapp 
seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  mit  herzlichen 
Segenswünschen 
seine  Frau 
seine  Tochter 
sein  Schwiegersohn 
und  sechs  Enkelkinder 
6541  Külz 

Uber  Slmmem  (Hunsrück) 


|  Untere  Inserenten 
=  warten  auf  Ihre  Zuschrift! 


Mty  v 


;  Masuren  in  144  Bildern 

IDer  Dokumentar-Büdband,  herausgegeben  von  Martin  Kakles, 
der  längere  Zelt  vergriffen  war.  Ist  als  4.  unveränderte  Auf¬ 
lage  sofort  wieder  llcfcrbarl  Großformat  19,5X27 
Zentimeter.  80  Selten  Umfang,  farbiger  Schutzumschlag.  In 
Leinen  gebunden  DM  14.80 

Rauienbergsche  Buchhandlung 

295  Laer  (Ostfrieslond)  •  Postfach  909 


Königsberger  feiert  ln  Rhein¬ 
land-Pfalz  seinen  60.  Geburts¬ 
tag. 

Ernst  Schweriner 

am  23.  8.  1908  In  Königsberg 
Pr.  geboren,  begeht  seinen 
60.  Geburtstag  In  Heistenbach 
bet  Diez  (Lahn) 

Seine  Kinder  und  Enkelkinder 
gratulicrem  dem  Jubilar  auf 
das  her7.1ichste  und  wünschen 
Clück  und  Gesundheit. 


Unser  herzensguter  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa 

Albert  Ehlert 

aus  Braunsberg.  Ostpreußen 
Jetzt  2851  Flögeln  112 
über  Bremerhaven 
feiert  am  23.  August  1968  seinen 
7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  viel  Glück 

Tochter  Eva  Groeger 
geb.  Ehlert 
nebst  Familie 
Tochter  Frieda  Funk 
gcb.  Ehlert 
nebst  Familie 


Lobe  den  Herrn,  meine  Seele, 
ln  körperliche!  und  geistiger  Frische  darf  am  21  Auaust  1968 
Oma.  <F<rau*  ade  Unscrc  llebe  Mu,,er-  Schwiegermutter  und 

Margarete  Zadach 

.  ,  geb.  Welncrt 

derWnJ««.1945uVcrMorbpnen  Geschäftsführer« 
der  Ralffeisenkasse  Marwaldc  Erich  Zadach 

Ihren  75.  Geburtstag  feiern, 
ln  Dankbarkeit  gratulieren  herzlichst 

Heinz  und  Ingeborg  Zadach.  3051  Helstorf 
und  Christa  Zadach 
32  Hlldesheim-Drtspenstcdt 

und *5 "Enkelkinder  K''PP  ^  Z',d“Ch'  3 
3  Hannover- Bot  hfolci.  Grlmsehlweg  12 


Jahrgang  19  Folge  33 


£his  £Mip«u(jfnblüil 


17.  August  1 9fo8  /  Seite  17 


17.  August  1968  /  Seite  18 


£(is  Sflprcufimblflii 


Jahrgang  19  /  Folge  33 


Am  9.  August  1998  entschlief  meine  liebe,  gute  Mut¬ 
ter.  Schwiegermutter,  GroOmutler.  Urgroßmutter. 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Elise  Retzko 

geb.  Kosuch 

aus  Widminnen.  Ostpreußen 

im  83.  Lebensjahre. 


Am  8.  August  1988  entschlief  nach  Kurzer  Krankheit  unerwar¬ 
tet  unsere  Tochter,  Mutter.  Schwester  Schwägerin  und  Tante 

Hedwig  Didszull 

aus  Pogegen.  Ostpreußen 
im  48.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Friedrich  und  Marta  Didszull,  Litern 
Hartmut  Didszull,  Sohn 
Elly  Wohlgemut,  geb.  Didszull 
und  Helmut  Didszull.  Geschwister 


1 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen: 

Herbert  Retzko 

und  Frau  Lotte-Liese,  geb.  Kickstein 


7701  Engen.  Mundinger  Straße  8 


Am  7.  August  1988  Jährt  sich  zum  20.  Male  der  Sterbetag  un¬ 
serer  lieben,  unvergessenen  Mutter.  Frau 


Die  Berge  mögen  weichen 
und  die  Hügel  mögen  wanken, 
aber  meine  Gnade 
wird  nicht  von  dir  welchen. 


An  den  Folgen  eines  Verkchrsunfallos  entschlief  am  1.  Au- 


Charlotte  Falk 

geb.  Kulik 

aus  Schützendorf,  Kr.  Orteisburg.  Ostpreußen 


im  59.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 


205  Hamburg  80.  Am  Heesen  48 

Trauerfeier  am  Freitag,  dem  18.  August  1968.  um  13.45  Uhr  ln 
der  Feierhalle  2  des  Ölendorfer  Friedhofes. 


Unsere  liebe  Tante  meine  gute  Freundin,  Frau 

Herta  Gnoyke 

erb.  Schiemann 


durfte  heute  nach  längerer  Krankheit  im  82.  Lebensjahre  Im 
Frieden  heimgehen. 


Ilm  Nainen  der  trauernden  Hinterbliebenen 
Hildegard  Witt,  geb.  Blaskowitz 
Martha  Kessler 

Backnang  Hegelstraßc  18 

729  Freudenstadt.  Achalmstraße  22.  am  6.  August  1968 

Dte  Beerdigung  fand  am  9.  August  1968  ln  Backnang  statt. 

Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  entschlief  heute  nach  schwe¬ 
rem  Leiden  meine  liebe  Frau  und  herzensgute  Mutter,  unsere 
liebe  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Meta  Schwabe 

geb.  Gambal 

aus  Kl.-Haldenau.  Kr.  Ebenrode.  Ostpreußen 
im  Alter  von  74  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Otto  Schwabe  und  Kinder 


Ottilie  Raffel 

geb.  Kaminski 

aus  Bergfriede  Ostpreußen 

In  dankbarem  Gedenken 

Familie  Heinz  Raffel,  Offenbach  (Main) 
Familie  Walter  Raffel,  Bremen 
Margarete  Beckmann 
und  alle  Anverwandten 

6051  Dietzenbach-Steinberg.  Ringstraße  4 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  am  26.  Juli  1968  im  86.  Le¬ 
bensjahre  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater  und  Schwie¬ 
gervater.  Opi.  Schwager  und  Onkel 

Otto  Kienitz 

Uhrmacher 

aus  Korschen.  Ostpreußen 

ln  stiller  Trauer 

Ilse  Kienitz,  geb.  Till 

mit  Kindern  und  Angehörigen 

7742  St.  Georgen  (Schwarzwald).  Haldenweg  5 


Nach  längerem  Leiden  und  einem  arbeitsreichen  Leben  ging 
mein  lieber  Bruder,  Schwager  und  Onkel,  der 


Alfred  Falk  sen. 

Erich  Falk  und  Frau  Traute 
Ewald  Falk 

Alfred  Falk  Jun.  und  Frau  Monika 
und  die  Enkelkinder 


2  Wedel,  Fcldstraße  106  d 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  5.  August  1968 
mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Großvater,  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 

Dipl. -Ing. 

Helmuth  Merckens 


kurz  vor  Vollendung  seines  84.  Lebensjahres. 

In  tiefer  Trauer: 

Emma  Merckens,  geb.  Hepting 

Susanne  Merckens 

Ulrich  Merckens  und  Frau  Margareth,  geb.  BUsgen 
Christian  und  Sybille 
und  Familie 


23»  Flensburg- Adelbylund.  Kantstraße  29 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  8.  August  1968.  von 
der  Kirche  zu  Adclby  aus  statt. 


Nach  langer,  schwerer  Krankhell  verstarb  am  19.  Juli  196*  mein 
lieber  Mann,  guter  Vater,  Schwiegervater,  Opa.  Schwager  und 
Onkel 

Albert  Sommerey 

aus  Dönhofstadt.  Kr.  Rastenburg 


2214  Hohen  lockstedt.  Kieler  Straße  39.  den  30.  Juli  1968 

Die  Beisetzung  fand  am  2.  August  1968  ln  Hohenlockstedt  statt. 


Am  27.  Juli  1968  entschlief  fern  der  geliebten  Heimat  unsere 
alte,  liebe  „Annamuttel“,  Frau 

Anna  Goerke 

geb.  Rasrhkowski 

geb.  28  19.  1883  in  Bledau 

Ihre  große  Pflichttreue  und  dienende  Fürsorge,  ihre  selbstlose 
Liebe  und  Treue  zu  unserer  Familie  ln  drei  Generationen 
werden  uns  Uber  Ihr  Grab  hinaus  welterleuchten  und  wir 
wollen  ihrer  ln  steter  Dankbarkeit  gedenken. 

Sie  folgte  ihrem  im  Ersten  Weltkrieg  gefallenen  Mann  und 
dem  Schwiegersohn  und  den  drei  Enkelkindern,  die  sie  im 
Zweiten  Weltkrieg  verlor. 


Im  Namen  der  Familie 

Freiherr  Gert  v.  d.  Goltz-Compchnen 


28  Bremen,  Hedwtg-Heyl-Straße  4 


Ein  treues  Mutterherz  hat  aufgehört  zu  schlagen. 

Nach  Gottes  heiligem  Willen  entschlief  heute  um 
0.35  Uhr  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter, 
Großmutter,  Urgroßmutter.  Schwester.  Schwägerin, 
Tante  und  Kusine 

Anna  Balzerowski 

geb.  Zakowski 

aus  Jonkcndort.  Kreis  Alienstein.  Ostpr. 

Im  Alter  von  90''j  Jahren,  versehen  mit  den  heiligen 
Gnadenmitteln  unserer  Kirche. 


In  stiller  Trauer 

Ihre  Kinder,  Enkel,  Urenkel 
und  Anverwandten 


563  Remscheid,  Kremenholler  Straße  110,  Remscheid.  Eller. 
Ibbenbüren.  Dortmund.  Stenklenen  (Ostpr).  den  5.  August  1968 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  8.  August  1988,  um 
14  30  Uhr  auf  dem  Friedhof  Pappenberg  statt. 


Landwirt 

Bruno  Porr 

aus  Lötzen.  Ostpreußen.  Gymnasialstraßc  8 

im  gesegneten  Alter  von  92  Jahren  für  Immer  von  uns. 


ln  stiller  Trauer 

Alice  Baltruweit,  geb.  Porr 

235  Neumünster,  Kantplatz  4.  den  5.  August  1968 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  9.  August  1968.  um 
11  Uhr  von  der  neuen  Friedhofskapelle  aus  statt. 


Am  Freitag,  dem  19.  Juli  1968,  nahm  der  Herr  plötzlich  und 
unerwartet  meinen  lieben  Mann,  unseren  guten  Vater,  Schwie¬ 
gervater,  Bruder  und  Schwager 

Franz  Ritter 


im  Alter  von  70  Jahren  zu  sich. 


In  stiller  Trauer: 

Grete  Ritter,  geb.  Schlmmelpfennlg 
Helmut  Ritter  und  Frau  Helga,  geb.  RUscher 
Otto  llartmann  und  Frau  Llcsbeth,  geb.  Ritter 
Reinhard  Herpel  und  Frau  Irmgard,  geb.  Ritter 
425  Bottrop,  Kellermannstraße  47 
Enkelkinder  und  Anverwandte 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  23.  Juh  1988.  aut  dem 
Waldfriedhof  zu  Duisburg  statt. 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  mein  Schwiegervater. 
Schwiegersohn.  Bruder,  Schwager,  mein  lieber  Opi 

Paul  Konopka 

*  24.  5.  1915  f  4.  8.  1988 

aus  Gneisenau,  Augarshof 

Ist  heule  nach  langer,  schwerer  Krankheit  für  immer  von  uns 
gegangen. 

In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Rnth  Knopoka,  geb.  Schauer 


3111  Holdenstedt,  Wlesenstraßc  20.  den  7.  August  1988 


Er  starb  im  Alter  von  nahezu  78  Jahren 


In  stiller  Trauer 

Wlllielmine  Sommerey,  geb.  Krämer 

Anna  Moldenhauer,  geb.  Sommerey 

Helene  Hosrhat,  geb.  Sommerey 

Willi  Moldenhauer 

Willi  Bosrhat 

und  alle  Verwandten 


415  Krefeld-Oppum.  An  der  Getsmühlc  4,  den  5.  August  1988 

Die  Beerdigung  fand  am  24.  Juli  1988  auf  dem  Friedhof  von 
Krefeld-Oppum  statt. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  heute  mein  lieber, 
guter  Mann  und  unser  herzensguter  Vater.  Schwiegersohn. 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Otto  Segendorf 

geh.  28.  11.  1907  Rest.  3.  8.  1988 


In  stiller  Trauer: 

Anna  Segrndorf,  geb.  Laugstcn 
Ilona  und  Helga 
und  alle  Angehörigen 

3014  Misburg,  Kurt-Schumacher-Ring  13,  den  3.  August  1968 

Die  Beisetzung  fand  am  Freitag,  dem  9.  August  1968,  In  Han¬ 
nover  auf  dem  Seelhorstcr  Friedhof  statt. 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter^Vatcr,  Schwieger¬ 
vater,  Großvater,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Otto  Baranski 

Bauer 

aus  Gawaitcn,  Kreis  Goldap 
20.  l.  1881  Kundschlckcn.  Kreis  Dnrkehmen 
t  5.  8  1968  Krankenhaus  Dorsten 

hat  uns  verlassen.  Sein  Leben  war  reich  an  Fürsorge 
und  Liebe  für  die  Seinen. 


ln  stiller  Trauer 
»m  Namen  aller  Verwandten 

Johanna  Raran&ki.  geb.  Kröhn 
Heinz,  Annemarie  u.  Martin  Raranskl 


423.  Wulfen  über  Dorsten.  Köhlerstraßc  79  den  8.  August  1968 
Die  letzte  Ruhestätte  Ist  der  Friedhof  ln  Wulfen  (Westf). 
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Jahrgang  19  /  Folge  33 


Der  polnische  Rundfunk  verstärkt  seine 
Auslandssendungen!  —  Unter  dieser 
Überschrift  berichtete  vor  kurzem  eine 
westliche  Presseagentur  über  eine  erhebliche 
Ausweitung  des  Warschauer  staatlichen  Rund- 
funkprogramms  für  das  Ausland.  Die  deutsch¬ 
sprachigen  Sendungen  von  Radio  Warschau 
nehmen  im  Rahmen  dieser  Programmauswei¬ 
tung  einen  besonderen  Platz  ein:  sie  sollen 
schon  in  nächster  Zukunft,  d  h.  ab  Oktober  d.  .1 
von  ISO  Minuten  auf  270  Minuten  täglich  aus¬ 
gedehnt  werden.  Dabei  will  man  in  einer  be¬ 
sonderen  Ansprache-  und  Unterhaltungssen- 
dung  über  »ein  musikalisch-politisches  Magazin 
für  aus  Polen  stammende  Aussiedler"  vor  allem 
»mit  denjenigen  Jugendlichen  in  Kontakt  blei¬ 
ben.  die  erst  in  den  letzten  Jahren  Polen  ver¬ 
lassen  haben  und  nach  Westen  gezogen  sind" 
Uber  die  Art  dieser  Rundfunkbetreuung  und 
„Kontaktanbahnung"  braucht  hier  kaum  etn 
Wort  verloren  zu  werden.  Sie  wird  audr  in  Zu¬ 
kunft  von  den  Grundregeln  der  staatlich  ge¬ 
lenkten  Warschauer  Informationspolitik  nicht 
abweichen,  und  es  werden  zweifellos  wie  bisher 
schon  alle  Register  gezogen  werden,  um  die 
deutschsprachige  Zeitschriften-  und  Zeitungs¬ 
propaganda  Polens  in  der  Bundesrepublik  jetzt 
verstärkt  auch  über  die  Ätherwellen  zu  ergän¬ 
zen  und  zur  Geltung  zu  bringen. 

S  'herlich  vergißt  man  in  Warschau,  wie  die 
Erlahrungen  der  vergangenen  Jahre  lehrten,  in 
diesem  Zusammenhang  nicht,  insbesondere  audr 
die  Angehörigen  der  etwa  150  000  Köpfe  zäh¬ 
lenden  polnischen  Minderheit  in  der  Bundes¬ 
republik  in  die  erweiterte  Propagandakampagne 
einzubeziehen.  Noch  immer  sind  die  Bonde  zwi¬ 
schen  dem  Auslandpolentum  und  der  alten 


qualitativ  in  einem  gewissen  Ausmaß  der 
Ost-Berliner  Agitation  in  Richtung  des  Deutsch¬ 
tums  in  Ost-  und  Südost-Europa  entgegen¬ 
wirken  und  den  etwa  eineinhalb  Millionen 
Deutschen  in  diesen  Gebieten  das  Gefühl  geben, 
nicht  völlig  vergessen  und  „abgeschrieben"  zu 
sein. 

Der  auf  dieses  Versäumnis  vor  kurzem  ein¬ 
mal  angesprochene  Leiter  der  —  übrigens  dan¬ 
kenswert  informativen  und  von  der  Tendenz 
anderer  Magazin-Reihen  des  Deutschen  Fern¬ 
sehens  abweichenden  —  „Drüben  "-Sendereihe 
des  ZDF,  Hanns  Werner  Schwarze,  erklärte 
einem  Mitarbeiter  des  Ost-West-Kuriers  u.  a.: 
»Ich  glaube,  die  Berichterstattung  über  Berlin 
und  den  anderen  Teil  Deutschlands  .  ist  an 
sich  eine  große  und  gute  Aufgabe.  .  .  Die  Frage, 
ob  nodi  ein  .Sonderkästchen'  eingerichtet  wer¬ 
den  sollte,  möchte  ich  dahingehend  beantwor¬ 
ten,  daß  nach  meiner  Meinung  die  Information 
über  den  anderen  Teil  Deutschlands  oder  den 
anderen  Teil  Europas  etwas  ganz  Normales  und 
überall  dort  selbstverständlich  sein  sollte,  wo 
man  über  deutsche  oder  europäische  Fragen 
spricht  bzw.  informiert.  Wir  arbeiten  in  Berlin 
mit  daran,  daß  daraus  eines  Tages  europäische 
und  nicht  zuletzt  audi  deutsche  Wirklichkeit 
wird  —  womit  auch  unser  Sonderkästchen 
.Drüben'  entfallen  könnte."  (OWK,  Berlin-Aus¬ 
gabe  v.  2.  März  1968,  S.  16.) 

Technische  Schwierigkeiten 

Gewiß  kann  —  wenn  man  die  euro¬ 
päischen  Aufgaben  von  Rundfunk  und  Fern¬ 
sehen  als  Maßstab  setzt  —  eine  Ansprache- 
Sendung  für  die  Deutschen  in  Ost-  und  Südost- 


Aufqaben  für  Rundfunk  und  Fernsehen 

„Ausstrahlung  nach  Osteuropa 
verstärken!” 

Staatssekretär  Gerd  Lemmer  über  Möglichkeiten  und  Grenzen 
unserer  Auslandssender 


Heimat  stark;  und  wenn  man  im  kommunistisch 
regierten  Polen  auch  weiß,  daß  es  kaum  ge¬ 
lingen  wird,  die  im  Ausland  lebenden  Alt-Emi¬ 
granten  —  ganz  zu  schweigen  von  den  Nach- 
kriegs-Flüchtlingen  und  Umsiedlern  —  zur 
Rückkehr  zu  bewegen,  so  verspricht  man  sich 
dodi  immer  noch  einiges  von  der  „Botschafter”- 
Rolle  dieser  Kreise.  Nicht  zuletzt  beweisen  das 
die  alljährlich  in  Polen  durchgeführten  Sommer¬ 
lager  und  Betreuungsaktionen  für  auslandpol¬ 
nische  Kinder  und  Jugendliche  ebenso  wie  das 
Wirken  regimepolnischer  Volkstumsgruppen  im 
Ausland. 

Eine  vergessene  Aufgabe? 

Utn  so  mehr  fallen  angesichts  dieser  Be¬ 
mühungen  auf  östlicher  Seite  die  Versäumnisse 
ins  Auge,  die  bei  uns  auf  diesem  Gebiet  zu  re¬ 
gistrieren  sind.  Das  gilt  nicht  nur  für  die  Be¬ 
rücksichtigung  der  Interessen  unserer  noch  jen¬ 
seits  von  Oder  und  Neiße,  in  Ostpreußen  und 
Oberschlesien  lebenden  deutschen  Bevölke¬ 
rungsgruppen  in  den  westdeutschen  Sendepro¬ 
grammen,  es  gilt  ebenso  für  das  Deutschtum  in 
den  Sudetenländern  und  in  Südosteuropa.  Im 
Gegensatz  zu  den  Ostfremdsprachen-Program- 
men,  die  seit  15  Jahren  von  der  Deutschen 
Welle  und  seit  fünf  Jahren  vom  Deutschland- 
funk  in  Richtung  Ost-  und  Südost-Europa  aus¬ 
gestrahlt  werden,  gibt  es  heute  weder  im  West- 
Berliner  noch  im  westdeutschen  Rundfunkpro¬ 
gramm  eine  wie  immer  geartete  Ansprache- 
Sendung  für  diesen  Hörerkreis 

Gewiß  wäre  eine  solche  —  tägliche  oder  auch 
nur  wöchentliche  —  Sendereihe  angesichts  der 
massiven  Propaganda  der  anderen  Seite  mir 
ein  Notbehelf.  Sie  könnte  indessen  zumindest 


Europa  als  .Sonderkästchen"  angesprochen  und 
sogar  als  überflüssig  bezeichnet  werden.  Leider 
sind  —  wozu  es  an  dieser  Stelle  gewiß  keiner 
Beweisführung  bedarf  —  die  Auffassungen  bei 
uns  und  innerhalb  des  sowjetischen  Machtbe¬ 
reichs  hinsichtlich  einer  sachlichen  und  freien 
Informationspolitik  sehr  weit  voneinander  ent¬ 
fernt  und  Berufungen  auf  einen  möglichen 
künftigen  Rundfunk-  und  Fernsehaustausch  bei 
Lage  der  Dinge  zumindest  sehr  verfrüht. 

Andernfalls  könnten  ja  auch  die  Fremd¬ 
sprachenprogramme  unserer  Kölner  Rundfunk¬ 
anstalten  als  überflüssige  „Sonderkästchen"  an¬ 
gesprochen  oder  im  Hinblick  auf  übergeordnete 
europäische  Aufgaben  sogar  als  störend  be¬ 
zeichnet  werden.  Wir  wandten  uns  in  diesem 
Zusammenhang  mit  einigen  Fragen  an  den  Vor¬ 
sitzenden  des  Rundfunkrats  beim  Deutschland¬ 
funk,  Staatssekretär  Gerd  Lemmer. 

OB:  Die  ost-  ii’iil  südosteuropäischen  Rund¬ 
funkprogramme  in  deutscher  Sprache  werden 
jahraus,  jahrein  —  wie  das  Warschauer  Beispiel 
jüngsten  Datums  zeigt  —  ausgeweitet,  die  Sende¬ 
anlagen  verstärkt.  Dieser  staatlich  finanzierten, 
koordinierten  Propaganda  über  den  Äther  stehen 
auf  seiten  der  Bundesrepublik  die  Fremdsprachen¬ 
sendungen  des  Deutschlandfunks  und  der  Deut¬ 
schen  Welle  gegenüber,  die  ungeachtet  relativ 
kurzer  Sendezeiten  unabhängig  voneinander  ar¬ 
beiten  und  somit  —  zumindest  in  Augen  der  Öf¬ 
fentlichkeit  —  miteinander  im  Wettbewerb  lie¬ 
gen.  Wirs  geschieht  und  was  könnte  geschehen, 
diese  Situation  im  positiven  Sinne  zu  verändern. 

Staatssekretär  Lemmer:  Lassen  Sie  mich  zu¬ 
nächst  feststellen,  daß  zwischen  DLF  und  Deut¬ 
scher  Welle  kein  Konkurrenzverhältnis  besteht, 
sondern  daß  sich  beide  Sender  ergänzen.  Die 
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Die  »Deutsche  Welle"  in  Köln... 


DW  strahlt  nur  auf  Kurzwelle  aus.  während  der 
DLF  die  Mittelwelle  benutzt.  Für  die  Gebiete 
Osteuropas  ist  aber  neben  der  Kurzwelle  der 
Mittelwellenservice  unerläßlich. 

OB:  Bedauerlich  bleiben  die  zeitlichen  Über¬ 
schneidungen  zwischen  Deutschlandfunk  und 
Deutscher  Welle  und  der  Einsatz  einer  großen 
personellen  und  technischen  Apparatur  in  beiden 
Häusern,  und  zwar  vor  allem  deshalb,  weil  ange¬ 
sichts  einer  großen  und  leistungsstarkeren  Kon¬ 
kurrenz  im  Westen  der  Hörerkreis  in  Osteuropa 
nur  relativ  klein  sein  kann. 

Staatssekretär  Lemmer:  Eine  Überschneidung 
mit  anderen  Sendern  ist  nahezu  unvermeidlich. 
BBC  sendet  täglich  17,  der  Vatikansender  23  — 
der  Deutschlandfunk  aber  nur  12  und  die 
Deutsche  Welle  15  fremdsprachige  Sendungen 
Es  wird  versucht,  insbesondere  zwischen  DLF 
und  DW  Überschneidungen  soweit  als  möglich 
zu  vermeiden 

OB:  Es  ist  wiederholt  schon  in  den  vergangenen 
fahren  vorgeschlagen  worden,  sei  es  über  den 
Sender  Freies  Berlin,  sei  es  über  den  Deutsch- 
landfunk  eine  Ansprachesendung  für  die  heute 
noch  in  Polen,  in  den  polnisch  verwalteten  Ge¬ 
bieten,  in  der  Tschechoslowakei,  in  Ungarn  und 


Rumänien  lebenden  Deutschen  auszustrahlen- 
Bislter  mit  negativem  Ergebnis.  Sehen  Sie  ein » 
Möglichkeit,  in  dieser  Hinsicht  einen  Wandel  zu 
schaffen ? 

Staatssekretär  Lemmer:  Es  ist  gerade  der  Auf¬ 
trag  des  DLF,  auch  diese  Menschen  anzu¬ 
sprechen  Leider  stehen  dem  DLF.  da  er  erst 
sehr  spat  gegründet  wurde,  keine  exklusiven 
Wellen  zur  Verfügung.  Oft  überschneiden  sich 
die  Wellen  des  DLF  mit  Wellen,  die  von  an¬ 
deren  Sendern  benutzt  werden.  Dadurch  ist  ein 
volles  Ausfahren  der  Sendestärken  nicht  mög¬ 
lich.  Der  DLF  ist  gemeinsam  mit  der  Bundespost 
bemüht,  hier  eine  technische  Regelung  zu  fin¬ 
den.  die  den  Ausstrahlungs-  und  damit  den 
Empfangseffekt  erhöht.  Eine  Benutzung  der 
Mitelwelle  566  des  SFB  steht  unter  der  Schwie¬ 
rigkeit,  daß  diese  Welle  auch  dem  irischen 
Sender  Athlon  zugeteilt  ist.  Erst  durch  Lösung 
der  technischen  Probleme  wird  —  wie  gesagt  — 
der  volle  Sendeeffekt  erreicht  werden  können. 
Wir  hoffen,  daß  das  in  absehbarer  Zeit  möglich 
sein  wird. 


Armutszeugnis  unserer  Sender 


So  einleuchtend  eine  solche  Erklärung  des 
Rundfunkratsvorsitzenden  beim  DLF  ist,  so  un¬ 
verständlich  mutet  die  Stellungnahme  eines 
westdeutschen  Intendanten  an,  der  —  auf  das¬ 
selbe  Problem  angesprochen  —  mitteilte,  daß 
man  sich  wohl  schon  manchmal  Gedanken  hin¬ 
sichtlich  einer  solchen  Sendung  gemacht  habe, 
daß  aber  „dann  doch  Kontakt  mit  einem  Publi¬ 
kum  aufgenommen  werden"  müßte,  »über  des¬ 
sen  Meinungen,  Empfindungen  und  Wünsdie 
wir  nur  unvollständig  inlormiert"  seien. 

Ist  eine  solche  Mitteilung  an  sich  im  Zeitalter 
des  Massentourismus  und  des  überaus  leb¬ 
haften  brieflichen  Kontakts  mit  den  Deutschen 
in  Ost-Europa  (denken  wir  nur  an  Ostpreußen 
oder  Oberschlesien I)  schon  recht  anzweifelbar. 
so  stellt  erst  recht  die  im  gleichen  Zusammen¬ 
hang  geäußerte  Meinung,  daß  „wir  im  Westen 
oft  geneigt”  seien,  .einseitig  emotional  aul  Tat¬ 
sachen  und  Berichte  zu  reagieren,  die  uns  von 
drüben  erreichen"  (WDR-Intendant  von  Bis¬ 
marck),  den  Rundfunkmitarbeitern  und  Pro¬ 
grammverantwortlichen  ein  sehr  bedenkliches 
Armutszeugnis  aus. 

Wenn  es  solche  sachkundigen  Mitarbeiter  in 
den  Funkhäusern  selbst  nicht  oder  nur  in  sehr 
geringer  Zahl  geben  sollte  —  was  wir  zugunsten 
unserer  Sender  nicht  einmal  annehmen  — ,  dann 
gibt  es  anderswo  zweifellos  Fachleute  genug, 
die  „Emotionen"  von  sachlicher  Berichterstat¬ 
tung  zu  unterscheiden  wissen. 

Es  ist  peinlich  und  beschämend  genug,  daß  es 
der  massiven  Propaganda  der  kommunistischen 
Agitationszentralen  bedarf,  uns  die  Versäum¬ 
nisse  unserer  bundesdeutschen  Informations¬ 
politik  und  der  dafür  zuständigen  Gremien  im¬ 
mer  aufs  neue  bewußt  zu  machen 


...sendet  in  allen  Sprachen 


Fotos:  Deutsche  Welle 


Peter  Nasarsld 


